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Der Bauer war der Proletarier des Mittelalters . nur
noch unfreier , als der moderne Industriearbeiter , ausge¬
schlossen vom Waffendienst , an die Scholle gebunden , ge¬
drückt mit Frondiensten und Scharroerken aller Art . Vom
Rohertrag seines Gütleins mußte der Bauer bis in die Neu¬
zeit herein mehr -als die Hälfte an seinen Herrn abliefern .
D̂en Großteil der Woche hatte er umsonst aus dem Gute
des Grundherrn zu arbeiten . Der Uebermut des Adels
zwarrg ihn , sogar an Feiertagen Schnecken für den Gutshof

!Zu sammeln oder an Sommerabenden den Schloßteich mit
Ruten Zu schlagen , damit der Schlaf der Herrin nicht durch

' das Gequake der Frösche gestört würde .
Ter Gutsherr , der zugleich Gerichtsherr war . bedachte

um seines Vorteiles willen die Bauern mit willkürlichen
Ĝeldstrafen aller Art . Heiratete der Bauer , so hatte der

>Gutsherr bei der Braut das Recht der ersten Nacht . Starb
der Bauer , , so hatten Witwen und Kinder das beste Stück
Vieh im Stall als „Todsall " an den Gutsherrn zu leisten .
Tie Niedermetzelung von mehr als 100.000 Bauern im
großen /Bauernkriege wurde 0on den Adeligen als
,-Schweinehatz " beẑ chnet . Aus dem Schweiße der Bauern

-wurden überall in deutschen Landen die prächtigen Lust¬
schlösser der Fürsten nach französischem Vorbild erbäur .
Erst durch die bielgeschmähte Französische Revolution und
das Jahr 1848 ist der Bauer von den drückendsten 'Zehnter ,
und Fronden besreit worden . Die volle Politische Gleich¬
berechtigung hat ihm erst die Republik gebracht .

Der Arbeiter wurde in den Anfängen des Industrie -
kapitalismus schlimmer als ein Zugtier ausgebeutet . Kin¬
der mußten schon vom fünften Jahre an in die Fabriken
gehen . Die tägliche Arbeitszeit war allgemein sechzehn bis
achtzehn Stünden lang . Vielfach war der Arbeiter ver¬
pflichtet . seine Lebensmittel sündteuer aus den Kramläden
der Fabriksherren zu beziehen . Vorrichtungen und Be¬
stimmungen gegen gesundheitliche Schädigungen in den
Betrieben gab es nicht . Das körperliche und geistige Elend
des Jndustrieproletariats . das sich iu der Hauptsache aus

.Bauernkindern zusammensetzte , wurde schließlich so unge¬
heuerlich , daß sogar die Generale wegen der zunehmenden
Militäruntauglichkeit in den Industriebetrieben gegen den
Kapitalismus ihre Stimmen erhoben . Erst nach der Selbst -
organisation des Proletariats errangen sich die Arbeiter
allmählich die Invaliden - und Krankenversorgung , die ge¬
setzliche Arbeitszeit , den gesundheitlichen Schutz in den Be¬
trieben und die Arbeitslosenversicherung . Die politischen
Rechte des Volkes sind in der Hauptsache von der Arbeiter¬
schaft erkämpft worden .

Heute leiden ' Bauern und Arbeiter gemeinsam unter
den zerstörenden Auswirkungen des kapitalistischen Wirt¬
schaftssystems . Zahllose Bauern stöhnen unter der Schuld -
knechtschast der Banken . Tausende sind zusammengebrochen
und mit ihren Kindern von Haus und Hof vertrieben wor¬
den . Es hat sich gezeigt , daß den Bauern mit hoch ange¬
setzten Preisen allein nicht geholseu ist. Es müssen auch
genügend Käufer vorhanden sein , die sie bezahlen können .
Das gilt schon vom täglichen Brot , viel mehr , aber . noch
von ' hochwertigen Nahrungsmitteln , wie Eiern , Milch und
Fleisch . , , ' .

Die zahlreichsten Abnehmer der landwirtschaftlichen
Erzeugnisse gehören dem Judustrieproletariat an . Die
Kaufkraft der Arbeiter ist aber durch die fürchterlichen Aus -

. Wirkungen der Weltwirtschaftskrise , das Sinken der Löhne ,
die Arbeitslosigkeit . , die ständige Kürzung der Renten und
Unterstützungen ungeheuer geschwächt . Sie haben allge¬
mein nur noch das Notwendigste zum Leben und müssen
vielsach mit ihren Ungehörigen buchstäblich Hunger leiden .
Die Folge davon ist. , daß der Bauer seine Erzeugnisse nicht

^ n den Mann bringt . Trotzdem muß der Bauer in Krisen -
. zeiten nicht weniger , sondern eher noch mehr Steuern und
' Abgaben entrichten .

Arbeiternot ist also Bauerntod . Es hat sich gezeigt ,
d̂aß . abgesehen von der verächtlichen Kaste der Zins -
wucherer , kein Stand auf Kosten des anderen leben kann .

.Besonders Bauer und Arbeiter sind aufeinander angewie¬
sen. Sie haben nicht nur die gleiche Politische Vergangen -

. heit , sondern auch dasselbe wirtschaftliche Schicksal. Sie
sind als d-ie schaffenden Stände däzn berufen, durch , ge¬
meinsame Zusammenarbeit nach einem Ausweg aus dem
Elend der Gegenwart zu .suchen.

. In Oesterreich hat sich ein wichtiges politisches Ereig¬
nis vollzogen , das großes Aussehen in der ganzen Welt er¬
regt hat . Ueber Anregung des Kardinal -Erzbischofs In -
nitzer haben die österreichischen Bischöfe beschlossen, allen
Priestern die politische Betätigung zu untersagen . Kein
katholischer Geistlicher darf in Oesterreich mehr ein Politi¬
sches Mandat ausüben . Diese
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ist von der Presse viel besprochen worden . Vielsach wurde
die Meinung geäußert , daß der Beschluß der österreichischen
Bischöfe der Besorgnis über den Gang der politischen Dinge
in Oesterreich entspringe . Man meint , daß die katholische
Kirche ans Grnnd der Erfahrungen , , die sie in Deutschland
machte , eine Vorsichtsmaßregel ergriffen habe , um nicht rn
den Strudel kommender Ereignisse gezogen zu werden . Daß
es sich bei dem B.ischofsbeschluß nichr um eine allgemetm -
Stellung der katholischen Kirche zur Politik überhaupt , wil¬
dern um eine spezifisch österreichische Angelegenheit handelt ,
beweist der Umstand d- " ^ i>- katholische .Kncbe zum Bei¬
spiel in Spanien keineswegs ans die Politische Betätigung
ihrer Geistlichen verzichtet .

Mit großem Interesse hat die Welt die Reisen des russi¬
schen Außenministers Litwinow versolgt . Seine Reise nach
Amerika , in das . Land der stolzen .Kapitalisten , wird als
ein Ereignis von höchster Bedeutung in die Geschichte ein¬
gehen . Die Tatsache , daß der Präsident der Vereinigten
Staaten mit dem ..Bolschewiken " Litwinow verhandelte und
daß das hochkapitalistische Amerika sich um die Freundschaft
der Sowjetunion bewarb , bedeutet einen grandiosen Wech¬
sel in den Beziehungen der kapitalistischen Welt zum bolsche¬
wistischen Rußland . Amerika hat sogar die offizielle Aner¬
kennung Svwjetrußlands vollzogen und bereits einen Bot¬
schafter nach Moskau geschickt. Der amerikanischen Reise
des russischen Außenministers folgte die
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die womöglich noch mehr Aufsehen erregte . Denn , das: sich
Mussolini und Litwinow treffen könnten , hat man denn
doch nicht nir möglich gehalten . Aber das unmöglich Schei¬
nende ist geschehen. Mussolini und Litwinow haben ver¬
handelt und sich über wichtige Fragen der Weltpolitik un¬
terhalten . Sogar der -König von Italien hat den Bolsche¬
wikenminister feierlich empfangen . Mussolini hoffte Ruß¬
land für einen Fünfmächtepakt zu gewinnen , doch scheint
Litwinow nicht angebissen zu haben . Da Litwinow sich nicht
scheute, in das Land des schwarzen Faschismus zu gehen ,
hofften die Machthaber in Berlin , ebenfalls besucht zu Wer¬
der:. Aber vor dem braunen Faschismus scheint dem russi¬
schen Außenminister doch,gegraut zu haben . Die deutschen
Kommunisten , hätten es auch nicht verstanden , wenn der
Exponent der Dritten Internationale sich mit den Wüteri¬
chen des Tritten Reiches an einen Tisch gesetzt hätte . So i
haben die „Führer " aus . den Besuch Litwmows gewartet , j
aber der ruffische Außenminister ist in Berlin nur durch - !
gesahren . ohne selbst einen Politischen Höslichkeitsakt zu voll - !
ziehen .
- . ' " - - ' >

Mussolini -hat einen Vorstoß gegen den Völkerbund
unternommen . Nach dem Austritte Deutschlands aus dem
Völkerbund scheint sich nun -auch Italien von ihm wenden
zu wollen . ' Der Schritt Mussolinis hat in der Weltdiplo¬
matie nicht genüge Aufregung verursacht , In London und
in Paris sprach mau von eiüer
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doch dürite es dazu uicht kommen . Frankreich und England
halten am Völkerbund fest. Zwischen den einzelnen Staa¬
ten ,hat eiu eifriges Verhandeln begonnen . Die Diplomaten
fahren und fliegen , von einer Hauptstadt , zur andern , um
Besprechungen zu pflegen . .. Der tschechoslowakische Außen¬
minister soll nach .Paris kommen , während der französische
Außenminister nach Poleu fliegen will . Der englische Bot¬
schafter in Paris ist nach London geflogen und der englische

->-0205408709

Botschafter in Berlin ist nach Paris gesahren . Während¬
dem verhandelt Hitler mit dem französischen Botschafter
in Berlin und Mussolini will angeblich nach Moskau fah¬
ren . Die europäischen Staatsmänner verhandeln uud in¬
trigieren : was wird da sür die friederisbedürftigen Völker
Europas herauskommen ? -i-

In Spanien sind große Unruhen ausgebrocheu . Die
Anarchisten haben , nachdem die Wahlen in das Parlament
vorüber waren , eine Reihe von Aufständen hervorgerufen .
Ganze Dörfer befanden sich in den Händen der Aufständi¬
schen. Die
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hat viele Todesopfer gesordert . Zwischen Gendarmerie und
Aufständischen ist es zu Zusammenstößen und Schießereien ,
gekommen . In Saragossa hielten die Aufständischen Züge
an nnd feuerten aur die Angestellten , die die Strecke frei¬
machen wollten . In Barcelona ist eine stark geladene
Bombe erplvdiert - wobei zwei Leute getötet und zwei schwer
verletzt wurden . Bei La Loruna ist von Extremisten eine
Kirche in Brand gesteckt worden , um die Aufmerksamkeit
der vor einem Puwerschuppen stehenden Schutzwache ab¬
zulenken . Es gelang den Tätern . 400 Kilogramm Dynamit
ans einen Kraftwagen zu laden und zu entkommen . Nach¬
setzende Polizei wurde durch Sperrfeuer abgewehrt . Iu der
Nähe des Bahnhofes von Leon ist die Eisenbahnstrecke durch
eine Bombe gesprengt worden . Bei Valencia ist der Er -
preßzug Barcelona — Sevilla infolge eines Sabotageaktes
der Extremisten entgleist .

Die Nationalsozialisten haben ihre Tätigkeit gegen die
Regierung keineswegs eingestellt . Täglich berichten die
Zeitungen von Bomben - und Bölleranschlägen , die die
Hakenkrenzler aussühreu , um Unruhe in dic Bevölkerung
zu tragen . Die Behörden haben strenge Abwehrrnaßnahmen
gegen die Pombenwcrfer getroffen . Großes Aufsehen
hat die
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in Wien hervorgerufen . In den letzten Tagen wurde eilte
Reihe von Naziführern iits Anhaltelaaer nach Wöllersdori
gebracht . Unter ihnen befinden sich der Bruder Frauenfelds
und der Nazi -Stadtrat Suchenwirth in Wien . Auch"einige
Hakenkreuzler ans Vorarlberg sind nach Wöllersdorr be¬
ordert worden .

Werter Leser!
Wir scndr'n Ihnen die „Tiroler Wochen,zeitung "
dreimal umsonst . Die Annahme dieser drei Num¬
mern verpflichtet Sie -zu gar . -nichts . Wir bitten
Sie aber , das Blatt recht aufmerksam zu lesen.
Es soll eine Brücke werden zwischen .Arbeiterschaft
und Bauernschaft uud den Interessen beider
dienen . Die „Tiroler Wochenzeitung " wird Ihnen
bestimmt gefallen . - . .
Für einen Schilling monatlich schicken wir Ihnen
die Zeitung allwöchentlich am Freitag zu. Bei Vor¬
auszahlung eines Nierteljahresbezüges kostet die
Zeitung für drei Monate nur 2 8 60 K.
Der zweiten Nummer werden Bestellkarten bei¬
legen . der dritten Nummer Erlagscheine , damit
Sie rechtzeitig sür Jänner bestellen und bezahlen
können .

Wir hoffen . Sie recht bald als ständigen Ab¬
nehmer verzeichnen zu dürfen .

Einstweilen grüßt Sie bestens

Die Verwaltung der
„Tiroler WochenzeiLung", Innsbruck
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Italiens Außenpolitik und Oesterreich
Nach einem Referat Mussolinis hat der Große Faschi¬

stenrat beschlossen, daß Italien aus dem Völkerbund auf¬
treten werde , wenn „Verfassung , Funktionen und Ziele des
Völkerbundes nicht in kürzester Zeit radikal reformiert wer¬
den ". Das ist ein Beschluß von größter Tragweite ' für ganz
Europa .

Es find 'drei faschistische Regierungen , deren Politik den
Völkerbund in sine ''chwere Krise gestürzt hat . Zuerst die

.faschistisch-militaristische Regierung Japans ; sie ist aus dem
Völkerbund ausgetreten , weil der Völkerbund gegen den
R̂aubzug Japans in der Mandschurei Einspruch erhub.

'Dann hat die nationalfaschistische Regierung Deutschlands
den Völkerbund verlassen . Jetzt droht Italien mit seinem
Austritt . Da Rußland und Amerika dem Völkerbund nie
angehört haben , würden , wenn Italien seine Drohung ver¬
wirklicht , von den sieben Großmächten der Welt nur noch
zwei , Frankreich und England , dem Völkerbund angehören .
Damit wäre der Völkerbund tatsächlich gesprengt .

Was für eine Resorm des Völkerbundes strebt Italien
/an ? Mussolini will , daß die Leitung des Völkerbundes
einer Körperschaft übertragen werde , in der die Groß¬
mächte allein vertreten 'ein sollen . Er will die Wie¬
derherstellung jenes Zustandes , der in dem Europa der
V̂orkriegszeit bestanden hat : des „europäischen Konzerts "
der damals fünf Großmächte , die allein über Europa ent¬
schieden haben.

Warum will Italien ein solches Direktorium der Groß¬
mächte, das die Klein - und Mrttelstaaten von der Mitent -

rscheidung ausschließen soll? Im Völkerbund tritt Frank -
>reich umgeben von seinen Bundesgenossen auf : von Belgien ,
' Polen , der Tschechoslowakei, Jugoslawien und Rumänien .
Ĵn einem Direktorium der Großmächte wäre Frankreich

!allein . Die Reform , die Italien will , soll Frankreich isolie¬
ren , indem es seine Bundesgenossen aus dem führenden

! Nate Europas ausscheidet . Warum will Italien die Ab-
schwachung der Bestimmungen , die die Staaten zu solidari¬
schem Zusammenwirken gegen jeden , der die Friedensver -

i träge verletzt, verpflichten ? Weil Frankreich, der Sieger
!von Versailles , der Hauptnutznießer der Verträge ist. Der
. Beschluß des Großen Faschistenrates ist unzweifelhaft ein
Vorstoß Italiens gegen Frankreich.

Solange Deutschland dem Völkerbund angehört hat .
konnte Italien den Gegensatz zwischen Frankreich und
Deutschland für sich LMsnützen . Seit dem Austritt Deutsch¬

lands aus dem Völkerbund hat Italien diese Möglichkeit
verloren ; dadurch ist es innerhalb des Völkerbundes gegen
Frankreich ichwächer geworden . Anderseits sind seit Sem
Austritt Deutschlands ernste Meinungsverschiedenheiten
zwischen England und Frankreich über die weitere Behand¬
lung der Abrüstungsfrage entstanden ; Italien , das wenig
Aktionsmöglichkeit hat , solange E ^ and und Frankreich
einig sind , wird immer kühn , sobald zwischen ^ ngland u " d

rankreich Kon ,litte best. - Dax-um ^ -n
^ '.r̂ enblick für günstig , eine New '-m ^ " zu
verlangen , die Deutschland den Wiedereintritt erleichtern ,
Frankreich von seinen Bundesgenossen isolieren und da¬
durch die Stellung Italiens innerhalb Europas verstärken
würde .

Italien sucht dabei Bundesgenossen aus allen Seiten .
Einerseits nähert sein Vorstoß gegen Frankreich das Italien
Mussolinis dem Deutschland Hitlers . Italien hat schon in
der letzten Sitzung der Abrüstungskonferenz den Plan
Frankreichs , die Verhandlungen über die Abrüstung auch
ohne Deutschland weiterzuführen , vereitelt und dadurch
der Politik Hitlers einen großen Dienst erwiesen . Es er¬
weist Hitler einen zweiten Dienst , indem es sein Verbleiben
im Völkerbund von einer Reform , die Frankreichs Stel¬
lung in Europa schwächen würde , abhängig macht . Ander¬
seits hat Italien auch die Unterstützung der Sowjetunion
zu erlangen versucht . Die Einladung Litwinows zu einem
Besuch in Rom diente offenbar der Absicht, Rußland einen
Sitz in dem künftigen Rat der Großmächte anzubieten und
damit seine Unterstützung sür den italienischen Reformplan
zu erkaufen . So hat der Beschluß des Großen Faschisten -
rates eine geiahrenschwangere Entwicklung eingeleitet . Er
ist aus dem Gegensatz zwischen Frankreich und Italien Her¬
vorgegangen . Er wird diesen Gegensatz überaus ver¬
schärfen .

Die Verschärfung der Gegensätze zwischen Frankreich
und Italien hat auch für Oesterreich eine große Bedeutung .
Oesterreich grenzt an Italien und an das mit Italien ver¬
bündete Ungarn , an die Tschechoslowakei und an Jugosla¬
wien , die zu dem französischen Bündnissystem gehören . Bon
den Gleichschaltungsgelüsten Deutschlands bedroht , hat
Oesterreich in den letzten Monaten die Unterstützung des
benachbarten Italien gegen die deut 'che Gefahr gesucht .
Heute ist die deutsche Gefahr für uns weniger bedrohlich , als
sie vor wenigen Monaten Erschien. Denn in dem Augen -

Gedanken über die Vaterländische Front
Als die Vaterländische Front formiert wurde , haben

sich ihr viele reiche Juden angeschlossen. Sie erblickten in
der Front einen Schutz gegen die Bedrohung durch den
hakenkreuzlerischen Antisemitismus . Und sie meinten , daß

-"Kn politische Kurs der Front auch ihren wirtschaftlichen
'tznkeressen'ehr förderlich sein werde. Die Ausschaltung des
Parlaments , die Gesetzgebung durch Notverordnungen er¬
schien den jüdischen Bourgeois ganz ebenso wie ihren „ari¬
schen" Klassengenossen als eine willkommende Gelegenheit,
»Steuern und soziale Lasten" loszuwerden. In dieser Hoff¬
nung haben viele reiche Juden mit ihrem Gelde, ihrer
Presse, ihrer Unternehmermacht die Vaterländische Front
gestützt.

Aber jetzt Plötzlich sind sie irre -geworden . Der chs-
sralige Mirüster Czermak , der neue Obmann der chrrst--
lichsozialen Partei ,, die den gern der Vaterländischen Front
Nldet . hat in einer Broschüre und in einer Rede die „Juden-
Hrage" aufgerollt. Er sagte, den Juden gebühre in Oester¬
reich so wenig die Führung wie Negern oder Chinesen. Er
forderte die konfessionelle Schule ; Judenkinder dürfen nur
trn Judenschulen gehen . Er verlangte den Numerus clausus :
der Zuzug der Juden Zu den gelehrten Berufen, ihre Auf¬
nahme in die Beamtenschaft sei zu beschränken. Die jüdi¬

schen Bourgeois wurden unruhig: nein, so hatten sie es
Nicht gemeint. Daß man gegen den hundertprozentigen
-Antimarxismus der Nazi mit einem fünszigprozentigen hei¬
mischen Antimarxismus konkurrieren müsse, damit waren
sie einverstanden gewesen; daß man dem hundertprozenti¬
gen Antisemitismus der Nazi einen fünfzigprozentigen
;österreichischen Antisemitismus entgegenstellen werde , das
Hatten sie nicht erwartet .

Aber ziehen sich die reichen Juden enttäuscht zurück,
so bleibt doch die christlichsoziale Partei . Nur freilich hat
jetzt auch sie ein schwerer Schlag getroffen . Die katholische
Kirche hat ihre Geistlichen aufgefordert , ihre Mandate im
ILatjonal - und im Bundesrat , in den Landtagen und in
den Gemeindevertretungen niederzulegen . Der Beschluß der
Bischöfe hat die christlichsoziale Partei überraschend getrof¬
fen ; er ist ohne Verhandlungen mit der Partei gefaßt wor-
Den. auch die Führer der Partei , selbst die Mitglieder der
Regierung haben von ihm nichts gewußt . Das Blatt des
Winzer. Bischofs erklärt , bei den ..gegenwärtigen besonders
HeÜleN politischen Verhältnissen " sei dieser Beschluß not¬
wendig gewesen . Die gegenwärtigen politischen Verhält¬
nisse sind sür die christlichsoziale Partei in der Tat „heikel".
Der einst so feste Körper der christlichsozialen Partei ist
überall angenagt ; die jüngeren Leute laufen ihr nicht nur
in den Städten , sondern auch schon auf dem Lande davon .
Bisher konnte sie ihre Gefolgschaft noch durch die Macht der
Kirche, durch das Ansehen, das sie als „die Partei der

Kirche " hei den Gläubigen genoß , leidlich Zusammenhalten .
Sieht das Volk jetzt, daß selbst die Kirche eine Distanz zwi¬
schen sich und die christlichsoziale Partei legt , sieht man im
letzten Dorf , daß der Pfarrer , der bisher an der Spitze der
christlichsozialen Gemeinderäte stand , aus dem Gemeinderat
ausscheidet und sich von der Wirksamkeit als örtlicher Füh¬
rer der Christlichsozialen zurückzieht , so wird die Kraft , die
bisher noch die christlichsoziale Gefolgschaft mühselig zu¬
sammengehalten hat , noch schwächer werden .

Es bleiben freilich noch die Heimwehren . Aber das
sind, wie man weiß , recht sonderbare Frontkameraden .
Nicht nur darum , weil sie alle Paar Monate einmal „ulti¬
mative " Forderungen stellen und ihre Fronttreue von der
Erfüllung ihrer Forderungen abhängig machen . Sondern
auch deshalb , weil in jedem Ort und in jedem Bezirk zwi¬
schen den Frontkameraden innerhalb und außerhalb der
Heimwehren nicht gerade ungetrübte Frontkameradschast
besteht . Die Vaterländische Front hat noch andere M :t-
glieder . Hat man nicht Bundesangestellten und Eisenbah¬
nern gesagt , daß derienge , der der Vaterländischen Front
nicht beitritt , das Vertrauen seiner Vorgesetzten verwirkt ?
Das hat in der Zeit des Abbaues , in einer Zeit , in der jeder
die Arbeitslosigkeit fürchtet , seine Wirkung getan . Viele
tausende Bundesangestellte und Eisenbahner sind der Front
beigetreten , obwohl viele von ihnen im Herzen Nazi und
manche , von ihnen im Herzen Sozialdemokrat » sind . Wir
kennen einen Fall , in dem eine Gruppe der auf diese Weise
rekrutierten Vaterländischen Front versammelt war : den
Vorsitz führte als „Führer " der Gruppe ein Eisenbahn -
beamter , der allen Anwesenden als Nazi bekannt ist ; und
alle seine Untergebenen , die er versammelt hatte , waren - -
Sozialdemokraten .

So ist es um die Vaterländische Front bestellt . Wäre
das Vaterland auf die Vaterländische Front angewiesen ,
so stünde es nicht güt um das Vaterland . Aber zum Glück
beruht die Unabhängigkeit des österreichischen Vaterlandes
auf festeren Grundlagen als auf der Vaterländischen Front .
Sie beruht auf dem festen Willen der großen Mehrhert des
österreichischen Volkes , ihr Vaterland nicht von der bestia¬
lischen Tyrannei des Dritten Reiches annektieren zu lassen .
Sie beruht auf der festen Hoffnung der werktätigen Massen
des österreichischen Volkes , daß es ihnen trotz allen Hem¬
mungen und Gefahren gelingen wird , Oesterreich zu einer
Heimstätte der in Deutschland geknebelten und gemordeten
Freiheit und damit zu einem wahren Vaterland fr îheit -
liebender deutscher Mewchen zu gestalten . ' Die große Mehr¬
heit Des österreichischen Volkes , die die Unabhängigkeit
Oesterreichs nach außen durch die Freiheit , das gleiche Recht
aller und die soziale WM fahrt im Innern befeftisen will ,
das ist die wahre Vaterländische Front .

blick, in dem sich Italien dem Deutschen Reich genähert ha !
und in verschärften Gegensatz gegen Frankreich geraten ist.
wrrd sich Hitler hüten , einen Vorstoß zu unternehmen , der
gegen die Interessen Italiens verstieße , Italien und Frank¬
reich zusammentriebe . Eine Politik einseitiger Bmdung ar
Italien wäre daher durch die deutsche Gefahr nicht zu be¬
gründen . Eine solche Politik wurde vielmehr in einem
Augenblick , in dem der gemeinsame Gegensatz gegen Frank¬
reich die beiden faschistischen Mächte einander nähert , eins
doppelte Gefahr hervorrufen : die Gefahr , daß sich Rom und
Berlin über Oesterreich verständigen .

Die Interessen unseres Landes erheischen weder eim
italienische noch eine französische Oi ' erung . sondern die
Politische Neutralität Oesterreichs , nu . em Ziel seiner völ¬
kerrechtlichen Neutralisierung . Die äußere Politik steht mit
der inneren in engem Zusammenhang . Die Heimwehrev
wünschen die italienische Orientierung der österreichischen
Außenpolitik ; nach ihrer Meinung sollen die Anlehnung an
das faschistische Italien und die innere Entwicklung Oester ,
reichs zum Faschismus einander gegenseitig stützen. Die
Politik der Neutralität Oesterreich ? gegenüber dem franzö¬
sischen und dem italienischen Bündnissystem mit dem Ziel
der völkerrechtlichen Neutralisierung unseres Landes kann
dagegen nur m der Demokratie eine feste und dauerhafte
Stütze und Bürgschast smden .

Laßt de arbettrlvfe Fugrnd nicht untergehen!
Vor uns liegt ein Brief eines Arbeitslosen . Er ist drei --

ttndzwanzig Jahre alt . Seine beiden Eltern sind taubstumm
und erwerbslos . Er selbst, seit geraumer Zeit arbeitslos ,
hat bisher ein Paar Schilling wöchentlich als NotstandsauZ -
hilfe bekommen . Jetzt bekam er den Bescheid der Industriel¬
len Bezirkskommission , von nun an gebe es für ihn keine
Notstandsaushilfe mehr . Begründung : jugendliche Arbeits¬
lose vom achtzehnten bis zum vollendeten fünfundzwattzig -
sten Lebensjahr können nach den bestehenden Richtlinien sie
Notstandsaushilfe 3 nicht länger als zweiundfünfzig Wo¬
chen beziehen .

Es ist also aus . Keine Unterstützung , keine NotstandZ -
aushilfe mehr . Und das im Winter , in der Zeit , in der die
Arbeitslosigkeit wieder ansteigt und keinerlei Möglichkeit be¬
steht , Arbeit zu finden . Was soll aus dem jungen Menschen
werden ? Was aus seinen taubstummen Eltern ? Das ist kein
Einzclfall . Während alle anderen Arbeitslosen wenigstens
die Notstandsaushilse 3 so lange beziehen können , als die
gesetzlichen Voraussetzungen vorhanden sind , ist für die
Jungen unter fünfundzwanzig Jahren der Bezug begrenzt .
Sobald die Frist abgelaufen , gibt es nichts mehr , auch
wenn die Not noch so groß ist.

Bürgerliche Zeitungen haben in den letzten Wochen be¬
friedigt festgestellt , daß sich die Lage auf dem Arbeitsmarkt
ein wenig gebessert habe . Die .Zahl der Arbeitslosen steige
nicht ebenso schnell wie im vorigen Jahre . Sie haben diesen
Schluß aus der Statistik der unterstützten Arbeitslosen ge¬
zogen . Sie haben vergessen , wie viele von Woche zu Woche
aus der Unterstützung ausscheiden — ausscheiden nicht des¬
halb , weil sie Arbeit bekommen hätten , sondern deshalb ,
weil die Fallfrist abgelaufen ist. Wer von den jungen Men¬
schen noch eine Familie hat , die für ihn sorgen kann , dev ist
vor dem Hunger geschützt. Aber was geschieht mit den jun¬
gen Arbeitslosen , die keine Angehörigen haben oder deren
Angehörige selbst arbeitslos sind ?

Im vorigen Jahre waren die „Richtlinien ", die die
jungen Arbeitslosen so hart treffen , Gegenstand lebhafter
Auseinandersetzungen im Parlament . Damals ist es gelun¬
gen , wenigstens für die harten Wintermonate Erleichte¬
rungen durchzusetzen . Es wurde damals vereinbart - daß in
den Wintermonaten bis zum Mai 1933 die Arbeitslosen
unter fünfundzwanzig Jahren nicht ausgesteuert werden
sollen . Heuer haben wir kein Parlament , in dem die Ar¬
beitervertreter solche Fragen aufrollen könnten . Doch hat
die Arbeiterkammer rechtzeitig die Forderung erhoben , daß
auch Heuer Winterbegünstigungen in ähnlicher Weise wie
im vorigen Jahre bewilligt werden sollen , daß die Arbeitt
losen unter fünfundzwanzig Jahren wenigstens in den Win -
Lermonaten nicht ausgesteuert werden sollen und daß den-
jenigen , die schon ausgesteuert sind , wenigstens für dik
Dauer des Winters die Notstandsaushilfe wieder gewährt
werde . Aber diese Forderung ist bisher nicht erfüllt worden

Es handelt sich da um eine Forderung von allerhöchster
Bedeutung : um eine Forderung , deren Erfüllung allerr
Zehntausende junge Menschen vor bitterster Not , vor schwe¬
rer Gefährdung ihrer Gesundheit in einem Lebensalter
das von der Tuberkulose am schwersten bedroht ist. oor
schweren moralischen Gefahren fchützen könnte . Darum
appellieren wir an die Regierung , an die Regierungspar¬
teien , an die gesamte Öffentlichkeit : man führe auch für
den heurigen Winter die Winterbegünstigungen zugunsten
der jungen Arbeitslosen wenigstens in dem Maße wieder
ein , wie sie im vorigen Jahre bewilligt worden sind ! Wir
haben jetzt kein Parlament , in dem man diese Forderung
stellen könnte und das über sie entschiede . Wir können dayer
nur an die Regierung appellieren , die jetzt allein entschei¬
det , nur die Oefsentlichkeit anrufen , daß sie unsere Forde¬
rung unterstütze .

Es handelt sich um das Schicksal Zehntausender junger
Menschen - um einen sehr großerr Teil der Jugend unseres ;
Volkes . Lasset sie nicht untergehen ! Führet die Winter ? '
begünstigungen für die jungen Arbeitslosen auch für dem
heurigen Winter wieder ein !

Wieder ein Todesurteil
Nürnberg , 12. Dezember . (Wolfs .) Das Schwur »

Gericht verurteilte die beiden Angeklagten Kreszenzia Mack
und ihren Sohn Franz Diemert wegen gemeinschaftlichen
MoWes zum Tode .
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Die Wusekomödie von ReischZors

S ĉhs Tote bei einem Mrchturmeirrstnrz
R egg i o di Calabria . (-) 11. Dezember . Im Torfe

Lilo hat ein Unwetter den alten Kirchturm zum Einsturz
gebracht , sechs Personen sind dabei ums Leben gekommen
und vier verletzt worden .

Rätselhafter Tod eines Berliner Schauspielers
Berlin , 13>Dezember . (-) Ter Schauspieler Hans

Otto , Mitglied des Staatstheaters ' nnd Funktionär der
RGO .. N'urde von einem SA .-Sturmführer -and drei Zivi¬
listen verhärtet und verschleppt . Nach zehn Tagen wurde er
mit einem Schädelbruch in einem Spital eingeliefert .- wo er
starb . - ' 'v

Typhus in Paris
Paris . UZ. Dezember . (AN .) Im Hinblick auf Ane

ziemlich hestige Typhusepidemie , die seit ungefähr Zwe:
Wochen in Paris grassiert , fordert die Polizeipräfekmr die
Bevölkerung zu besonderer Vorsicht beim Genuß von Trink -
Wasser auf und ermahnt sie, sich möglichst bald ' gegen
TyphuS impfen zu lassen .

Grauenhaftes Liebesdrama
P a r i s , 13. Dezember . (°) Auf gräßliche Weise hat der

24jährige Bankbeamte Jules Flers aus Angers Selbstmord
verübt . Flers schoß sich, am Fenster stehend . eineMugel
durch den Kops und stufte dann in die Tiefe . Bei der Ob¬
duktion stellte es sich heraus , daß der Selbstmörder außer¬
dem ein tödliches Gift eingenommen hatte . Flers hat diese
Tat aus Gram über die Untreue seiner Geliebten begangen .

Gefangene in Kanälen
Barcel o n a . 13. Dezember . (Havas .) Fünfzig Straf¬

gefangene des Hauptgefängnisses sind durch einen unter¬
irdischen Gang , den sie selbst gegraben hatten , entkommen .
Dreißig konnten nach aufregender Jagd wieder festgenom¬
men werden . Die übrigen haben sich in den unterirdischen
Kanälen verschanzt .

Eine ganze Hochzeitsgesellschaft — Vergiftet
Bukarest , 13. Dezember . (AN .) Während einer

Hochzeitsfeier in einer Gemeinde im Groß -Kopeler Komitat
in Siebenbürgen ereignete sich ein furchtbares Unglück. An
dem Hochzeitsmahl nahmen 47 Bauern teil , die sich dann in
die Kirche begaben , wo die Tranung stattfinden tollte . Wah¬
rend der Trauungszerenronie stürzten die Hochzeitsgäfte
einer nach dem andern zu Boden . Es wurde sofort ärzt¬
liche Hilfe herbeigeholt und festgestellt , daß die Hochzeits¬
gäste vergiftet worden waren . Fast alle Opfer schweben in
Lebensgefahr . Es konnte noch nicht festgestellt werden , oB
es sich um eine absichtliche Vergiftung oder um einen tra¬
gischen Zufall handelt .

Fallschirmabsprung aus der Stratosphäre
London , 13. Dezember . (--) Der englische Fallschirrn -

spezial ist John Tranum , der schon mehr als zweitausend
Fall 'chirmabsprünge hinter sich hat . trägt sich mit dem toll¬
kühnen Plan eines Fallschirmabsprunges aus der Strato¬
sphäre . Der Stratosphärenflug soll im Frühjahr von dem
Amerikaner Ridge in einein Ballon mit vftener Gondel
durchgeführt werden .

ja im Gegenteil , er war der Lebensretter des GeDßteH .
der -fein Liebesglück zerstört hatte . Das Verhör bei . der
Gendarmerie zeigte einen uralten Aberglauben auf , der in
Litauen heute noch geübt wird . .

Michael , der glückliche Ehemann , schlich sich nur
darum vom Hochzeitsfeste fort , um in der Hochzeitsnacht
einen Fuchs zu erlegen . Es heißt nämlich , wer tn dieser
Nacht das Blut eines Fuchses fließen sieht , werde nicht nur
eine glückliche Ehe , sondern auch viel Geld in seinem Leben
haben . Michael traf aber keinen Fuchs . Dafür zeigten sich,
ihm zwei Bären , die vom Hunger getrieben , den Jäger am ,
gingen . Michael mußte sich wehren und schoß auf einen
der Büren . Indessen griff ihn der zweite Bär von hinten ,
an , brachte den Jäger zu Fall und riß ihm Stücke Fleisch
aus Armen und Beinen . In dieser Situation kam ihm der .
Bruder zu Hilfe , der auch in der Absicht, diesen Aberglau¬
ben zu erfüllen , sich nach FuchMut umsah . Er hätte den
Bruder seinem Schicksal überlassen können , uni sicher wie -
der zu seiner Geliebten zu kommen . Er eilte ihm aber zu
Hilfe und befreite ihn vou den wütenden Bestien .

Prag , 11. Dezember. (-) Es dürfte nicht ost vor¬
kommen, daß zwei lebende Gänse eorpora delicti für drei
Prozesse sind, deren Ursache sie zur gleichen Zeit geworden
sind . Tiefes kleine Wunder hat sich in .dem Lertchen Reisch¬
dorf im Erzgebirge zugetragen . Der Gänse wegen schwebt
ein Diebstahlsverfahren , ferner ein Ehrenbeleidigungsver -
sahren und schließlich ein Zivilprozeß ,

Die Verschwundenen Gänse
Diese prozessuale Gänfekomödie nahm ihren Ausgang

davon , daß der Ortspfarrer von Reischdorf seine .Spendier -
Hose anzog und in dem benachbarten Krima zwei Gänse
kaufte , die er am Kirta von Reischdorf den Gläubigen im
Ortswrrtshaus , das den Namen „Stadt Wien " trägt , vor¬
setzen lassen wollte . Der Pfarrer Hab die Gänse der Wirtin
in Kost bis zu dem Tag , da sie in der Bratpfanne schmoren
sollten . Inzwischen liefen die Gänse im Hofe des Gasthau¬
ses frei herum . Als sie am Tage vor dem Kirchweihfest ge¬
schlachtet werden sollten , waren sie verschwunden . Verzwei¬
felt suchten die Wirtsleute die beiden Tiere im ganzen Ort .
Da fand die Mutter der Wirtin in einem Hof zwei Gänse ,
die genau so aussahen , wie die verschwundenen , packte sie,
trug sie rns Gasthaus und ließ sie gleich schlachten.

Der wütende Bauer und der Pfarrer
Während der Gänsebraten auf dem Feuer brodelte ,

stürzte ein Bauer aus Reischdorf ins Wirtshaus und schrie,
die Mutter der Wirtin habe ihm seine Gänse gestohlen . Er
-machte dabei wenig schmeichelhafte Bemerkungen über den
Pfarrer . Um die peinliche Sache aus der Welt zu schaffen,
!bot man ihm hundert Tschechenkronen . Der Bauer ver¬
langte aber noch 20 Kronen als Entschädigung und über¬
dies einen Sühnebetrag von 10 Kronen sür den Armen¬
fonds der Gemeinde . Daran zerschlugen sich die Verhand¬
lungen und der Bauer eilte zur Gendarmerie , wo er die

,Anzeige erstattete . Ter Gendarmeriewachtmeister kam nun
;ins Gasthaus , ließ sich den Tatbestand noch einmal schil¬
dern , beroch und beschnupperte den Gänsebraten und ent¬
schied, daß dem Bauern 12 Kronen für das Kilogramm zu
vergüten seien . Nach einem umständlichen Wägevermhren
wurde errechnet , daß der Entschädigungsbetrag 60 Kronen
ausmache . Das war dem Bauern natürlich erst recht zu
wenig .

Drei Prozesse wegen eines KrrchLagschmauses
Die Gänse waren indes gebraten und am darauffol¬

genden Festsonntag wurden sie vom Pfarrer und seinen
Anhängern mit gutem Appetit verspeist . Bei dem Festmahl
erfuhr der Pfarrer von den abfälligen Bemerkungen des
Gänsebesitzers und am nächsten Tag überreichte er eine
EhrenLeleidigungsklage . Zur selben Zeit watschelten zwei
Gänse auf das Gasthaus zu. Um aber jeden Irrtum aus¬
zuschließen , wurde ein Mietauto beauftragt , einen Gendar -
rnen und die zwei Gänse nach Krima zu bringen . Dort
wurden die Tiere in der Nähe des Bauernhofes , von dem
>sie stammten , freigelassen , und richtig rvatschelten sie mit
frohem Geschnatter zu ihrem heimatlichen Stall . Der
Nachweis ihrer Identität war also erbracht . Man fing sie
wieder ein , schaffte sie nach Reischdorf , zurück und quar¬
tierte sie bis zur Beendigung der anhängigen Prozesse im
Gemeindeamt ein . Denn nun wird das Gericht über die
Anzeige des Bauern gegen die Wirtsleute wegen Dieb -
stahls , über die Ehrenbeleidigungsklage des Pfarrers gegen
den Eigentümer der irrtümlich geschlachteten Gänse und
darüber zu urteilen haben , wer die hundert Kronen Kosten

»für die Fahrt mit den Gänsen nach Krima zu bezahlen
>ha !be. - - .',' 9

Auf der Arbeitsuche erfroren
Wien , 12. Dezember . (-) Die Hilfsarbeiterin Josefa

Bergert aus Auspitz in Mähren , die mit ihrem Gatten sert
mehreren Wochen herumwandert , um Arbeit zu finden ,
wollte von St . Nikolai aus über den 1790 Meter hohen
Sölkpaß ins Murtal gelangen . Auf der Paßhöhe brach Jo¬
sefa Bergert infolge Ermüdung zusammen . Ihr Gatte nahm
sie auf den Rücken, vermochte aber die Erschöpfte wegen des
tiefen Schnees nur etwa fünfzig Meter weit zu tragen . Nun
bettete er sie in den Schnee und eilte in die nächste Ortschaft
— in das zwei Stunden entfernte Schöderkatsch — um
Hilse . . Als er wieder zurückkehrte , war die Frau schon er¬
froren .

Bestkalischer Mord an einer schwangeren Magd
Linz , 12. Dezember . (AN.) Auf einer Wiese in Mitter -

filz Lei Pennewang im Bezirk Wels hat sich eine furchtbare
Bluttat ereignet . Eine im Hause eines Landwirtes in
Mitterfilz bedienstete Magd , die im ierten Monat schwanger
war , ist in der Magdkammer überfallen worden und war
-dann ins Freie geflüchtet . Auf einer Wiefe nächst dem Hause
wurde ihr mit einem Messer die Kehle durchschnitten . Das
Opfer hatte noch die Kraft , sich zu einem benachbarten
Hans zu Meppen , wo es sterbend zusammenbrach . Als der
Tat dringend verdächtig wurde von der Gendarmerie ein
Besitzerssohn in Mitterfilz ausgeforscht und verhaftet .

Der Mörder — der Geliebte
Der an der Dienstmagd Hilde Straffer verübte Mord

stellt sich nunmehr als Meuchelmord durch den 26 Jahre
alten Sohn ihres Dienstgebers , Johann Breitwiefer . dar ,
der mit Hilde Straffer ein Verhältnis unterhalten hatte .

das nicht ohne Folgen geblieben war . Breitwieser rüstete
sich mit einem Küchenmesser ans . versteckte es :u seiner
Rocktasche, ging in die Mädchenkammer und versuchte , die
Ahnungslose durch eiueu Stich in den Hals zn ermorden .
Das Mädchen aber stieß , als es daS Messer am Halse ver¬
spürte , den Täter zurück. Es gelang ihr . ins Freie am eine j
Wiese neben dem Haus ihres Dienstgebers zu flüchten . Ter
Täter eilte ihr nach und durchtrennte ihr mit einem raschen
wuchtigen Schnitt die Kehle : er wnsch sich in einem Bach
die blutbefleckten Hände und ging dann nach Lambach , von
wo er erst gegen Abend in das Elternhaus zurückkehrte .

Selbstmord als W lHrsblem
Genf . 9. Dezember . (-) Der Völkerbund besaßt sich

auch mit dem Selbstmord als Weitproblem . Aus den stän¬
dig einlaufenden Statistiken aller Länder ergibt sich, daß
täglich 100.000 Menschen der Kulturstaaten der Erde Selbst¬
mord verüben . Seit vielen Jahren steht der Freistaat Sach¬
sen an erster Stelle , er hatte im Jahre 1029 2225 Selbst¬
morde , 4.39 Fälle ans 10.000 Einwohner m verzeichnen .
Dann folgen Oesterreich mit 2434 und 3.90 (ans 10.000),
im Jahre 1620 nur 1403 bezw. 2.01. Die Tschechoslowakei
nimmt den dritten Platz ein : 4046 Selbstmorde mit 3.01
Fällen auf 10.000 Einwohner . Aehnliche Ziffern hat Un¬
garn aufzuweifen . Deutschland verzeichnet 17.880 bezw. 2.78
gegen 13.143 mit der Selbstmordzttfer 2.19 im Jahre 1920.
Die kleinsten Selbstmordznfern weisen Amerika und Süd¬
afrika auf . Von den Hauptstädten ist Budapest mit 4.91 an
erster Stelle .

Der Wahnsinnige im Adamskostüm
Wien , 11. Dezember . (-) In den letzten Tagen lief in

den Donauauen bei Tulln ein Mann herum , der trotz der
großen Kälte vollständig nackt war . Erst nach einer lan¬
gen Hetzjagd wurde der Mann eingesangen . Im Kranken¬
haus stellte der Arzt fest, daß eS sich um einen Wahnsinni¬
gen handelt .

An einer Wurst erstickt
Wiener - Neustadt . 11. Dezember . (-) Auf offener

Straße stürzte der 46jährige Anton Wieser bewußtlos nie¬
der . Er verschied nach kurzer Zeit . Die Obduktion ergab ,
daß der Mann an einem großen Pissen Wurit . die er im
Gehen auf der Straße gegessen hatte , erstickt war .

Amerikanische Südpolarexpedition
Neuyvrk . 11. Dezember . (-) Der amerikanische Po -

larforforscher Lincoln Ellworth ist mit seinem ErPeditions -

der mich gestern bat , ihm den Weg zu zeigen , schlug mir
eine Spazierfahrt im Autobus vor . Ich nahm an , und
viermal stiegen wir vom Autobus in die Straßenbahn um ,,.,
nnd umgekehrt . Endlich langten wir an dem Gittex eines
Friedhofes an . Der Mann half mir über das Gitter und
sprang . mir nach .

Als wir zwischen den Gräbern waren , stürzte er sich,
auf mich, riß mir meine Kleider vom Leibe und schlug auf , .
mich mit einem Stock ein . Ich versuchte , mich zu wGre -i
und zu schreien. Aber er hielt mir die Hand vor ^ nWünd -x
indem er sagte , daß meine Mutter sich über mich beklagt
hätte und ihn mit meiner Züchtigung beauftragt hatte . Kr '
ließ mich dann längs eines Grabes hinlegen und legte sich*
neben mich. Bei der Morgendämmerung verschwand er ." -
Eine ärztliche Untersuchung bestätigte die Aussagen des ..
Kindes . Das von Herbert Taylor angegebene Signalement .
des Unholdes stimmt genau mit dem von dem kleinen ,^
Mädchen von Leicester überein .

schiff von Neuseeland nach der .Walfischbai ausgelaufen , um
von dort aus eine Südpolar -Erpedüion anzutreten .

Geheimnis einer Hochzeitsnacht
Wilna . 11. Dezember . (-) In dem litauischen Dorfe

Ober -Eyfoln , hoch oben im Norden , hart an der rusiifchen
Grenze , fpielte sich dieser Tage ein tragischer Vorfall ab ,
der durch einen uralten Brauch verursacht wurde . Der
Seemann Michael Laegits feierte dieser Tage seine Hoch¬
zeit . Er war viele Jahre vom Ort fortgewesen und seine
Angehörigen hielten ihn schon sür tot .. In dieser Zeit hatte
sich Laegits Bruder in dessen Braut verliebt , und es war
sür ihn die bitterste Stunde , als der Seemann zurückkehrte
und das Mädchen für sich verlangte .

Während das Hochzeitsfest im Gange war , vermißte
man Plötzlich die beiden Brüder . Die Hochzeitsgäste ahnten
ein Unheil und machten sich auf die Suche nach ihnen . Als
sie in der Hellen Mondnacht an die nahe Waldesgrenze ka¬
men , hörten sie ein Wimmern und Jammern . Es war allen
klar , daß ein Verbrechen geschehen sein mußte . Nach eini¬
gem Suchen traf man auf die .beiden Brüder . Der eine ,
Michael , lag schwer verletzt am Boden und sein Bruder
bemühte sich um ihn . Die Leute fuhren sofort auf den Bru¬
der los und wollten ihn lynchen . Doch es stellte sich heraus ,
daß der ,Bruder keineswegs einen Racheakt ausgeführt hat .

Sin„Körten"in knsland
der auf dem Polizeibüro folgendes erzählte : „Der Mann .London , 9. Dezember . (-) Am vergangenen Mittwoch

verschwand ein Knabe von drei Jahren in Nordhampton .
Tags darauf entdeckte man seine schrecklich zugerichtete
Leiche auf dem Grunde eines Sees , fünfzehn Kilometer von
seinem Vaterhause entfernt . Kurz danach verließ in Leieester
ein junges Mädchen die Schule , wich dann von dem ge¬
wöhnlichen Wege ab und war verschwunden . Anderntags
fand man das Mädchen halb erfroren und vor Angst zit¬
ternd unweit eines Friedhofes , wohin , wie sie erklärte , ein
Mann sie locken wollte . Der Verbrecher schien seine scheuß¬
liche Absicht aufgegeben zu Haben , als er Schritte von .Pas¬
santen vernahm .

In der vorvergangenen Nacht lockte in der Londoner
Bannmeile ein Uebeltäter einen Knaben von sechs Jahren ,
Herbert Taylor , der unter dem Fenster der elterlichen Woh¬
nung spielte . Seither war man ohne Nachricht von dem
Kleinen . Gestern morgens entdeckte ein Polizist eine kleine
Silhouette , die verscheucht in der Umgebung des Fried¬
hofes St . Nikolaus umherirrte . Es war der kleine Herbert ,
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Vov lieM Kicktet
Brand und Politik im Schwurgerichtssaal

Zu Beginn dieser Woche trat das Schwurgericht in
Innsbruck für mehrere Tage zusammen , um in einer Reihe
von Fällen Urteile zu fällen . Am Montag begann die
Schwurgerichtssession mit einer Verhandlung , bei der sich
der 56jährige Otto Wilhelm Netzer zu verantworten
hatte . Netzer lebte in Innsbruck und arbeitete bei seinem
Bruder Karl und dessen Frau als Störschneider . Er kam
bald darauf , daß Karl mit einer Frau Tschenett ein
Verhältnis hatte. Otto machte seinem Bruder darüber Vor¬
würfe ; es kam wiederholt zu Streitigkeiten und schließlich
ging Otto wieder nach Feldkirch zurück, von wo er gekom¬
men war . Im April dieses Jahres kam er aber wieder
nach Innsbruck , seine Schwägerin klagte ihm ihr Leid und
so faßte der Schwager den Entschluß , der Geliebten seines
Bruders einen „Denkzettel " zu geben. Am 15. Juni ging
er dieser Frau in ihre Wohnung nach und erwürgte sie.

Otto Netzer wurde am 27. September vom Innsbrucker
Schwurgericht freigesprochen , die Akten wurden aber dem
Obersten Gerichtshof überwiesen , da den Geschworenen ein
Irrtum unterlaufen sei, und nun stand am letzten Montag
Otto Netzer noch einmal vor den Innsbrucker Geschwore¬
nen . Er wurde diesmal zu zwei Jahren schweren Kerkers
verurteilt .

Der Vorsitzende sprach in seinem Resümee zu den Ge¬
schworenen auch in seiner Eigenschaft als Präsident des
Landesgerichtes . Mit lauter , erhobener Stimme mahnte er
in aussehenerregender Weise an die Pflichten der Volks¬
richter . Die Geschworenen mögen insbesonders sehr be¬
denken , wie viel von ihrem Wahrspruch abhängt . Die Auf¬
richtung des Standgerichtes sei für die Richter Peinlich !
Der gegenwärtige Fall könne mit verursachen, daß zum
Beispiel bei einem eventuellen Wirken des Standgerichtes ,
bei diesem schnellen und strengen Verfahren , infolge eines
bedauerlichen Irrtums vielleicht auch einmal ein Unschul¬
diger zur schwersten Strafe verurteilt werde . „Als Präsi¬
dent des LaÄdesgerichtes hake ich ein besonderes Interesse
daran , daß in einem ordentlichen Nechtsversahren ordent¬
lich Recht gesprochen wird ."

Die falsche Vaterländische Wandzeitung .
Am zweiten Verhandlungstage , am Dienstag , standen

drei Nationalsozialisten aus dem Oberinntal , Karl
Gritsch , Otto Knabl und Franz Kritzinger vor
den Richtern . Sie waren wegen des Verbrechens der Stö¬
rung der öffentlichen Ruhe angeklagt . Die drei Nazi hatten
in einer Oktobernacht in Silz und Mötz Wandzeitungen
angepickt , die auf den ersten Mick der sogenannten Vater¬
ländischen Wandzeitung gleichsah , in Wirklichkeit aber ein
Naziprodukt war . Merkwürdigerweise wurde nur einer der
drei , nämlich Gritsch , verurteilt . Er bekam zwei Monate
Arrest zudiktiert , während die beiden anderen Angeklagten
freigesprochen wurden .

Bemerkenswert ist , daß die Geschworenen einstimmig
um Milde baten . Es kam also das außerordentliche Mil¬
derungsrecht zur Anwendung . Das gesetzliche Strafausmaß
ist ein- bis sechsmonatiger Arrest . Im Falle einer Be¬
jahung der Hauptfrage wäre schwerer Kerker von einem
bis zu fünf Jahren in Frage gekommen . Als mildernd
wurde das teilweise Geständnis erwähnt und der Umstand ,
daß der Verurteilte verheiratet ist. Ferner : mangelhafte
Erziehung !

Die Verhandlung fand unter Ausschluß der Öffent¬
lichkeit statt .

Brandstifter mit Taufkerze und Pappschachtel .
Am Mittwoch saß ein Brandstifter auf der Anklagebank :

der Bauer Wolfgang Egger aus Jochberg . Wie so vielen
anderen Tiroler Bauern , ging es auch Egger sehr schlecht.
Das kleine Bauerngut trug wenig ein und in die Wagner¬
werkstätte , die Egger hatte , kamen nur wenig Kunden .
Schließlich hatte der Kleinbauer 6000 Schilling Schulden
auf dem Buckel und am 29. September sollte sein Bauern -
gütl versteigert werden . Zwei Tage vor der Zwangsverstei¬
gerung steckte der bedrängte Bauer sein Haus in Brand .
Er hatte eine Schachtel mit Papier vollgepfropft , und am
Heuboden droben wurde mit Hilfe einer geweihten Lauf -
kerze die Schachtel und damit auch das Haus in Brand ge¬
setzt. Der Bauernhof brannte samt Stall und Stadel bis
auf die Mauern ab . Drei Familien , die in dem Hause
wohnten , wurden dadurch obdachlos . Der verzweifelte
Bauer wurde vom Schwurgericht zu zwei Jahren schweren
Kerkers verurteilt . Der Verurteilte machte einen verhärm¬
ten , ärmlichen , erbarmungswürdigen Eindruck . Von einem
Bauern hatte der meistens Weinende nicht viel an sich.
Arm gekleidet , ein dickes Wolltuch um den Hals , meist das
Taschentuch vor den Augen , glich er einem gänzlich zu¬
sammengebrochenen armen Teufel .

Gerichtliches Nachspiel zum Anschlag aus Zollsatz
Graz , 12. Dezember . (-) Vor dem Schwurgericht hatte

sich heute der Hilfsarbeiter Gottfried Prath wegen Gur -
heißens des Anschlages aus den Bundeskanzler Dr . Doll¬
fuß zu verantworten . Der Angeklagte hat nach der Anklage
vor einem Kino zu einigen Kameraden gesagt , wenn er an
Stelle des Attentäters gewesen wäre , hätte er es nicht bei
ŵei Schüssen bewenden lassen, sondern noch eine andere

Mordwaffe verwendet . Der Tischlergehilfe Franz Masten
fragte Prath , wie er seine Worte meine , worauf dieser seine
Aeußerung wiederholte . Prath wurde daraus verhaftet .
In der heutigen Verhandlung wurde festgestellt , daß der
Angeklagte niemals politisch organisiert und niemals poli¬
tisch tätig war . Cr leugnete auch die ihm zur Last gelegte
Aeußerung . Den Geschworenen wurde eine einzige Frage

auf Gutheißen eines Verbrechens vorgelegt , die sie mit vier
Nein und zwei Ja beantworteten . Der Gerichtsh -f beschloß
darauf , im Sinne der Notverordnung über die Geschwore¬
nengericht » mit dem Urteil auszusetzen und den Akt dom
Obersten Gerichtshof zur eventuellen Delegierung eines an¬
deren Gerichtes vorzulegen .

Mord im Halbschlaf
Warschau , 11. Dezember . (-) Beim Obersten Gericht

ist eine recht ungewöhnliche Kassationsklage zweier Rechts¬
anwälte eingelaufen . Bei einem Sokolfest bei Ciechanow
war ein gewisser Bronislaw Monczewski aus seiner Woh¬
nung herausgelaufen uns hatte einem Festteilnehmer einen
so schweren Schlag versetzt, daß dieser tot zusammenbrach .
Monczewski wll darauf gerufen haben : Warum habt ihr
mich geweckt? —, ging in seine Wohnung zurück und legte
sich schlafen. Das Bezirksgericht verurteilte Monczewski zu
acht Jahren Gefängnis , das Appellationsgericht setzte die
Strafe auf fünf Jahre herab . Die Verteidiger Monczewskis
suchen nun in der Kassations 'klage nachzuweisen , daß Mon¬
czewski den Mord im Halbschlaf begangen hat .

kiae Woche GesSa»is für einen—Knb
Annapolis , 11. Dezember . (-) Vor einem Bahnhof

in Annapolis kam es die 'er Tage zu einer großen Menschen¬
ansammlung . Als die Polizei die Menge zerstreute , ge¬
wahrte sie in deren Mitte einen Kadetten der amerikani -
' chen Marine , der seine Freundin wohl schon seit einer hal¬
ben Stunde umschlungen hielt und sie ohne Unterbrechung
küßte . Seine Personalien wurden wegen Erregung öffent¬
lichen Aergernisses festgestellt und seiner vorgesetzten Be¬
hörde gemeldet . Diese verurteilte ihn zu einer Woche schwe¬
ren Arrests . In der Urteilsbegründung wurde ausgeführt ,
das Benehmen des Missetäters sei mit der Würde eines an¬
gehenden Offiziers der amerikanischen Marine nicht verein¬
bar . Er habe zu lange , zu öffentlich und vor allem auf eine
zu indezente Art geküßt . Der küssende Kadett verbüßt setzt
seine Strafe auf einem Arrestantenschiff bei Wasser und
Brot .

Versuch des Meuchelmordes am Arbeitskollegen
Graz , 12. Dezember . (AN.) Der Elektriker Josef

Bauer stand heute vor den Geschworenen unter der Anklage
des Verbrechens des versuchten Meuchelmordes . Er hatte im
August seinem Arbeitskollegen Bruno Krause , mit dem er
auf Schloß Feistritz bei Jlz einen gemeinsamen Schlaf -
raum bewohnte , aus Eifersucht und Mißgunst eine raffi¬
nierte Starkstronoalle gelegt . Er brachte mittels eines
Drahtes die Zimmerlampe mit der Starkstromleitung in
Verbindung . Als Krause in der Dunkelheit dre Lampe ein¬
schalten wollte , erhielt er mehrere elektrische Schläge . Sonst
aber blieben die 3000 Volt an ihm wirkungslos . Dies ver¬
dankte er vor allem dem Umstand , daß seine Hände und die
Schuhe vollkommen trocken waren . Als Bauer , der sich im
Zimmer versteckt hatte , sah . daß der Anschlag mißglückt
war . überfiel er Krause mit einem Hammer . Krause konnte
sich jedoch des Angreifers erwehren . Die Geschworenen be¬
jahten die Schuldfrage mit fünf Stimmen , worauf der Ge¬
richtshof über den Angeklagten eine schwere Kerkerftrase in
der Dauer von vier Jahren verhängte .

cke»Wociie
Montag, den 18. Dezember

10.20: Schulfunk. Dur und Moll.
11.30: Mittagskonzert des Fu-nkorchesters.
11.55: Wetterbericht.
12.00: Fortsetzung des Mittagskonzertes.
13.00: Zeitzeichen. Wetterbericht und Verlaut¬

barungen.
13.10: Berühmte Künstler (Schallplatten).
15.00: Zeitzeichen, Wetterbericht.
15.15: Die Milchversorgung Wiens und anderer

österreichischerStädte .
15.25: Jugendstunde. Leichte Stücke für Violine.
15.50: Neue Aufnahmen (Schallplatten).
16.30: Jugerckstunde. (Wilhelm v. Tegetthoff.)
16.55: Der Dirigent .
17.20: Klaviervorträge.
17.55: Bericht aus dem Kunstleben.
18.15: Bücher und Hilfsmittel zum Dortragspro¬

gramm der Woche.
18.20: Englische Sprachstunde für Anfänger.
18.40: Zeitsunk.
13.55: „Tannhäuser " von Rich. Wagner. (Ueber¬

tragung aus der Wiener Staatsoper .)
22.50: Verlautbarungen .
>22.55: Tanzmusik (Schallplatten). — Anschließend:

Verlautbarungen .
Dienstag, den 19. Dezember

11.20: Tänze aus den Alpenländeru (Schall¬
platte»).

11.55: Wetterbericht.
12.00: Mittagskonzert des Funkorchesters.
13.00: Zeitzeichen. Wetterbericht und Verlaut¬

barungen.
13.10: Fortsetzung des MitragskoiigerteL.
15.00: Zeitzeichen, Wetterbericht.
15.15: Kinderstunde. Kinderchöre.
15.40: Geräteturnen .
15.55: Opernszenen (Schallplatten).
16.35: Bastelstunde.
17.05: Die Preisentwicklung in der Nadioappa-

rate -Jndustrie .
17.20: Violinvorträge.
18.00: Winterfreuderr in Zürs am Arlberg.
18.15: Das Märchen von der starren Erdrinde.
18.40: Französisch; Sprachstunde für Anfänger
19.00: Grundlagen mä> Me Hoden -des '

Wirtscha fts-Werbcd-enstes in Oesi er rerch
19.20: Zeitzeichen. Wetterbericht.

19.30: Adventabend.
20.30: Jugoslawische Musik. (Uebertragung aus

Laibach, Agram, Belgrad.)
21.30: Oxford Universith Eis-Hockeyteam gegen

Wiener Eislaufverein . (Uebertragung?
21.50: Abendbericht, Wetterbericht und Verlaut¬

barungen.
22.05: Invitation au voyage en Autriche.
22.20: Abendkonzert des Funkorchesters. — An¬

schließend: Verlautbarungen .

Mittwoch, den 20. Dezember
11.30: Mittagskonzert dos Funkorchesters.
11.55: Wetterbericht.
12.00: Fortsetzung des Mittagskonzertes.
13.00: Zeitzeichen, Wetter-bericht und Verlaut¬

barungen.
13.10: Berühmte Künstler (Schallplatten).
15.00: Zeitzeichen, Wetterbericht.
15.15: Vom Bergivald zur Weihnachtsstube.
15.30: Werke holländischer Landschafts- und Sit¬

tenbildmaler.
15.55: Konzertstunde.
16.35: Eisblumen.
17.00: Kinderspiel in Nicdcrosterreich und Bur¬

genland.
17.20: Stunde österreichischer Komponisten der

Gegenwart. Johanna Müller-Hermann.
18.10: Heilkräfte einheimischer Pf 'anzen.
18.35: Stunde der .Kammern für Arbeiter und

Angestellte.
19.00: Winterszeit . Musikpotpourri.
19.55: Zeitzeichen, Wetterbericht.
20.05: 2. Symphonekonzert. (Uebertragung.)
22.20: Abendbericht, Wetterbericht und Verlaut¬

barungen
22.35: Estvranto - Auslandsdienst. Internationale

Konferenz 1984.
22.45: Tanzmusik. — Anschließend: Verlautbarun¬

gen.

Donnerstag, den 21. Dezember
11̂ ;0: Berühmte Künstler (Schallplatten).
11.55: Wetterbericht.
12.00: Mittagstonzert des FunkorchesterZ.
13.0: Zeitzeichen, Wetterbericht und Verlaut¬

barungen.
13.10: Fortsetzung des M 'ttaaskonzertes.
15.00: Ze-t pichen Weiterb.'r cht.
!5.15: Die Technik der photographischen Ver¬

größerung .

15.30: Die Neube-riu . Deutsches Theater vor 300 11.55!
Jahren . . 12.00

15.55: Musik für Kinder (Schallplatten). 13.00:
16.40: Die Lebensmittelwerbewoche.
17.00: Kiliderstuude. Das Christkind. 13.10
17.25: Klaviervorträge . 15.10-
18.05: Jahreswende — Zeitwende. 15.35
18.30: Ein österreichiscĥ Jugendrettungswerk . 16.00:

Der Kampf gegen den Rückfall. 17.00-
18.55: Die Bundestheaterwoche. 17.25:
19.05: Weihnachten in Osttirol. 18.30
19.50: Zeitzeichen, Wetterbericht. 19.00-
20.00: Alfred Walheim. Aus seinen Werken. 20.05:
20.30: „Ein Volk und seine Stadt . Wien." Ein 20.10-

Ouerschnitt.
21.45: Abendbericht, Wetterbericht und Verlaut - 20.45:

barungen. 22.15:
22.00: Karacsony Ausztriaban.
22.10: Abendkonzert (Schallplatten). — Anschlie- 22.30:

ßerrd: Verlautbarungen .
Freitag, den 22. Dezember

10.20: Schulfunk. Das Traismauer Kripperlspic-I. 8.05:
11.30: Mittagskonzert des Funkorchesters. 9 20:
11.55: Wetterbericht. 9.40:
12.00: Fortsetzung des Mittagskonzertes. 10.00:
13.00: Zeitzeichen, Wetterbericht und Verlaut- 10.30:

barungen. 10.50:
13.10: Berühmte Künstler (Schallplatten). 12.00:
15.00: Zeitzeichen, Wetterbericht. 14.50:
15.15. Sitten und Gebräuche um das Weih nachts-

fest. 15.00:
15.35: Kinderbrauch und Kinderspiel.
16.00: ?lus Tonfilmen (Schallplatten), 16.35:
16.30: Kraft und Güte des Muttertums . 17.05:
16.55: Die Krippe im Brauch und Volkstum. 18.20:
17.20: Konzertstunde. 18.50:
17.55: Bericht über Reise und Fremdenverkehr. 19.20:
18.10: Sporttechnische Fragen des kommenden 19.30:

Winters . 20.20:
18.25: Wochenbericht über Körpersport. 20.50:
18.35: Mensch und Religion. 21.00:
19.00: Zeitfunk.
19.15: Zeitzeichen. Wetterbericht. 2115 :
19.30: Das Feuilleton der Woche.
20.00: G-acomo Puccmi. (Zum 75. Geburtstags

Musik-Querschnitt. 22.00:
21.85: Abendber:cht, Wetterbericht. 22.15:
21.50: Abendkonzert. — Anschließend '" -"-la-tt- 23.50:

barungen. 24.00:
den 23. Dezember

11.30: Bäuerliche Weisen (Schallplatte" >

: Wetterbericht.
- Mittagskonzert des Notstmidsorchesters.
- Zeitzeichen, Wetterbericht und Ver 'aut-

barungen.
- Fortsetzung des Mittagskonzertes.
- Französische Sprachstunde.
: Im Winterwald .

Ein Weihnachtsmärchen.
- Weihnachten in Betlehem.
- Neueste Aufnahmen (Schallplatten).
: Zeitfunk.
- Mnsik fürs Volk.

Der Spruch.
: „Die Heimkehr". Ein tragisches Spiel von
Eugen Andergassen.
Josef Haas : Christnacht.
Abendbericht, Wetterbericht und Verlaut¬
barungen.
Barmusik. — Anschließend: Verlautbarun¬
gen.

Sonukag, den 24. Dezember
Frühkonzert (Schallplatten).
Turnen. Für Vorgeschrittene.
Ratgeber der Woche.
Orgelvorträge .
Der Krippenweg.
Frederic Chopin.
Unterhaltungskonzert des Fnnkorchefters.
Zeitzeichen, Verlautbarungen , Wochen¬
bericht
„Kay und Gerda". Ein Spiel nach einem
Märchen.
Advent- und Weihnachtslicder.
Unterhaltungskonzert (Schallplatten).
Von der fröhlichen, seligen Weihnachtszeit.
Vorträge des St !egler-Ouintetts .
Zeitzeichen. Sportbericht.
Max Springer : M ssa . Puer natus est".
Einsame Weihnachten.
. . . und Friede den Menschen am Erden.
Weihnachten rn der Geburtskirche Christi
(Uebertragung aus Betlehem).
Christnacht der Völker. (Schallplattenauf¬
nahmen europäischer Rurckfunkgesellschäf¬
ten.)
Abendbericht, Verlautbarungen .
Abendkon̂ert des Funkorche' ers .
Turmb äsen vom Turm des Ktephansdm"Z.
Christmetw (Uebertragung aus dem Ile -
phansdom'».
Glockengeläute des Stephansdomss.



vsuem. seM's eueli lem üerrer?
Leit runL drei Vierteljahren herrschen in Oesterreich

autoritär jene Männer , die zum überwiegenden Teil mit
den Stimmen der bäuerlichen Wähler zur Regierung kamen .
Man möchte glauben , daß nun für uns Bauern die -un¬
geheure Krise , unter deren Druck wir leben , etwas gemil¬
dert sei, nachdem doch die Christlichsozialen , die sich als die
allein bauernfreundliche Partei ausspielen , allein regieren .
Haben doch die Christlichfozialen immer /behauptet , sie wür¬
den die Lage der Bauern schon verbessern , wenn sie nicht
durch die anderen .Parteien daran gehindert würden . Nun
sind aber eben die anderen Parteien seit Monaten vollstän¬
dig von der Mitwirkung an der Gesetzgebung ausgeschaltet
und trotzdem , oder vielleicht gerade deshalb , geht es jetzt
den Bauern schlechter als früher . Die Produkten - und Vieh -
preise sinken, die Steuern werden immer mehr , die bestehen¬
den erhöhen sich ins Unerschwingliche , die Gebrauchsartikel ,
Maschinen und Geräte , steigen im Preise !

Was hat uns wirklichen Arbeitsbauern der „autoritäre
Kurs " gebracht ? Haben uns die Bauernrettungsaktionen
auch nur ein wenig geholfen ? Da sind einmal ganz be¬
trächtliche Subventionen an Privatbesitzer und Jnter -
essentengruppen ausbezahlt worden , deren Höhe in einzel¬
nen Fällen hunderttausend und noch mehr Schilling be¬
trug . Es wurden manchmal direkt Luxusbauten und Stal¬
lungen und Ulmbauten mit Steuergeldern aufgeführt , die
Bausummen künstlich so hoch gestellt , daß «dem betreffenden
Besitzer der ganze Bau nichts kostete, durch den Landes - und
Bundesbeitrag gedeckt wurde . Es ließe sich über dieses
Thema und über die Verschwendung von Steuergeldern
zugunsten oft schwerreicher Besitzer ein Buch schreiben . Wer
mußte das aber alles bezahlen ?: der kleine und der mittlere
Besitzer, der Arbeiter , weil eben diefe Kreise die große Masse
von Steuerträgern ausmachen . Was aber diefe selbst er¬
hielten , waren nur die Brosamen vom Tische der besseren
Herren . Fürs erste war ia ein Großteil der kleinen und
mittleren Besitzer überhaupt nicht in der Lage , das Geld iür
einen Bau aufzubringen , und zweitens waren die Sum¬
men , die man erhielt , so nieder , daß man daraus überhaupt
verzichten mußte .

Als zweite Aktion t-am das landwirtschastliche Not -
opfer . wofür wir aber die erhöhten Zuckerpreise zahlen
mußten ^ so daß in Tirol die eingegangene Zuckersteuer fast
doppelt so viel ausmachte , als was wir vom Notopser er¬
hielten . Wir haben also mehr Zahlen müssen , als wir Durch
das Notopfer bekommen haben . Wenn dieses Notopfer
wirklich für die Bedürftigsten unter uns verwendet worden
wäre , für unsere überschuldeten Berufskollegen , die den
hohen Zinsfuß nicht zahlen konnten , dann hätte noch von
einem Notopser gesprochen werden können . So aber wurde
das Geld reichen Mühlenbesitzern und großen , oft wirt¬
schaftlich sehr gut gestellten Leuten in oft ganz hohen Sum¬
men ausbezahlt .

Dann die Gebirgsbauernhilfe . wobei uns mit fünf
Kilogramm Kleie Pro Stück und Jahr die Viehmästung er¬
leichtert werden sollte . Dazu die Ausfuhrprämie . Die Vieh¬
händler könnten vielleicht über den ..Erfolg " dieser Aktion
besser Aufschluß geben als wir Baueru , Für uns brachten
diese Aktionen alle nur Enttäuschungen . - - Jetzt bekommen
wir wieder einige Waggon Mehl und Futtermittel , die wir
aber durch erhöhte Steuern zu bezahlen haben . Wann wer¬
den die Herren in Wien drunten endlich zur Einsicht kom¬
men , daß alle diese Mittel untauglich sind , uns gar ' nicht
helfen ?

Unsere Rettung kann nur sein : anständig bezahlte Ar¬
beit . Wenn der Arbeiter voll beschäftigt und dafür auch
ordentlich bezahlt wird , dann wird auch die Absatzkrise ver¬
schwinden , dann würd auch der Bauer einen , feinen Pro¬
duktionskosten entsprechenden Preis für feine Produkte er¬
halten . Mehr wollen wir nicht ! Es ist doch bezeichnend, daß
inner der ersten Führer der österreichischen Bauern , der
ehemalige Minister Thaler , feine einzige Rettung im Ver¬
lassen seiner Heimat erblickte. Wenn ein solcher Mann flüch¬
tet , bedeutet das doch, daß er jede Hoffnung auf erne Bes¬
serstellung der Tiroler Bauern aufgegeben hat . Es zeigt
aber auch , daß Thaler , den ich als ehrlichen Charakter
schütze, zur Einsicht gekommen ist, daß es innerhalb der be¬
stehenden Gesellschaftsordnung keine wirkliche Besserung für
den Bauern geben kann . Es bleibt somit nichts anderes
übrig . alS an Stelle der kapitalistischen Wirtschaftsordnung
eine befsere zu setzen.

Wir wissen auch , daß eine neue Inflation , auf die so
viele verschuldete Bauern hoffen , nichts nützt . Wir haben
eine solche Inflation ja schon erlebt und heute hat die Land¬
wirtschaft mehr Schulden als vor dem Krieg , weil der Zins¬
fuß einfach unerträglich hoch ist. Aber mit Notverordnun¬
gen . wie dsr Goldklauselverordnung , ist uns am wenigsten
gedient , da sich dadurch ja der Schuldenstand um ein Vier¬
tel erhöht . Der Hypothekenstand erhöht sich der Realitäten¬
preis sinkt — so geht dem Besitzer sein auf dem Gnte lie¬
gendes Vermögen rasch zu Ende ; es , -dauert trrch schwerer
Arbeit und unmenschlichen Entbehrungen nicht lange nnd
der Bauer steht vor der Exekution , wird durch das kapita¬
listische Wirtschaftssystem von Heimat und Scholle ver¬
trieben . Da malt man den Bauern immer das Schreck¬
gespenst an die Wand . der „Marri -Vnus " wolle sie enteign
Hen. In Wirklichkeit aber besorgt das . wie die Bauern am

eigenen Leibe verspüren , schon die bürgerlich -kapitalistische
Wirtschaftsordnung !

Es gibt darum für uns Bauern nur eines : Befreiung
aus der kapitalistischen Gesellschaftsordnung , Einführung
der Planwirtschaft , Ein - und Verkauf nur im Wege von
Genossenschaften . Wir brauchen keinen verteuernden Zwi¬
schenhandel , der den Produzenten die Preise herabdrückt
und dem Konsumenten die Waren künstlich verteuert . Wir
brauchen unbedingt einen den Ertragsverhältniffen ange¬
paßten Zinsfuß und eine durchgreifende Bodenreform . Der
Absatz der landwirtschaftlichen Produkte würde rasch eine
wesentliche Erleichterung erfahren , wenn der Bauer ver¬
brauche !! könnte , was er und seine Familie zum Lebens¬
unterhalt benötigt . Aber so muß Butter , Käse . Eier , das
Mastschwein verkauft werden . Der Bauernmagen würde
alle diese schöne Dinge schon vertragen . Aber er muß
schauen , daß ' er den Zins , sei es Pacht -- und Kapitalzins , zu¬
sammenbringt . Mit sehr gemischten Gefühlen treibt mancher
Bauer sein Mastschwein zum Fleischhauer . Für sich es zu
schlachten, ist ihm nicht mehr möglich . Was nützen die Zoll -
und Handelsverträge , wenn die Bevölkerung keine Kauf¬
kraft mehr hat , dem Bauern nichts abkaufen kann uud da¬
durch dieser in eine so verzweifelte Lage kommt , wie es
heute der Fall ist ?!

Das ErüvLSUK LZ? cks» KsMAelLüodtor
Der ländliche Geflügelzüchter hat es fehr leicht, sich

(Srünfutter zu verschaffen . Er kann gerade durch die Ge¬
flügelhaltung Produkte verwerten , die sonst nutzlos der Ab¬
fallkiste zukommen . Wer öfters einen Spaziergang macht ,
der kann auch diefen zum Nutzen seines Geflügelhofes aus¬
werten . ohne sich deshalb an fremden Gütern zu vergreifen .
Da sind es vor allem die Brenneffeln , die überall in Hülle
nnd Fülle wachsen. Die Ausgaben für den teuren Salai
können also schon gefpart werden . Desgleichen ist Vogel¬
miere (Sternkraut ) in reicher Menge zu haben . Von den
Bächen und Teichen können Wasserlinsen , Wasfergrieß .
Meerlinsen aügefifcht werden , ohne daß der Betreffende des¬
halb mit der Polizei in unangenehme Berührung kommt .
Im übrigen gibt es noch Unkraut mancherlei Art . In die¬
sem Sinne fei hier noch hingewiesen auf deu Löwenzahn .
Während nun einige dieser genannten Pflanzen nur frisch

zu verwenden sind, eignen sich einzelne derselben sowie noch,
mancherlei andere recht gut dazu , sie zusammenzuholen unö
zu trocknen , um sie dann Zu jeder Zeit zu verwenden . Da
soll zuerst „die kleine Brennessel " genannt werden . Sie ist
besser für unsere Zwecke geeignet als die etwa meterhohe .
In Bündel zufammengefchliürt , wird sie auf den Boden
oder an einen luftigen Ort gehängt . Nach Belieben werden
die Neffeln , wenn es keinen Kohl uud dergleichen mehr gibt ,
dem Weichfutter beigemengt . So kann es beispielsweise
auch mit der Schafgarbe gemacht werden . Andere von uns
gesammelte und getrocknete Pflanzen tun wir späterhin
oder auch schon jetzt in die Nester , da sie die Milben , Flöhe
ufw . nicht auskommen lasten . Hierhin gehören die wohl -
riechende Kamille , der Wermut , das Farnkraut , die Wal¬
nußblätter usw .

Li» Mttsl UbSva üss ckvr
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Die Notwendigkeit , an Kraftfuttermitteln zu spareu
uud alles irgend verfügbare Wirtschaftsfutter auszunutzen ,
wird die Landwirte veranlassen , jede Weidegelegenheit bis
zum Spätherbst auszunutzen . Als eine gute Viehweide ist
Stoppelklee bekannt . Leider ist auch gerade bei jungem
Klee das Aufblähen der Rinder und Schafe häufig . Ver¬
mindert wird die Gefahr des Aufblähens , wenn man den
Tieren morgens , ehe sie auf die Weide kommen , etwas
Trockenfutter . Heil oder Stroh , gibt und sie nicht eher aus¬
treibt , bis der auf der Weide lagernde Tau abgetrocknet ist.
Tritt aber trotz dieser Maßnahmen bei dem einen oder an¬
deren Tiere das Aufblähen (Trommelsucht ) ein . fo gibt es ^
ein einfaches Mittel , sie bald zu beseitigen . Es ist ungelöscht
ter Branntkalk . Ist ein Tier von der Trommelsucht be¬
fallen . so füllt man eine Weinflasche von etwa zu dreiviertel
mit Wasser oder besser noch mit frifchgemolkener Milch und
tut herein je nach der Größe des Tieres foviel ungelöschten
Kalk, wie zwei bis vier Walnüsse ausmachen würden , so¬
bald der Kalk in dieser Flüssigkeit aufbraust , wird sie dem
kranken Tier mit der nötigen Vorsicht eingegeben . Sehr
bald stellt sich eine lebhafte Magentätigkeit ein , durch star¬
kes Aufstoßen entweichen die Gase , die sich dabei im Magen
entwickeln , der Magen entleert sich nnd die Gefahr ist bald
beseitigt . Das Entweichen der Gase kann dadurch unter¬
stützt w-erden , daß man dein Tier ein Strohseil durchs Maul
zieht , welches hinter den Hörnern zufammengebunden wird .
Um den ungelöschten Kalk immer zur Hand zu haben , füllt
man im Frühjahr eine gut ausgetrocknete Flasche mit
kleingeschlagenen Kalkstücken. Gut verkorkt und an einem
trockenen Ort aufbewahrt , behält der Kalk feine volle Wir¬
kung. Dieses einfache Mittel hat stets sehr gute Dienste ge»'
leistet . - - .7 -

Nsr rsmenÄriisre SekMgektsU
Ter Geflügelzüchter kann sein Geflügel nur dadurch

gegen Ratten schützen, daß er es in Ställen hält , die der¬
artig Eingerichtet sind , daß es den Ratten unmöglich ist .
nachts daselbst einzudringen . Das läßt sich in der Haupt¬
sache durch richtige Ausführung der Fundamente und des
Fußbodens im Stall ermöglichen . Die Fundamente müssen
mindestens 25 Zentimeter stark , entweder aus in Zement
verlegten Steinen oder aus festem Zementboden bestehen .
Sie müssen 70 bis 80 Zentimeter tief in die Erde reichen ,
schon des Frostes wegen , und mit ihrer Oberkante 1V bis
15 Zentimeter über das Gelände hinausgehen , auf dem der
Stall steht. Letzteres hat weniger den Zweck, die Ratten ab¬
zuhalten , als den Fußboden uud somit den Stall selbst
trocken halten zu können . Darum muß auch der Fußboden
mit der Kante des Fundaments in gleicher Höhe liegen .

Glasscherbensicherung

Eine unbedingte Notwendigkeit ist es, um den Stall
vollständig rattensicher Zu bekomnren , unter dem Fußboden¬
belag eine 10 Zentimeter hohe Schicht aus Glasscherben an¬
zubringen , die mit einer nicht zu dünnen Betonmasse aus -
zugießen ist. Soll der Fußboden aus Steinen bestehen , so
sind die Fugen mit Zement , noch bester mit Asphalt aus¬
zugießen . Ein sehr guter , aber etwas teurer Futzbodenbelag
besteht aus einer 5 Zentimeter hohen Schicht Asphalt , dem
etwas Sand zugesetzt ist, auf Hohlziegeln , unter denen die
Glasscherbenschicht liegt . — Weniger geeignet als Fuß¬
bodenbelag sind poröse Mauersteine , da sie bei der Reini¬
gung des Stalles viel Wafser aufsaugen , was den Fuß¬
boden kalt und deu Stall feucht macht . Hohlziegel und
Klinker lassen in dieser Beziehung auch manchmal zu wün¬
schen übrig , so daß Beton zu bevorzugen ist. Man wolle
aber dann darauf achten , daß seine Oberfläche so glatt
wie möglich hergestellt wird , da rauher Betonfußboden
sich schlecht reinigen läßt . Stein - und Betonfußböden sollte
man im Winter mit Bitnmenfilzplatten belegen . Ein glei¬
ches Belegen ist für Kückenställe mit Stein - oder Beton -
fußboden anzuraten .

Sicherung durch Dro /UMLechi

In bereits vorhandenen Ställen , di-- von Patitu
heimgesucht werden , besonders eingebauten Ställen mit
festen Wänden , kann man sich in der Weise schützen, > H
man das Erdreich im Stalle 'in entsprechender Tiefe cws --
hebt . die inneren Seiten der freiliegenden Fundamente mit
engmaschigem Drahtgeflecht überzieht uud nun den Fuß¬
boden in oben beschriebener Weise anbringt . Fußbödeu aus
reiner Muttererde , auch wenn Drahtgeflecht darunter ge¬
zogen ist und obenan ? Gipsgeftrich oder Lehmfchlag liegt ,
dürften kaum ratte /Mher sein . Ebenso Ställe , in denen die
Glasscherbenfchicht dem Stein « ndcn- Hem entbot vn-

fnßboden fehlt , weil es dann nicht zu den Seltenheiten ge¬
hört , daß die Natten sich darunter einnisten , alles durch¬
wühlen nnd der Fußboden eines Tages zusammenbricht .
Geschieht das des Nachts in einem besetzten Kückenstall , so
werden dadurch nicht unbeträchtliche Verluste entstehen .

Sicherung im Kückenstall
Für Kückenställe ist ein aus 2 Zentimeter starken Bret¬

tern bestehender Fußbodenbelag , der auf Beton mit dar¬
unterliegender Glasscherbenfchicht liegt , sehr empfehlens¬
wert , vorausgesetzt , daß die Bretter folgenden Bedingungen
entsprechen : Sie müssen dicht nebeneinander liegen , damit
man sie jederzeit zur Reinigung herausuehmen kann . Das
verlangt ihre Numerierung in der bekannten Zimmer¬
mannsart . damit jedes Brett wieder an seinen richtigen
Ort zu liegen kommt . Die Bretter sind zunächst mit heißem
Steintohlenteer zu bestreichen . Sofort nach dem Anstrich ist
eine Breitseite der Bretter mit trockenem , scharfkörnigem
Sand zu bestreuen . Nach Trocknung ist die Sandseite zum
zweitenmal zu teeren und mit Sand zu bestreuen . Der Vor¬
gang hat sich dann noch ein drittes Mal zu wiederholen .

Sand als Einstreu
Als Einstreu dient trockener Sand bei wöchentlicher ,

gründlicher Reinigung . Bei freistehenden Ställen mit Holz¬
wänden , gleichviel ob letztere einfach oder doppelwandig
sind, ist außer eiuem genügend tiefen uud festen Fundament
und einem wie oben beschrieben hergestellten Fußboden
noch ein Schutz gegen das Durchnagen der Holzschaluna
dringendes Erfordernis . Dazn genügt ein Ueberzug mit
engmaschigem dünnen Drahtgeflecht von 75 Zentimeter
Breite , das 15 bis 25 Zentimeter in die Erde reicht , so-das;-
die Außenwände des Stalles ungefähr .' 0 Zentimeter hoch
gegen das Durchnagen der Ratten geschützt sind .

Tnhlienknvllü 'n im Winterquartier
Ein erfahrener Fachmann empfiehlt fm' die lleberwinte -

rung von Dahlienrnollen folgendes Verfahren : Man läßt
erst die Knollen mit den Stengelreften abtrocknen , dann
taucht man sie in eine dicke Kalkmilch von Aetzkalk, der
man zwoi Prozent der Gewichtsrnenge Schwefelpulver .bei¬
mengt . Nach dem Abtrocknen der in diefer Mifchung ge¬
badeten Knollen werden diefe in der gebräuchlichen Weise
eingelagert . Auch das Einsraubeu der Knollen mir Schwe -
felkalkpnlver oder Holzasche soll vorbeugend gegen Fäulnis
wirken . Es wird anch empfohlen , vor der Einlagerung die
Stengelreste dicht über dm Knvllen abzusägen . Mit den,
Einschlagen von Dahlienkuollen in Torsrizull und ihrer
Aufbewahrung in einem trockenen , luftigen Raum man
gute Erfahrungen gemacht .
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i .
„220 Pfund zum ersten — zum zweiten — nnd zum

dritten !"'
Der Hammer siel ; ein herrlicher Chippeudaie -Maha -

gonitisch wechselte seinen Besitzer. Die Auktionsdiener stell-
!7ii das nächste Objekt , einen prächtigen Nußbamn -Arm -
fessel Queen Anne , auf das Podium .

Sprunghaft kletterten die Gebote . Noch immer zögerte
der erfahrene Auktionator mit dem Zuschlag . Er wußte , daß
unechtes und vollkommen erhaltenes altenglisches Mobiliar
das regste Interesse der Käuferkreise erweckte. Erst bei einem
-Eebot von 450 Pfund erfolgte der Zuschlag .

' Ws Haus Christin n. -Co. in London gilt als eines der
ältesten und ungesehensten Auktionshäuser Englands . Es
lsai Agenten uud Anfkänfer in allen Kunstzentren der Erde .
Eine Auktion bei Ehristie ist ein gesellschaftliches Ereignis
der Hauptstadt , und nicht nur die Direktoren der euro¬
päischen Mnfeen . die. Vertreter der amerikanischeu Millio¬
näre , auch kunstliebeude Angehörige der englischen Aristo -

' tt 'atie versäumen es selten , diesen Versteigerungen beizu¬
wohnen . Wenn nun heute das Publikum weit weniger
' .ihireich als sonst erschienen war , so lag das daran , daß es
' chon Anfang Mai und die eigentliche Saison bereits vor -
'uber war . Die geringe Beteiligung hatte zur Folge , daß
manches kostbare Stück weit unter seinem wirklichen Wert
zugeschlagen wurde . ,

Es trat 'eiue kleine Pause ein . die das Publikum be-
» ui '-te . sich uoch einmal die Auktiousobjekte anzusehen oder
Bekannte zu begrüßen .
' ' -..Was .machen Sie hier . Jimmy ? Wollen Sie sich
Chippendale -Stühle für Ihr Speisezimmer kaufeu ?" be¬
grüßte Sir Robert Lettou einen jungen Mann . ihm ' reund -

- cha' t-lrch die Hand drückend .
Jimmy Tale wehrte lächelnd ab : „Ich muß zu meiuer

Schande gestehen , daß ich Chippendale nicht von Lnd -
-Hg 7-M :.'OntMcheiden : hWN̂ Sir ! Rohertj ^- Meine Zeitung
..,chickt'Mich her : ich soll einen kleinen , netten Bericht über die
Million schreiben . Leider aber passiert nichts . Entweder
' ' aden die Leute alle kein Geld , oder " — er wies aus die nrn-
-. 'erstehenden D^öbelstücke — „alle diese Sacheu siud irichts
77ls' besserer .-Schnnd . Denn sonst würden wir doch einige
-rketordpre 'ise -erlöben ^" -
- "E.̂ tton brach in lustiges Lachen aus . ..Ihr Zeitungs¬
ente wollt nur immer «Rekorde ! Ein Gemälde unter einer
-Million ist nicht eurer Beachtung wert . Sehen Sie sich nur
-ual diesen -prachtvollen Kabinettschrank an ! Demotte aus
-l?ar :s wird ihn nicht so billig erstehen können . Wirklich ein
auserlesenes Stück !" Er fuhr mit der Hand liebevoll über
sie . -reiche, farbige ' Intarsia des Schrankes .

Jimmy schien aber kein sonderliches "Interesse mr alte
Schränke ' aufbringen zu können ;- denn sein Blick glitt ge-
mngwellt im Raum umher , um plötzlich au einem Gegen -
»and . der unbeachtet in einer Ecke des großen Saales stand ,

hasten zu bleiben . „Sehen Sie den kleinen Schachtisch dort .
Sir Robert ? Den wollen wir uns mal anschauen . Sie sam¬
meln Doch alte Schachfiguren ? Vielleicht können Sie da
^ twäs billig erstehen ."

Lettou schüttelte erstaunt den Kops. „Sie müssen sich
irren . Jimmy ! Im Katalog steht nichts von einem Schach-

Mch !"
Doch schon hatte Jimmy ihn zn der Ecke gezogen , in der

das Möbelstück stand . Es war ein kleines , viereckiges Tisch¬
chen . in dessen Platte das Muster eines Schachbrettes ein¬
gelassen war . Aus den ersten Blick nichts Außergewöhn¬
liches : erst bei genauerer Besichtigung erkannte mau die
kuüstvölle Arbeit : die einzelnen Felder waren teils aus

'Elfenbein . teils aus Schildpatt .
Jimmy hatte sich etwas herübergebeugt . um das Brett

besser besichtigen zu können , als er einen Laut hinter sich
borke der ihn veranlaßte , sich umzudrehen .

Er sah das erregte Gesicht Lettons , der . mit einem
scheuen Seitenblick aus die abseits steheudeu anderen Be¬
sucher. ihm mit heiserer Stimme zuflüsterte : „Wissen Sie

-eunich . Jimmy , was da vor uns steht ? Das ist seltsam ,
' »echi seltsam !" Aufgeregt rieb er sich das Kinn .

' -Jimmy sah ihn verständnislos au .
Lettou machte thu am eines der Felder au ' dein Schach¬

brett ausmerksam , iu das eiu großes lateinisches N, um¬
rahmt von einem Lorbeerkranz , kunstvoll eingelasseu war .

Das war aber auch das einzige , was Jrmmy auffiel .
Während er sich kopfschüttelnd eine Zigarette anzündete ,
war sein Begleiter , der die ganze Zeit hinter ihm gestanden
hatte , verschwunden . Jimmy dachte gerade daran , daß doch

'die 'Sammler alle mehr oder weniger harmlose Narren wä¬
ren . als er Letton zurückkommen ' ah . Mit ihm einen Herrn ,
den er als den Auktionsleiter erkannte . Die beiden blieben
vor dem Tischchen stehen.

„Sie meinen diesen kleinen Empire -Schachtisch. Sir
Ryhert ?" sagte der . Auktionsleiter . „Der kann nicht im Ka -

, kal'og stehen , da er uns erst heute vormittags von einem
Wenten . übergeben wurde . Wir hatten die Absicht, dieses
Stück bei der nächsten Auktion ;n versteigern . Aber nn 'er
Client braucht sicherlich dringend Geld : denn er bat »ins .
den Verkauf scliou lmite m vollziehen ."

-Unterdessen hatte Lettou den Tisch einer genaueren 'Be¬
sichtigung unterzogen . Er öffnete eine schmale, mit einem
Schlüssel zu verschließende Schublade . In dem mit rotem
Samt ausgeschlagenen Fach lagen die zwerunddreißig
Figureu eiues Schachspiels . 'Jede Figur hatte ihren vor¬
geschriebenen Platz wie in einem Schmucketui . Die Figuren
waren aus Elseubem geschützt , und selbst ein Laie mußte
erkennen , daß es sich da nm hervorragende künstlerische Ar¬
beit handelte .

Letton nahm eine der Figuren in die Hand , warf einen
kurzen Blick darauf , um üe dann behutsam wieder au ihre
Stelle zu legeu . „Wie hoch ist der Tisch limitiert ?"

„Mit 50 Pfuud . Sir Robert . Ich glaube kaum , daß wir
weit über das Limit tommen . Bei dem heute auwefeudeu
Käuferpublikum wird das Stück auf uicht zu großes Inter¬
esse stoßen . Wenn ich Ihnen als unserem alten Kunden be¬
hilflich i' ein kann , werde ich es sofort nach .der Pause aus¬
bieten lassen . Ich hosse. Sie können es für ein Erstgebot von
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Ein goldener Vogel fliegt über der Stadt
Und fingt ein schmetterndes Liebeslied .

sogt , daß d ê Toten zum Leben erstehen
Und die Traurigen froh in die Zukunst sehen,
Wenn der goldene Vogel vorüberzieht .

Man sagt auch, daß es ein Ende hat
Mit allem Elend und Leid aus Erden,
Die Märchen, die wir als Kinder geglaubt .
Und die Hoffnungen , die uns der Alltag geraubt ,
D'e sollen jetzt alle Wahrheit werden .

In Zinskasernen , das hab' ich gehört .
Dringt auch ein Strahl von dem goldenen Licht,
Wo Menschen wie hinter Kerkergittern
Einander täglich das Leben verbittern .
Man sagt es , doch ich glaub ' es Mcht.

Julius Klauscr

55 Pfund erstehen ." Der Auktionator verabschiedete sich
uud begab sich in den Saal zurück.

„Wollen Sie deu Tisch kauseu ? fragte Jimmy . „Ich
finde . 55 Pfuud ŝiud viel Geld für einen Schachtisü )."

Stall m antworten , nahm Letton ihn beim Arm . uud
beide gingen in den Auktionssaal . Nach uud nach fand sich
das Publikum wieder eiu . Der Auttionsleiter hielt sein Ver¬
sprechen: ein Diener stellte das Schachtischchen auss Podium .

..Wir habeu hier eineu Empire -Schachtisch, sehr gut er -
j halten , mit komplettem Schachspiel aus Elsenbein . Ein sehr

interessantes Stück aus seiner Zeit !" Der Auktionator zog
die Schubtade heraus , legte sie aus den Tisch uud zeigte dem
Publikum einzelne der Figureu .

Wie er vorausgesehen hatte , war kein sonderliches
Interesse vorhanden . Dazu kam noch, daß immer wieder
Publikum aus deu audereu Sälen in deu Auktionsraum
zurückkehrte uud die alten Plätze aussuchte , w daß eiue ziem¬
liche Uuruhe im Saal herrichte .

„Ist kein Gebot auf dielen Tisch ?" fragte der Aul -
tionator .

Niemaud rührte sich.
Der Auktionator wars eiueu Blick aus den neben ihw

ützeuden Auktiousteiter . Dieser machte ihm eiu Zeichen.
„Wir ' etzen den Empiretisch mit 50 Pfund an . Kein

höheres Gebot ?" Er sah sich fragend um .
Es erfolgte kein Gebot .
..Noch einmal : 50 Pnind zum ersten 'ür diesen Empire

tisch!" . . . .
Wieder keiu Gebot . Plötzlich rief Lettou : .,55 Pfund ' "
Der Auktionator ' ah auf deu AuttiouSleiter . Der

nickte zustimmend .
„55 Pfuud siud geboten . . . Bietet niemand mehr ?

Zum ersten ^ zum zweiten —̂ fünnindsünzig Pfund zum
dritten !"

Der Hammer siel, als aus dem Hintergrund des Saa¬
les eine Stimme ertönte : „Ich biete 5000 Pfund !" Zu spät '
Der Zuschlag war schou erteilt .

2.

Die ältesten Besucher von Ünustauktiouen konnten sicl>
nicht an einen ähnlichen Fall erinnern . Eine allgemeine
Aufregung entstand im Saal . Man hatte sich von deu
Plätzen erhoben und sah sich nach dem Manne um . der
ohue sich aiii eiueii Kamp ! einzi , lassen , ein kleines Vermögen
' i> einen Tisch bot . Selbst der Auktionator , durch seinen Be¬
ruf an mancherlei Neberrraschungen aewöhut . setzte für
kurze Zeit die Versteigerung aus .

Sir Rotiert L̂ ttyn wm.de von der Aufregung nicht
mitgerissen . Er hatte M ) l' ei -dem unerwarteten Gebot von
5000 Pfund nicht eriiMal -:npch., d^ ii Biele.̂ .̂ iMes'ehen , und
als zur gleichen Zeit . M Ham er dadurch mit
seinem geringen Gebot Besitzer -'des THoMniMZ ' wurde .
ruckte ein belustigtes Lächeln über sein Gesicht.

Jimmy , der neben ihm ' aß . war aufgesprungen , um
sich den Mitbieter anzusehen . An der Eingangstür ü d ein
Mann . der Mitte der Dreißiger sein mochte. Er war mittel¬
groß , doch seine sportgestählte Figur ließ aus außergewöhn¬
liche Körperkräfte schließen. Seine Kleidung war von jener
etwas lässigen Eleganz , die angeboren sein mußte , um zu
gesalieu .

Der Unbekannte ging , ohue auf das Aufseheu zu aeyle-a .
das sein Erscheinen hervorgerufeu hatte , auf den Platz des
Auktiousleiteis zu. ..Ich bedaure , daß ich eiuen Augenblick
zu fpät gekommen bin . nm diesem Tisch zu ersteigern . Wür¬
den Sie mir . bitte , den Namen des Herrn nennen , der mn
zuvorkam ?"

Der Auttionsleiter .gab Äusluust uud machte eine ent
sprechende Bewegung zu Lettou hin , der in der ersten Saot -
reihe saß. zwei Nieter vom Podium entfernt .

Der Unbekannte bedankte sich höflich und trat au ' Let¬
tou zu. der . ohne dieser Szene einen Blick zu schenken, sich
angelegentlich mit Jimmy unterhalten hatte . ..Gestatten
Sie , Sir . daß ich mich Ihnen vorstelle ? Mein Name ist
George Pelour . Sie siud kampflos in den Besitz die ' es
Schreibtisches gekommen , an dem mir außerordentlich viel
liegt . Ich halte auch jetzt noch meiu Gebot von 5000 Pfuud
aufrecht . Würden Sie nur das Tischcheu überlassen ?"

Nun geschah etwas , , für das Jimmy keine Erklärung
finden konnte . Obwohl er wußte , daß Lettou ein wohl¬
habender Mann war . zweifelte er keinen Augenblick daran ,
daß er dieses Angebot annehmen würde , das ihm mit einem
Schlage einen beträchtlichen Gewinn einbrächte .

Doch Lettou ,.zuckte bedauernd die Achfelu. „Es tut mir
aufrichtig leid . Ihnen sagen zu müssen , daß ich den Schach¬
tisch nicht abgeben will . Selbst die außerordentliche Höhe
Ihres Angebotes kann mich in meinem Entschluß nich -.
wankend machen ."

Das Gesicht Pelour ' verzog sich bei diesen Worten .
„Darf ich den Grund wissen , der Sie veranlaßt , mei -

nen Vorschl ag abzul ehnen ?"
„Ich habe eine spezielle Vorliebe für Schachtische aus «

der Empirezeit . Mister Pelour ."
Der erwiderte nichts mehr . Er machte eine kurze Be¬

wegung mit den Schultern uud giug der Ausgangstnr zu.
Kurz darauf erhob sich auch Lettou und forderte Jimmy

aus , ihu zu begleiten . Vorher sprach er noch mit dem Auk-
tionsleiter . bezahlte init einem Scheck die schuldigen 53
Pfund nnd bat nm Herausgabe des Schachtisches . „Er wird
Ihnen noch heute zugestellt , Sir Robert !" sagte der Auk-
Liousleiter . Doch Letton wollte den Tisch sofort mitnehmen :

Ein Diener brachte das Schachtischchen zu Lettons
Wagen , der vorm Auktionshaus wartete . Letton gab seinem .
Chauffeur den Auftrag , ihn in oeu Klub zu fahren , dort
aber nicht auf seine Rückkehr zu warteu , soudern den Tisch
sogleich in seine Wohnung zu bringen .

Ais sich Jimmy und Letton im Klub bei einem Glas
Whisky gegenübersaßen , konnte Jimmy seine Neugierde
uicht mehr zügeln . „Warum wollteu Sie diesem Mister
Pelour das Tischchen nicht überlassen , Sir Robert ?
Schließlich sind doch 5000 Psund eine Summe , für die man
wertvollere Möbel erstehen könnte ?"

„5000 Psund sind viel Geld , lieber Jimmy — aber
nicht zuviel sür einen Schachtisch, der einmal Napoleon ge¬
hörte !" lind als er des Reporters erstauntes Gesicht sah .
ging er aus seiuer sonst gewohnten Reserve heraus . „Als
Sie mir das Tischchen zeigten , mein Lieber , das so un¬
beachtet iu der Ecke staud , sah ich aus den ersten Mick, um
was für eiu seltenes Stück es sich handelte . Das in die
beiden Königsselder eingelassene N mit dem Lorbeerkranz
ist das EnMem Napoleons . Wie Sie wissen, bin ich ein Lieb¬
haber uud Sammler von Gegenständen , die aus dem Kreis
des großen Korsen stammeu . und wenn Sie mich das
nächste Mal besuchen, so wird es mir eine besondere Freude
sein. Ihnen meine Napoleon -Sammlung zu zeigen . Nicht
nnr . daß ich eine Bibliothek besitze, in der Sie — fast lücken¬
los - alles rinden , was je über Napoleon geschrieben
wurde , nenne ich auch eiue große Auzahl Diuge mein eigen ,
die von Napoleon selbst oder aus seiner nächsten Umgebung
stammen . Zum Beispiel ein paar Pistolen , die der Kaiser
seinem getreuesten General , dem tapsereu Ney . schenkte.
Ferner ein halbes Dutzeud Briefe , die er . damals nock-,
Oberstkoniniandrerender der französischen Invasionsarmce
in Italien , an Josephine Beauharuais schrieb. Sie war die
einzige Frau , die er wirtlich geliebt hat . Ich besitze auch eine
Miniatur vou ihr . ebenfalls ein Gefchenk Bonapartes an
sie, mit den kostbarsten Edelsteinen belegt . Ans dem Nachlaß
Bertrands , der Napoleon nach Sankt Helena begleitete , kam
ich in den Besitz einer Schnupftabakdose , die Napoleon dort
in Gebrauch hatte ."

Letton nahm einen neueu Whisky -Soda . Darm fuhr er
fort : „Napoleon Bonaparte . Kaiser der Franzosen , war der
letzte der Männer , die ihren Ruhm auf den Schlachtfeldern
suchten. Das zwanzigste Jahrhuudert hat eine andere Auf¬
fassung von Heldentum und Heldenverehrung als die
vorangegangenen Jahrtausende . Die Männer der Rekorde ,
die Männer des Geldes — sie sind die Helden unserer
Tage !"

Jimmy hatte ihm aufmerksam zugehört . Er empsand
eine stille Verehrung sür den alten Mann , der so gar nich!
mehr in diese nene Zeit paßte .
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Die neuen Gralsritter am Vomperberg
V o ur p . Dezember 1933. (Eigener Bericht .) Vomp bei

Schwaz ist m den letzten Jahren oftmals genannt worden .
An sich ist der Ort zwar nicht wichtig — man muß ihn sehr
bäuerlich nennen . Bloß zwölfhundert Einwohner — meist
Landwirtschaft betreibend — zählt Vomp , Vomperberg und
siecht zusammen . Ter unzähligen Ausslüglern und Wall¬
fahrern bekannte Georgenberg gehört auch noch zn Vomp .
Tom Flächenmaß nach ist die Gemeinde also eine der größ¬
ten . in , Tirol . Die VomPer erklären sogar : Eine größere
Gemeinde ,nls . Vomp gibt es im Lande nicht! Es streiten
sich jedoch auch audere Gemeinden um den Ruhm , die ..aller¬
größte " zu sein.

. Nicht ihrer „Größe " wegen nnrd von Vomp viel ge¬
sprochen. Es gibt ja noch mehrere Orte , die vom Jnntal
dis nist an die bayrische Grenze reichen . Was Vomp in
aller Munde brachte , ist der — Vomperberg . Das
heißt : die seltsamen Fremden dort , die seit einigen Jahren
als G r a l sritter und -ritteriunen sich angesiedelt haben
nnd ihrem Kulte huldigen . Ueber diese Jünger der „hei¬
ligen Schüssel ", Gral genannt , wurde soviel gesprochen , ge¬
schrieben, gewettert . daß es die Gralsritter gar nicht nötig
hatten , irgendwie Propaganda zu „machen . Das besorgten
- allerdings ganz ungewollt — all die Gegner der „Ritter ".

Ter Vomperberg — als Gralsbcrg
Schon der Gralsritter wegen lohnt es sich, das Dörf¬

chen Vomp aufzusuchen . Es liegt in schönster Lage gegen¬
über von Schwaz und ist vom Schwazer Bahnhof kaum
zwanzig 'Minuten eutfernt . Bald ist auch Vomperberg . eiue
ausgedehnte Ebene im Mittelgebirge , mit herrlicher Aus¬
sicht au ? diis Jnntal erreicht . Eine Reihe villenähnlicher
Hänser im Heimatsstil gibt dem Oertchen ein nettes , an¬
sehendes Gepräge . Wie inan in Vomperberg erfährt , ist in
den Jahren l93t . t932 und auch noch 1933 hier ständig ge-
vant worden . Von schlechten Zeiten , schlechtester Wirt¬
schaftslage scheint »iari also in der „Gralstadt " nicht viel
zu spüren .

Ein deutscher Schriftsteller uamens B e r n h a r t
machte aus dem simplen Vomperberg im Unterinntal einen
modernen Mvntsalwatfch . Der Lagenberg Montserat bei
Barcelona , auf weichem nach dem Glauben mittelalter¬
licher Ritter in einer wundervollen Jaspisschüssel . Gral ge¬
nannt , das vom letzten Abendmahl stammende Blnt Ehristi
aufbewahrt und verehrt wurde , hat sich später in eine noch
sagenhaftere Bnrg Mont -Laivage verwandelt und wurde
in Montlaiwatsch verdeutscht . Und ieht ist diese Verdeut¬
schung noch modernisiert worden ! Schriftsteller Bernhart
ging her . schuf auf dein Vomperberg eine „Graisverwal -
tung " niit - Teiephonanschlnß usw. — und fand bald An¬
hang ! Allerdings - nnr in jenen Kreisen , denen es samt Fa¬
milie auch' in den schwersten Zeiten noch so gut geht , daß
sie' sich Ertravaganzeu leisten nnd so leben können , wie es
chueu Paßt .

Zur Zeit sind in den netten Häuschen am Vomperberg
-.ncht ;i§ bis, hirndert Anhänger der 'Gralsidee wvhnhast . Sie
chuldigeu der heiligen Schüssel — nnd bezeichnen den Leib
Des -Menschen, ebenfalls ', als Gral . Er enthalte die Seele ,
das en' ige Leben, nnd deshalb müsse dieser „Gral " gepflegt ,
gehütet werden . '

Da -sich nicht einmal alle Gralsritter ganz klar sind,
was sie denn eigentlich wollen , so ist es dem Fremden , der

-̂da ia die „Gralstadt " am „heiligen Berg " eindringt , sehe
-ichwer . Klares zu erfahren . Man kommt schließlich .zu fol-

-gender „Klarheit ": Die Gralidee ist eiue Mischung von
- l̂ n'i' üenium nach mittelalterlichster Ansicht, dentschcr N'a -
- tnr - und Heldenreligion . Rittertum , naturgemäßer Lebeus -
-we.jie . körperlich -seelischer Reinheit und geistig -sittlicher
Fabelei !

Tie Ritter als gute Kunden

. ,,, Die Anhänger Bernharts , sind harmlose Älen sehen, scha-
den niemand und wollen auch keinem Menschen ihre Idee ,
ihre ^ bensärt propagandistisch aufdrängen . Trotzdem hat -

sie anfänglich Feinde und Gegner . Man wollte die
' ^ hölliich'u Nitter ", die „Sektierer ", nicht gerne seßhaft sehen
. " , obwohi man sonst so ungemein für den Fremden¬
verkehr . für deu Ausenthalt nnd die Ansiedluug geld -
Irästiger Fremder in der Gegend warb .

Der mittelalterlich -romantische Bernhart scheint aber
nicht nupraktisch zu sein. Trotz der himmlischen Phantaste¬
reien steht er mit beiden Füßen auf der Erde — und weiß

, !!ch aus ihr sehr gut einzurichten . Vor allem benahm er
hch sehr klug gegen Widersacher . Da seine Anhänger nicht

-.arm sind, ließ er die teilweise schon vorhandene Straße
lu-ch Vomperberg ausbauen , zum Teil nen anlegen und er¬
warb sich dadurch viele Freunde . Auch der Pfarrer Auton
Veuöacher — ein sechzigjähriger , schwer umstimmbarer
Herr — wnrde von Bernhart „ziemlich umgestimmt . Pfar¬
rer Heubacher kam nämlich — und weihte die „Gralritter¬
straße " feierlich ein . . .

' ^ 'ie Geschäftsleute , in Schlvaz . die Bauern nnd Klein¬
bauern iu Vomp und Vomperberg sahen bald ein : Es ist
l^ ner , sich mit den Bewohnern der „Gralburg " aus guten
^-uß zn stellen, als sie anzufeinden ! Die Gratritter kommen
in der heutigen schlechten Zeit vor allem als hocherwünschte
gute Kunden der Geschäftsleute in Betracht . Und die Bau¬
ern der Gegend haben eine direkte Absatzguelle. Sie bringen

ihre Produkte weit lieber den „Ritteru " als auf deu Lchwa -
Zer Markt , wo die Käuferinnen und Käufer viel seilscheu.
Die Gralritter dagegen zeigen sich von der vornehmsten Art .
Sie kaufen sogar manches , das sie gar nicht -benötigen .
um den jammernden Bauern zn helfen . Daß der gestreng »- ,
Herr Abt Lambrecht des nahen Benediktinerstistes Fiecht
noch immer den „Sektierern " nicht recht geneigt scheint und
sie lieber wo anders als am Vomperberg sähe , kümmert die
ansonsten dem Stiste sehr ergebenen Bauern in der Not¬
zeit nicht .

Die Gralritter wollen 1934 ein großes Hotel baurn!
Die Anhänger Bernharts werden in der Gegend immer

beliebter , wie es scheint. Das hat allerdings eine sehr reale
Bewandtnis . Es heißt nämlich — bei jedem Krämer kann
man es schon hören — daß die Gralsritter im kommenden
Jahr ein eigenes großes Unterkunstshaus — eine Art Hotel
— Lauen wollen . Dieses „Gral -Hotel " soll höchst eigen¬
artig . nnd trotzdem hochmodern , komfortabel nnd sehr be-
auem werden . Eingeweihte Schwazer Kreise wissen bereits ,
wie hoch und wie groß der neue Gralbau wird .

Die Anhänger des klngen Bernhart verbinden das An¬
genehme der ihnen sehr zusagenden Lebensweise mit dem
Notwendigen und Nützlichen. Es handelt sich durchaus nicht
um krankhast dumme Schwärmer . Nebst ihrer Gralsidee
huldigen sie dem praktischen Gelderwerb der kapitalistischen
Gesellschafts„ordnuug ", erwerben sich Reichtümer — und
setzen sich erst daun am Vomperberg zur Ruhe , wenn sie
keine finanziellen Sorgen mehr haben . Von heute auf mor¬
gen läßt sich aber für die allermeiste !! kein Vermögen er¬
werben . , So reisten denn viele der Gralsanhänger nur als
Gäste uach der Gralsstadt . Dreimal im Jahr finden aus
dem ..Montsalwatsch " bei Schwaz große Feiern statt . Hun¬
derte von Gästen kommen ! Und hauptsächlich für diese Fest¬
gäste . die uuter ihresgleichen die Gralsseste feiern wollen ,
soll die neue hotelähnliche Gralsburg errichtet werden .
Geld dazu ist vorhanden !

Wo Geld . Geldeswert ist. gibt 's auch Klassen nnd
Klassennnteria iede. So sind denn anch die Bomperbergcr
Gralsritter in zwei Klassen zerteilt , .getrennt . Die „besseren"
tragen goldene Kreuze auf der Bruft — die anderen
bloß silberne . Auch im neuen Hotel soll es — wie man
jetzt schon erfährt — „geziemende " Grenzen zwischen den
goldenen nNd silbernen Rittern geben .

Zu erwähnen ist noch, daß die Gralritter keine Freunde
der Hakcnkreuzbcweguug sind und von Hitler und seinem
..Dritten Reich" anscheinend nichts wissen wollen . Die Gral -
beweanng und ihre Anhänger nimmt man übrigens schon
ihrer erusteu Pläue wegen — weiterer Ankauf von Haus¬
gründen . Ban von villenartigen Siedlungen nnd eines
Großhotels im nächsten Jahre — für sehr ernst . Man kann
und darf sie uicht als bloße „Sekte " abtun .. a . k.

Wie wird da»Wetter?
Jänner : Normaler Wintermonat mit Frost uud

Schnee , sür die Ausübung des Wintersportes nicht ungün¬
stig. Um Neujahr überwiegend unruhiger und unbeständi¬
ger Witterungscharakter bei startschwankenden Temperatu¬
ren . 3. nnd 5. Jänner voraussichtlich Schneefall . Gegen 8..
9. Jänner Temperaturznnahme uud Eintrübung , dann kalt
und meist heiter . 13.. 21. uud 24. Jänner wärmer , wahr¬
scheinlich bis zu Tanwetter . Niederschläge im Monat Jän¬
ner reichlich, meist Schnee , in den Zeiten stärkeren Tempe¬
raturanstieges Tanschnee uud Regen . Ende des Monates
kalt , trüb , Schneesall .

Februar : Fortsetzung des Winterwetters bis Mitte
des Monates , zumeist unfreundlich , nebelreich . auch stür¬
misch und frostig , mit kurzen Unterbrechuugen , so um den 5.,
uud gegeu Eude der zweiten Dekade . Zweite Hälfte des
Monates milder . Niederschläge am 4., 5., 8. und um den
1.'».. am 2k. Februar und zu Monatsende . In der ersten
Halste des Monates die Niederschläge als Schnee , in der
zweiten in Regen übergehend .

M ä r z: Der Uebergang zum Frühliugswetter ist Heuer
frühzeitiger zu erwarten als er im Vorjahre sich vollzog.
Die esten Tage des Monates wahrscheinlich unfreundlich ,
trüb und stürmisch . Nach kurzer Besserung wieder unfreuud -
licher uud kalt . Ausaug der Zweiten Dekade besseres und
wärmeres Wetter . Frühjahrsstürme kräftig . In der
3. Dekade heiter und warm mit geringfügigen . nicht an -
baltenden Störungen . Gegen Ende des Monates Verschlech¬
tern ng, regnerisch und kühl .

Sonderpostmarke« zugunsten der Winterhilfe
Aus Grund der Ermächtigung der Bundesregierung

vom 24. November werden zugunsten der Winterhilfsaktion
der Bundesregierung Sonderpostmarken herausgegeben . Zu
diesem Zwecke wurden die geltenden Briefmarken zu 5 §,
12 g. 24 § und 1 8 in geänderten Farben mit dem Ueber-
drucke „Winterhilfe " und dem Ausdrucke des 'für die Win¬
terhilfe bestimmten Zuschlagsbetrages ausgelegt . Die
Markenreihe besteht ans folgenden vier Werten : 5 plus
2 g- olivgrüu . 12 plus 3 tz' himmelblau . 24 Plus 6 § orange ,
t 8 plus '>0 -l.- -,inn oberrot . Von den drei zuerst genannten
Martenwerten wurden je 1.000.000 Stück , von dein ziuetzt
genannten Markenwe ^le W.OOO Stück hergestellt .

Die Sonderpostmarken werden am 15. Dezember 1953
in Verkehr gesetzt, bis einschließlich 31. März 1934 verkauft
werden und bis Einschließlich 30. April 1934 zur Frei¬
machung von Postsendungen im In - und A,islandsverkehr
Gültigkeit haben . ^

Die Sonderpostmarken zu 5 'Plus 2 x . 12.. plus 3 § und
24 plus 6 § werden bei Hämtlichew-PostSnArn / ^ ganz
Oesterreich 'unbeschränkt ,-auch nach Einzelwerten abgegeben .
In Wien und den übrMn ' LändeshäWstWkeM 'Äfö ^Euch in
I n n s b r v' ck, werden diese Werte auch in ' den ' Tabak¬
trafiken erhältlich sein . Die Sonderpostmarke zu 1 8 plus
50 § wird - iMr bei -den Postämtern in Wien und den übriger :
Landeshauptstädten und uur zusammen mit den drei an¬
deren Werten , <7Zlso in vollständigen Sä ^ en, abgegeben
.Satzpreis 8 2.02).

Außerhalb der Landeshauptstädte köuneu vollständige
Sätze der Svnderpostsnarken bei jedem Postamte gegen Er¬
lag des Kausbetrages am Schalter bestellt werden . Die
Durchführung solcher Bestellungen kann nur uach Maßgabe
der jeweils vorhandenen Markenvorräte crsolgen , ge¬
gebenenfalls wird der vorher erlegte Kaufbetrag zurück¬
erstattet .

Der Verkauf der Soliderpostmarken .sindet nur am
Schalter bei den Postämtern statt , schriftliche Bestellungen
werden n ich t angenommen . Ein Umtausch der Semderpost -
marken findet nicht statt .

Fromme Matreier Bürger schünde« Schulkinder
Am 9. Dezember flog in Matrei a . Br . ein großer Sitt -

lichkeitsskandal ans . Eine Schülerin wurde von Gendar¬
merie und dem Schulleiter in ein scharfes Verhör genom¬
men . Das Mädchen gestand / daß nicht sie allein , fondern
noch einige ihrer Mitschülerinnen an dem Skandal beteiligt
sind. (Man spricht von vier oder sünf Kindern .) Auf das hin
wurden dann acht Bürger von Matrei zum Bezirksgericht
Steinach eskortiert , von denen sechs noch sitzen sollen ; zwei
wurden gegen eine größere Kaution wieder auf freien Fuß
gestellt . Es sind dies zwei Brüder , die als besonders fromm
gehalten wurden . Es hat sogar viele weniger Fromme em¬
pört . daß diese Zwei am Sonntag , den 10. Dezember , wie¬
der znr Kommunion gingen . . .

Wie lauge die Schweinereien getrieben wurden , muß
erst erhoben werden . Was den Skandal noch vergrößert , ist ,
daß die Kinder manchmal noch betrunken gemacht wurde «,
um mit ihnen skandalöse Orgien seiern Zu können ! AufgL-
kommen ist die Sache , weil eines der Mädchen einen Brief ,
in der Schule verlor , der sie zu einer solchen Zusammen¬
kunst einlud . Der Brief wurde von einer Lehrperson ge¬
sunden , welche die Anzeige erstattete .

Aurwirknngen der Landeüer HW.-Lemonftratiou
Wie wir kürzlich meldeten , fand vor etwa vierzehn Ta¬

gen eine Demonstration der Heimatwehr statt . Zn Ergän¬
zung des Berichtes wäre noch zu berichten , daß der Bezirks -
hauptmaun auf die Rückständigmachung seiner Versetzung
verzichtet und die Vorfälle bei der Demonstration an kom¬
petenter Stelle zur Anzeige gebracht hat , worauf die maß¬
gebenden Faktoren , welche für die Demonstration verant¬
wortlich sind , zur Niederlegung ihrer Mandate veranlaßt
wurden . Außerdem soll der Stadthauptmann der Heimat¬
wehr , Bankbeamter Dr . Stadelmann , von der Landesban ?
bereits entlassen sein . Bei der Demonstration soll nämlich
auch eine Schmähung der Exekutivbehörden vorgekommen
seiu . Es scheint also auch in Landeck nicht gerade die beste
Harmonie in den Kreisen der -Vaterländischen und der Wi -
matwehr zu herrschen .

Harr
5- ,7 >

Das Arbeiten am Inn für viele eine Qual » Die Inn -
regulierung kaun schwer oder gar nicht mehr fortgesetzt wer>
den , wenn das Winterwetter , das jetzt Hereingebrochen ist )
anhält . Schnee , Eis , Kälte machen das Arbeiten zur Quirl .
Insbesondere die Sporenbauten kosten viel Mühe und
Plage . Vier Dutzend junge Burschen versehen diese schwere
Arbeit — und erhalten fünfzig Groschen Per Tag und freie
Kost. Untergebracht find sie im sogenannten .Schweighofer¬
stadel . Der freiwillige Arbeitsdienst zu dieser Jahreszeit
am eisigen Inn ist keine Annehmlichkeit . Die Nahrung
scheint zwar ausreichend — aber nicht die Kleidung ! Die
Burschen frieren arg . Etwa dreißig Mann sind durch die
Produktive Arbeitslosenfürsorge eingestellt , worden . Sie
arbeiten ebenfalls an der Jnnregulierung und werden
ebenfalls nicht mehr lange im Freien aushalten können !
Der Winter kam Heuer unerwünscht frühzeitig und macht
das Elend noch größer .

„Brand " in der städtische» Volksschule Hall . Am letzten
Montag erfolgte nach vorheriger Instruktion des Lehrkör¬
pers um 9.30 Uhr vormittags im Gebäude der städtischen
Volksschule ein Feuerwehr -Probealarm mit anschließender
Uebung . Die Uebung bestand in der Annahme eines im
ersten Stockwerk der alten Volksschule ausgebrochenen
Brandes mit der gleichzeitigen schnellsten und aufregungs¬
los verlaufenden Räumung des Gebäudes von den darin
befindlichen Schülern . Die Räumungsübung unter Füh¬
rung des Lehrkörpers ergab bei einmaliger Wiederholung
und einem Stand von zirka , 350 Schülern eine Zeitdauer
von 2>», beziehuugsweise 2 Minuten . Die Uebung bot na¬
türlich sür die Schuljugend eine interessante und über¬
raschende Unterbrechung des Unterrichtes .

Wattens
„Iudenspiegel " nnd „Rasjenkunde" angenehm . . . Hier

und wahrscheinlich im ganzen Jnntal wurden durch einen
reichsdeutschen Reifenden , der ziemlich ausdringlich schien.
Bücher zn vertreiben gesucht, die direkt aus dem Dritten
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Reich kamen . „Rassenkunde " . „Teut ' che Geschichte", „Jndeu -
ipiegel " und ähnliches . Ter „Geographische Lerikon " von
einem Professor Ewald Bame blieb sogar in einigen Mau¬
sern als Muster zurück. Dieser Ewald Banse ist einer der
widrigsten Judenfresser und Marriftenhasser der heutigen
Deutschland und non einer geradezu fanatischen Unduld¬
samkeit. Schließlich trieb es der Sozialistenvertilger so arg ,
daß leine Bücher und „Werke " nicht einmal in Hitler -
deutschland mehr geduldet wurden und als hetzerisch er¬
klärt und verboten wurden . Das will im heutigen Teutschen
Reich wohl viel heißen ! Und dieser Rassensorscher oder viel¬
mehr Rassen Hetze r . der es selbst den Hitlerianern zu arg
trieb , wird nun - mit Wissen der österreichischen Nazi -
Führer " ? — mit seinen .Hetz- und Haßwerken auf uns Ti¬
roler losgelassen ! Allerdings müssen den echten Hakenkreuz -
lern and „Rasseerneuerern " die deutsche Locken zn Ber ^e
stehen, wenn sie erfahren , das; sich der Urarier Ewald
Banse mit einem Bndapester Israeliten geschäftlich verbun¬
den hat . Und zwar mit einem jüdischen Verleger ! Jene
^ ücherfrennde in Wattens . Volders u 'w.. die Bücher des
deutschen Bücherreisenden „zur Ansicht" bei sich haben , müs¬
sen besonders gewarnt werden . Sonst kommen sie zn Scha¬
den . Es handelt sich nämlich zum Großteil nin Werke , die in
Oesterreich nicht vertrieben werden dürren .

Lchwaz
Eine neuerliche Hiobsbotschaft ! In der Tabakrabrik

in Schwaz gab es bis jetzt schon mehr als genug Kurzarbeit .
Man kann sich die „Lohne " vorstellen , die von den Kurz -
arbeiterinnen wöchentlich verdient werden . Zum Leben
reicht ein solcher Wochenlohn wohl kaum mehr aus . Und
trohdem gibt es ab Montag den I. Jänner weitere Ver¬
schlechterungen : noch mehr Kurzarbeit als bisher ! Ta be¬
kommen ja die Arbeitenden schließlich weniger , als wenn
sie stempeln gingen ! Daß die Stimmung unter den Arbei¬
tern und Arbeiterinnen der Schweizer Tabatfabrik geradezu
verzweifelt ist . wird wohl jeder begreiren . Und solche Hiobs¬
botschaften — weitere -Kurzarbeit ! - wird gerade vor den
Weihn arl 1stagen allgemein bekannt . Wie ironisch werden
da all die ^' ünsche „fröhliche Weihnachten !" tlingen .

Ze »rbach
Arbeit im « ensenhauptwert ! Das Semen Hauptwerk

sIn Mt nun wieder etwas zu florieren . 'Hin 8. Novecyber
ist mit einigen Arbeitern der Betrieb ausgenommen wor¬
den. Nach und nach gab es dann Neuanfnahnien . Zurzeit
nehm inehr als siebzig Arbeiter im Betrieb . Bor Weih -
nacdtni dürfte die Hauptsaison der Leu 'enerzeuguug begiii-
in' i! und weitere Aufnahmen notig machen . Es heiht hier ,
da ^ mindestens noch so viele Arbeiter aufgenommen wer¬
den , als gegenwärtig schon besänftigt sind. In diesem
^ ,nle nnirde cs sich nm eine etwas bessere „Sensen saifon '
ms iin Vorjahre handeln .

Ter nicht geputzte Barkosenkarnin . Am 7. Tezc-nber
um '>. !u Uhr brach >im Hause des Bäckermeisters Josef Reg¬
ner in Acheutirch im Backofenkamin Feuer ans , das jedoch
m n den Haus - und Nachbarsleuteu alsbald gelöscht werden
lonnre . Ta anf den Dächern Schnee lag . bestand keim
l'-' e' ahr der Weiterverbrcitung des Feuers . Die Urfach
des Branden dürfte auf die allzu lange Unterlassung de>
AuL'bronnens des Kamins zurückznführen sei». Ein Scha
den iü durch das Feuer nicht entstanden .

Mayrhofen
Tic erledigten Nazi — . Daß die National -

' sozialsten trotz aller Erklärungen nicht tot sind , bezeugen
die Verhaftungen , die fast täglich vorgenommen werden .
Ern be' onderes . Kapitel hiezu ist die Einstellung vou Ar ^
beitern benu hiesigen Magncsitwerke . wo anscheinend noch
immer Brann Trumpf ist. Es wäre sehr münschensmert ,
wenn sich die Behörde dafür interessieren würde , nach
welchen Grundsätzen diese Arbeitsaufnahmen , beziehungs¬
weise Entlassungen vorgenommeu werden . Die Klausel
..Austausch von Arbeitskräften " findet närnlich allzn o' l
Anivendung .

Zell am Ziller
D>e Ehrenbürgerernennnngsmode . Tor Gemeinderut

i on Zest ain Ziller hat anr Tienstag die Eruennuug des
^'undest 'anzsers Dr . Engelbert Dollfuß zum Ehrenbürger
der Gemeinde Zell an , Ziller beschlossen.

Brixleg g
Tax- Messer! Vor einigen Tagen entstand in M a r : a ^

t a i ziruichen dem Schiilbnben A. Salziechner nud ^ dem
»krainsacher Metrgerlehrling Karl Friedrich eine Rauferei .
Friedrich , fließ seinem Gegner ein Stichmesser in den Hals .
Tr . Riedhart konstatierte Verletzung der Schlagader und
i, f: den Schiller durch das Messingwerk -Anto nach Würg !

in ? Snii .ii überführeri .

Ratten li erg
Einbruch in einen Kiosk. Nachts wurde in Kattenberg

born Kiosk des Heinrich Spirk das Vorhängeschloß wegge¬
rissen nnd die Eingangstüre aufgebrochen . Entwendet wur¬
den Bäckereien , Schokolade nnd Südfrüchte .

K N Nd l
Tie Ausgetvandertcn fangen ,nit „zwölf Talern " an.

Zurzeit härt man in Kundl und in der Wildschör-au das
Scherzwort : Die Ausgewanderten haben es nicht leicht,
denn sie müssen in Südamerika mit nur zwölf Talern be¬
ginnen ! DaMlt meint man aber nicht das Kapital , das die
Auswanderer über das Weltmeer mitbrachten , sondern den

Auswandererführer Thaler . Der Herr E^minister hat näm¬
lich gleich sieben Söhne uud vier Töchter (also säst alle
Kinder ) mit sich genommen , so daß es jetzt „drüben " ein
Dntzend Thaler gibt . Etwas ironisch meinen nun die Wild¬
schönauer : Das Anfangskapital der Ausgewanderten ',,besteht
unr aus znwn Talern . Das sei nicht viel . . .

Wö r g l
Kein alltäglicher Handwerksbursche . Auf der Herberge

in Wörgl traf , iu der letzjen Woche ein halberfrorener Rei¬
fender ein , der einen sehr erbarmungswürdigen Eindruck
machte . Der zweiundiechzrgjährige Mann legitimierte sich
als ehemaliger Adeliger uud zwar als Reichsfreiherr
Franz vou Schieder . Edler vou Pernegg . ehemaliger kaiser¬
licher Offizier der Kvlonialschutztruppe in Deutsch -Südwest¬
afrika . Im Kamp ' gegen die aufständischen Hereros — -904
ois 1906 - hat sich der Kolonialoffizier Auszeichnungen
erworben . Durch den Weltkrieg oerlor er sein gesamtes
Vermögen , das ganze Besitztum . Er konute nichts von
Tentsch -Südmestasrika herüberbringen . Da er nach Oester¬
reich (Steiermark ) zustäudig ist . bekommt Pernegg von
Deutschland nichts mehr . Schon seil einiger Zeit zieht der
ehemalige Adelige Pernegg . nach Pernegg in Steiermark
gehörig , als Handwerksbursche fechtend durch die Länder
Oesterreichs . . .

Bra n d e nb e r g
Tr î Zehen abgehackt. Ter älteste >3 ohn eines Klein¬

bauern in Brandenbcrg wollte kürzlich im Walde eines
Nachbarn einen Baum fällen . Bei oer Aufarbeitung dctz
Stammes glitt die Art von einem gefrorenen Aste ab nnd
trar den Burschen w unglücklich in den Fnß , das', drei Zehen
abgetrennt wnrden .

K n f st e i n
Tie Ebbser „Lantt Nikolausfeier ". Am Abend des 5.

Dezember , also am Vorabend des Sankt Nikolaustages ,
veranstalteten Hatenkrenzlcr in ihrer Art eine „Feier ". Von
einer staatsfeindlichen Aktion — über welche lant Verord¬
nung des Sicherheitsdirettors nichts berichtet werdet ! darf

- kann bei diesen Bubenstreichen wohl nicht die Rede, sein.
Immerhin trieben es aber die Nazi so krampfartig , dan es

wie inan nnn ersähet — nicht nur in Ebbs , sondern auch
in Niederndorf Verhaftungen nnd Einlieferungen in In?
..Buchauerakm " irr -winsle in gab . Tie Nikolausfeier " har
also für die Nazi eiueii recht krampushaften Nachge¬
schmack . . .

Lerurteiiter mrssteiner Nationalsozialist . Ter dein',
letzten nä ehelichen Krmvall beteiligt gen' tsene 25 Jahre a .le
Fritz Reisch wurde von der politischen Behörde zu einer
Arreststrafe von zwei Monaten verurteilt .

Brand . Am 4. Dezember gegen 19 Uhr brach beim
Hoicherbauern in Landl . Thiersee . namens Andreas Ma >r-
hofer , ein sogenannter Kanalbrand , verbunden mit einem
vußbvdenbrand , aus . der durch die Befitzerslente noch recht-
eitig gelöscht werden tonnte . Die Ursache des Brandes
nirfte im nachläfsigen Reinigen der Ranchgänge liegen ,
^ären die Besitzersleute nicht so' ort mit ihrem Barvaria -

^öschapparat in Aktion getreten , wäre eine größere Brand -
katastrophe unvermeidlich gewesen . Der verursachte Scha¬
den beläuft sich am ungefähr 60 .8.

Abstrafung von Nationalsozialisten in Kusstein. Wegen
Beteiligung an dem nächtlichen Vorfalle zum Sonntag , den
2. Dezember , bei dem es zn Ausschreitungen gegen die Po¬
lizei kam. wurdeu vou der Politischen Behörde noch der
I'W g^l>. Fritz Reisch zn zwei Mannten , der W.! I geb. Io -

Das ländliche Vomp rst zum Teil „mehr " als ' christ-
ich es ist klerikal . Ter Ort mit dem uahen Stnt Fi echt

hängt ja 'ehr vom Klerikakismus ab . Beachteilswert sind
die Kämpfe , die es in Voinp erst vor kurzem wieder zwi
'chen den wirtlichen Ehristen nnd waehthuugrigen . uuduld
famen Klerikalen gab . Letztere blieben Sieger !

Al - Führer der starken HW .-Ortsgruppe inuaier ! i>er
Oberlehrer der Vomper Dorfschule . Erich Geiger . Es gibt
aber nicht nur reiche, machtlüfterne Baueu , femdern auch
Kleinhünsler , Kleinbauern in der Gemeinde . Diese haben
alles eher denn Sympathie für die Heimwehr . Sie inter¬
essieren sich für die HW .-Belange sehr rvenig — nnd sähen
lieber ihre erwerbslosen erwachsenen Kinder in Schwaz
unten beschäftigt . Damit ist es aber jetzt zu Ende ! In
Schwaz wurde die Arbeitslosigkeit entsetzlich groß . In der
großen Tabakfabrik dürfen also mir mehr Schmazer und
Schwägerinnen beschäftigt werden . Die Aufnahme aller
anderen kommt nicht inebr in Frage uud ist uun sogar
amtlich verboten , worden ! Was sollen die verarmter !
Kleinbauern mit ihrem erwerbslosen Nachwuchs anfangen ?
Das scheint allerdings die HW .-Führer in der Schwazer
Gegend sehr wenig zu iuteressieren .

Wenn man durch Vomp geht , bemerkt man auch , daß
einige „Fabriketer " aus Schwaz uud Wattens hier wohnen .
Allerdings uur sehr weuige . Und trotzdem haben die Wüh¬
len zweimal hintereinander gezeigt , daß es in Vomp Dut -
zeude von Roten gibt . Im Stifte Fiecht hat man darüber
jedesmal arg gewettert und kategorisch erklärt , mau müsse
den Zuzug von Fabriksbroletariat fern ballen . Nur dieses
sei schuld am „merlbar werdenden Bolschewismus ". Die
„Fabrikeler " flecken die übrige arme Bevölkerung mit ihren
„neuen Ideen " an — und sie verursachen „mehr Schaden
als der Lahnbach " (Stnrzbach ). Einzelne Patres haben so¬
gar Kurse absolviert , um den Sozialisier ! entgegentreten zu

sef Skimmer und der 1897 geb . Josef Strohmaier zu je
einein Monat Arrest verurteilt .

Thiersee
Tie Gemeinde Thierse in finanziellen Nöten . Wegen

der kritischen Lage der Thierseer Gemeindefinanzen hat der
Bürgermeister von Thiersee sein Mandat zurückgelegt . Er
erklärte , daß es infolge des Tarniederliegens der Holz-
geschähe uud des Ausbleibens des deutschen Fremdenver¬
kehrs nicht möglich sei, die Abgaben für die Gemeinde
hereinzubringen , so daß er nicht einmal misse, ob es ge¬
linge , die notwendigen Mittel für die Armenverpslichtun -
gen auszubringen . Gegen rund zwei Dutzend Bauernhöfe
läuft ein Versteigerungsverfahren . Einige Gemeinderäle
schlossen sich dem Beispiele des Bürgermeisters an , womit
oer Gemeinde allerdings nicht geholfen ist. Bis auf weiteres
führt der bisherige Bürgermeister die Geschäfte , der Ge»
meinde meiker .

Einbruch in Thiersee . Anfangs dieser Woche wurde
zur Nachtzeit von einem unbekannten Täter in die Gemischt¬
warenhandlung der Therese I -ussinger in Vorderthiersee
eingebrochen und Lebensrnittel gestohlen . Der Einbrecher
schlug die Hausgangfensterscheibe ein und kam dann durch
diese Oesfnung in das ,Haus . Er wurde aber verscheucht,
da die Besitzerin das Einschlagen der Fensterscheibe gehört
hatte .

K össo n
Bei der Jagd abgestürzt . Am 10. Dezember , verun¬

glückte der Gasthof - und Sägewerkbesitzer Johann Ebers -
^erger aus Kösseu bei der Jagd im Nrederhausertal da¬
durch , daß er wegen Vereisung abstürzte und sich innere Ver¬
letzungen nnd Hautabfchürfuligen zuzog. Ebersberger wurde
durch eine Nettungsexpedition mit Auto in seine Wohnung
überführt ; die Verletzungen sind nicht lebensgefährlich .

St . Johann
Tie Nüziglänbigen . Nachdem mit den bisherigen Haken-

trenzbrennereien , Papierböllern und ähnlichem Unfug uuu
endlich Ruhe ist nnd diese Nazilultnrarbeik auch über Wei -
suug der Behörde ignoriert werden muß , verlegen sicĥ die
Apostel des Dritten Reiches nnr noch anf ihre Hanptkünfte .
nnd das sind : das Lügen - und Gerüchteverbrelten . Was
wurden dieser Tage wieder von diesen geistig armen Er¬
neuerern des deutschen Volkes für Schaudermärchen herum¬
erzählt . in dem Glanben . noch viel Dümmere zu finden , als
ne selber sind. Dollfnß sei schon mit der Familie geflüchtet ,
uiw . Mit den Nazi werde ein Kompromiß geschlossen, wo¬
durch die geflüchteten Jüngelchen aus Deutschland bis
Weihnachten wieder zu Muttern nach Hause kommen und
ihre Hakenkreuze zur Verzierung der österreichischen Christ¬
bäume verwenden werden . Knrz , es werden „braune Weih¬
nachten " in Aussicht gestellt nud damit fällt wieder ein
Silberstreifelt der Hoffnung in so manches düstere Nazi -
dasein . Taß diese Hoffnungen sich als eitel erweisen wer¬
den . ist jeden! halbwegs normalen Gehirn natürlich voll¬
ständig klar . Nnr den vom Naziwahn befallenen Klein -
bürgertöpsen vou St . Johann ist kein Unsinn zn plump ,
keine Räubergeschichte zu stark, daß sie nicht Glauben fin¬
den würden .

K i tzb uhel
Lichtbildervorträge im Arbeiterheim . Am Samstag .

16. Dezember , finden im Arbeiterheim um 20 Uhr zwei
Lichtbildervorträge statt , nnd zwar über „Die Kupferhütte
in Br.ir.legg" nnd „Die Lienzer Dolomiten ". Freiwillige
Spenden beim Eintritt . Um zahlreichen Besuch ersucht der
Vol ksbild nngsverein.

können — aufhalten wird man aber den Sozialismus auch
im Fiechter Gebiet nicht !

Vomp ist übrigens — was man nicht einmal in Tirol
allgemein weiß — die „Geburtsstätte der heimischen Buch¬
druckerkunst ". Im Schlosse Sigmundslust hak ein Jünger
Gutenbergs — Pirnsieder (oder Birnsider ) — im
Jahre lb :.!I die erste Buchdruckerei Nordkirols errichtet und
mit dem „Gewerken " (Werksherrn ) Georg Stocks eine Ver¬
lagsbuchhandlung gegründet . In diesem sehr unterneh
munA -lustigen Verlag erschien 1524 „Hymnarius ", das
erste deutsche Gesangbuch ! Der Schul - und Musikmeister
Preibenraiss aus Südtirol gab im „Verlag Stöckl," als Tri -
touius Athesinius auch wertvolle Schul - und Unterrichts¬
bücher heraus . 1.526 ging die Buchdruckerei im Schlosse
aber schon wieder zugrunde . Klerikale Einflüsse dürften eine
große Rolle gespielt haben .

Zweiundzwanzig Jähre später — 1548 — entstand
dann erst in Innsbruck eine Buchdruckerei . Die erste Buch -
druckerei Tirols hat sich aber in, Trient befunden . Sie soll
1475 gegründet morden sein und sich nicht lange erhalten
haben . Es heißt , daß Pirnsieder in Vomp Buchdrucker aus
Trient in seinem Betriebe verwendet hat .

Vomp ist also in kultureller Beziehung kein unbedeu¬
tender Ort . Er ist übrigens weit älter als die Stadt Schwaz .
Schon vor mehr als tausend Jahren — 930 — wurde
Vonappo urkundlich erwähnt . Daraus wurde Voneppe ,-
Fümpp . V o m P !

Die modernen Gralritter , von denen an anderer Stelle
ausführlich die Rede ist, haben sich einen alten , tausend¬
jährigen Tiroler Ort erwählt . Der Graltempel am Vom -
perberg — eine besondere Sehenswürdigkeit — sieht auf
„tausend Jahre Vomp !" Herab . . . Wann wird es in die¬
sem Don . der Heimat des berühmten Bildschnitzers Joses
Hell , wirklich einmal hell werden ?
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Bauern, Handels-und GewerbelreibenVe, schaut nach Mdttrol!
Seit mehr als zehn Jahren wird in Südtirol genau so

wie im übrigen Machtbereich der italienischen Faschisten
„autoritär " regiert . Autoritär regieren — daß ist heute die
große Mode. Und das große, immer wieder bewunderte
und als Musterbeispiel herangezogene Vorbild eines auto¬
ritären Kurses ist das Italien Mussolinis. Seit auch ber
uns der autoritäre Kurs liebevoll gepflegt wird, knüpfen
sich zarte Freundschaftsbande zwischen dem „vaterländi¬
schen" Lesterreich und dem faschistischen Oesterreich, und die
Führer der Heimatwehr und der Vaterländischen Front
können nicht oft und nicht laut genug rühmen , wie überaus
gut es das Volk habe, das unter faschistischer Herrschaft
stehe. Und daß die Oesterreicher nichts Gescheiteres tun
könnten, als sich ebenfalls dem Faschismus mit Haut und
Haaren zu verschreiben!

Auch den Tiroler Bauern , Gewerbetreibenden und Ge¬
schäftsleuten ist schon mehr als einmal erzählt worden, wie
nachahmenswert das faschistische Beispiel auch für Oester¬
reich sei, wie um wieviel besser es auch den Tirolern gehen
würde, wenn an Stelle der „korrupten Demokratie" der
Ständestaat treten würde .

Südtirol — du abschreckendes Verspiel!
Nun . die Südtiroker sind mit diesen so sehr gerühmten

Herrlichkeiten schon seit langem beglückt, und wie es ihnen
dabei ergeht, wissen die Tiroler Bauern ja selbst. Die bür¬
gerlichen Zeitungen haben früher oft genug die Leiden der
Südtiroler Bevölkerung geschildert. Seit längerer Zeit liest
man darüber , allerdings nichts mehr. Nicht, daß es den
Südtirolern jetzt besser ginge! Die Tiroler Zeitungen
schreiben über den Leidensweg der Südtiroler nur deshalb
nichts mehr, weil die österreichische christlichso.ziale Regie¬
rungspartei seit etwa einem halben Jahre ein zärtliches
Verhältnis mit dem italienischen Faschismus eingegangen
ist, über einen lieben Freund natürlich nichts schlechtes
sagen darf . Auch dann nicht, wenn es die Spatzen auf den
Dächern Pfeifen, daß es den Bauern , den Gewerbetreibenden
und den Geschäftsleuten in Südtirol — von den Arbeitern
und Angestellten garnicht Zu reden! — heute mehr denn je,
hundsmiserabel geht!

Weil das Volk nichts mitzureden hat!
Trotz faschistischen Regierungsshstems, trotz autoritären

Kurses, trotz ständischer Gliederung- ist die Not in Südtirol
heute so wie noch nie. Oder besser gesagt: weil das Volk
nichts mehr dreinzureden hat , weil es von jedem Mitbe¬
stimmungsrecht ausgeschlossen ist, weil es nach faschisti¬
schen. nach autoritären Methoden regiert wird . darum
ist in Italien , in Südtirol die Not so riesengroß!

Was heute Südtirol am allerschwerstenempfindet, das
ist die drückende wirtschaftlicheNot. hervorgerufen einerseits
durch die Abschnürung von den früheren Absatzmärkten, an¬
dererseits durch die vielen finanz- und steuertechnischen
Maßnahmen Italiens .
Die Vrennergrenze hat sich in wirtschaftlicher Beziehung für

das Gebiet verderblich ausgewirkt
Südtirol , früher der Südzipfel eines Agrarstaates , ist

die Nordgrenze eines Staates gleicher Bodenbeschaffenheit
geworden. Früher war das Land durch die Grenze bei Ma
gegen die italienische Großkonkurrenz geschützt, heute zwingt
die Brennergrenze dem Südtiroler Weinbau diese Großkon-
kurenz auf. Während früher 90 Prozent der gesamten Bo-
denerzeugnisse in Oesterreich oder dem Deutschen Reich
Käufer fanden, wird heute die Ausfuhr dorthin durch Zoll¬
mauern behindert. Was Wunder , wenn der Wein unver¬
kauft in den Kellern liegt und der Besitzer keine Barmittel
beschaffen kann. um die Zinsen und Steuern zu begleichen
oder sich das Erforderliche zum Leben zu beschaffen.

Die Steuergeitzel
Diese Sorgen werden vermehrt durch das italienische

Steuersystem, das in Südtirol geradezu als Geißel empfun¬
den wird . Dieses System wirkt sich dort noch unheilvoller
aus als in Altitalien , denn Italien hat beim Zusammen¬

bruche die genauen Steuerbehelse der früheren Regierung
mitübernommen . Während nun in Altitalien das Steuer¬
system immer volkspsychologisch eingestellt war und heute
noch ist, daß Einschätzungen weit hinter dem tatsächlichen
Einkommen zurückbleiben, so haben die genauen Behelfe der
österreichischenRegierung den Italienern Handhaben für
eine Besteuerung gegeben, die sich heute so schwer auswirkt .
Wiederholt haben nicht bloß deutsche Kaufleute sondern
auch die Zugezogenen italienischen Geschäftsleute in Süd¬
tirol an die Regierung Eingaben gerichtet, in welchen sis
die Übersteuerung des Gebietes ziffernmäßig nachwiesen,
aber bisher hatten alle diese Eingaben keinen Erfolg. Es ist
bezeichnend, daß ein Bauer bei Bozen noch im Jahre 1932
den 26sachen Grundsteuerbetrag von dem eines gleicharti¬
gen Landwirtschaftsbetriebes in Altitalien zahlen mußte.

Wer nicht Zahlen kann . » .
Auch die rücksichtslose Art der Eintreibung wird in

Südtirol bitter beklagt. Ta die Steuern verpachtet und die
Pächter meist italienische Kreditinstitute sind, die auf die
Wirtschastslage des Steuerschuldners keine Rücksicht neh¬
men, so wird bei Feststellung von Steuerrückständen unnach-
sichtlich der Besitz des Schuldners der Zwangsversteigerung
zugeführt.

Mit welcher Härte hiebei vorgegangen wird, möge eine
Verlautbarung aus dem Amtsblatte vom 23. November
dartun , mit welcher zwecks Erntreibung von Sieuerrück-
ständen die Zwangsversteigerung des gesamten Besitzes
eines Bauern in Kältern zum Ausrusspreise von 130.000
Lire für das Wohnhaus . 76.000 Lire für die dazugehörigen
Weinberge, zusammen sohin über 200.000 Lire Wcrte an¬
geordnet worden ist.

Viele müssen auf Brot und Fleisch verzichten
Es ist bei der heutigen trostlosen Lage im Wnubauge -

biete kein Wunder , wenn dort der Brotven ,ch um
50 Prozent , der Fleischverbrauch um 70 Prozent , der Tabak¬
verbrauch um 85 Prozent gegenüber den Vorjahren zurück¬
gegangen ist und wenn man die begründete Befürchtung
ausspricht, daß bei Fortgang dieses Wirtschaftsnotstandes
60 bis 70 Prozent der gesamten Besitzer den finanziellen Zu¬
sammenbruch nicht mehr aufzuhalten in der Lage sein wer¬
den. Wurden doch in Eppan allein im heurigen Jahre
nicht weniger als gegen 700 Exekutionen, annähernd fast
150 Zwangversteigerungen und dazu noch 52 Zwangs¬
verwaltungen durchgeführt! Alle diese Ziffern sind mit der
Weltwirtschaftskrise allein nicht zu erklären, denn sie wäre
nicht imstande gewesen, das einst so blühende Wirtschafts¬
gebiet mit seiner großen Fremdenindustrie in so kurzem
Zeitraume bis an den Rand des Verderbens zu bringen.

Ueberall: Zusammenbruch!
Außerdem ist fast das ganze deutsche Bankwesen ver¬

nichtet worden und es befinden sich heute von den 110 land¬
wirtschaftlichen Kassen (Raiffeisenkassen) 60 im Zustande
der Jlliquidität , einige stehen vor dem Zusammenbruche.
Wir können daher heute in Südtirol von einer Bankenkrise,
einer Absatzkrise, einer GemeindewirtschastskrUesowie einer
Hotelkrise sprechen und vermögen die daraus erwachsenden
Folgen noch gar nicht abzusehen! Ueber 100 Konkurse des
heurigen Jahres sind nur Anfangserscheinungen. die aller¬
schlimmste Befürchtungen voraussehen lassen. „Wenn nicht
in letzter Zeit Hilfe kommt", klagte jüngst ein Bauer aus
dem Bozner Unterland, „gehen wir alle zugrunde und mit
uns das Deutschtum."

So also sieht es — das ist nur ein kleiner Ausschnitt
aus dem Südtiroler Wirtschaftsleben — in einem Lande
aus , das keine Demokratie, nur das nackte, brutale auto¬
ritäre System kennt, nach dessen Aufrichtung sich auch .ber
uns gewisse Leute die Kehlen heißer schreien!

Kommt euch, Tiroler Bauern , Geschäftsleute und Ge¬
werbetreibende, angesichts dieser Zustände nicht das Grau¬
sen an !

KitzLühel
Zimmerbrand. Am 7. Dezember entstand im Kirchbichl-

Hof in Kitzbühel-Land ein Zimmerbrand , der aber früh¬
zeitig bemerkt und gelöscht werden konnte. Der arbeitslose
Koch Furtner wurde durch Brandgeruch aufmerksam ge¬
macht und verständigte sofort die übrigen Hausgenossen.
Nach Umlegen der Zimmerwand und mit Zuhilfenahme
eines Minimax -Löschapparates konnte das Feuer bald mit
Erfolg bekämpft werden. Die Ursache des Brandes ist ans
«inen Defekt in der Rauchleitung oder des Kamins zurück¬
zuführen. Der Sachschaden erscheint durch Versicherung
gedeckt.

Mne Steppdecke fing Feuer. Am 8. Dezember entstand
in der Küche eines Hauses in der Bahnhofstraßein Kitz
bühel-Land ein Brand , welcher von den Hausbewohnern
durch die Rauchentwicklung noch rechtzeitig entdeckt und mir
Hilfe der Nachbarn sogleich gelöscht wurde. Das Feuer
entstand durch eine in der Nähe des Herdes Zum Trocknen
aufgehängte Steppdecke, die Feuer fing. Außer der Stepp¬
decke ist kein Schaden verursacht worden.

Kirchberg
Eine höchst notwendige Antwort an einige „Werber".

In unserem Orte sind jetzt einige Agitatoren im Schweiße
ihres meist noch sehr jugendlichen Antlitzes dabei, Mitglie¬
der Nr die Vaterländische Front Zu werben. Weiß die

Leitung der Vaterländischen Front davon, daß hiebei von
einigen —- nichtatlen — Agitatoren Mittel angewendet
werden, die dem An'ehen der Vaterländischen Front un¬
wohl auch dem Ansehen Oesterreichs vor den Fremden un¬
gemein schaden? Dürfen einzelne der jungen Burschen, die
werbend von Haus zu Haus ziehen, so „durch die Blume"
andeuten, daß Nichteintritt in die Vaterländische Front für
die Arbeitslosen das Nichtbekommen der Arbeitslosenunter¬
stützung, für die Geschäftsleute den Entzug der Konzession
usw. bedeuten könnte? Heißt man so etwas nicht im straf»
gesetzlichen Sinn „Nötigung", „Drohung ", „Erpressung"?
Gewiß sind es meist junge Men'chen, die da im Uebereifer
Miel sprechen und ungeschickt drohen — aber gerade diese
„Werber" haben eine Belehrung von höherer Seite schein¬
bar sehr nötig. Zu den Agitatoren gehört auch ein Kauf-
nann , der sich erst vor kurzem hier angesiedelt hat . Er
droht zwar nicht — aber auch seine Werbungs„methoden"
müssen ganz energisch zurückgewiesen werden. Wir Arbei¬
ter. die wir selbst an der Front waren , wissen genau so wie
unsere Angehörigen, die den Hunger und bas Elend rm
Hinterlande mitmachten, was Staat . Heimat, Vaterland ist.
und benötigen die patriotischen Belehrungen des Orts¬
fremden nicht. Was würden übrigens die Bürgerlichen
sagen, wenn ein erst zugereister Arbeiter täglich von Haus
zu Haus ziehen und für den Sozialismus und die sozial¬
demokratische Partei werben würde? Da entstünde sofort
in ganz Kirchberg ein Geschrei: Ein Dahergelaufener hstztl

Wir Sozialdemokraten haben unseren Mann im Feld ge¬
stellt und ziehen deshalb einen Trennungsstrich zwischen der
Betätigung wahrer Heimatsliebe und dem Werben für die
Reihen des bekannten DreizehnMöfserbesitzers. Das sagen
wir hiemit den übereifrigen Agitatoren höflich, aber mit
ganz besonderem Nachdruck.

„Wel zu teuer"! Die Kirchberger haben für die Winter-
saison alle Vorbereitungen getroffen. Die Pensionspreise
wurden sehr herabgesetzt. Sechs bis acht Schilling per Tag!
Aber auch diese Preise wurden nun in den meisten Fällen
als viel zu hoch bezeichnet. Kirchberg wurde als „zu teuer'
von verschiedenen Seiten abgelehnt. Die Bundesbahn
wollte einen „Weihnachtssonderzug" nach Kirchberg führen .
Damit wird es jetzt auch nichts! Die fünfhundert Personen
können in Kirchberg nicht insgesamt untergebracht werden
— und die Gesellschaft will sich nicht „zerreißen" lasten. In
diesem Winter bleiben auch der sonst immer kommende
„Deutsche Kanuverband " und die Offiziersschüler der Mi¬
litärschule in Enns gänzlich aus . Die Wintersaison scheint
also nicht vielversprechendzu werden.

Hopfgarten
Ja , so sieht die „Besserung der Lage" aus ! . . . Tag¬

täglich sieht man jetzt durch Hopfgarten und durch das
Brixen- und Jnntal arbeitslose Menschen ziehen, die er¬
bärmlich schlecht gekleidet sind, keinen Mantel , keine warme
Kleidung, keine ganzen Schuhe am Leib haben und vor
Kälte zittern. Diese halb erfrorenen Menschen machen
einen höchst erbarmungswürdigen Eindruck und können
nicht als Beweis dafür gelten, daß es in unserem Staate
seit dem letzten Winter bester geworden ist. Immer mehr
Arbeitslose kommen aus den Straßen daher und betteln
von Haus zu Haus . Man braucht bloß mit den armen
Teufeln zu sprechen und weiß dann sofort, daß es sich —
mit wenigen Ausnahmen — nicht um Strolche, Verbre¬
cher und 'Arbeitsscheue handelt. Die Bewohner von Hops¬
garten nnd Umgebung sind nicht in der Lage, Helsen zu kön¬
nen. So müssen denn alle wieder frierend, hungernd , elend
weiterziehen. Und Weihnachten steht vor der Tür ! . . .
Wo ist die „Besserung der Lage", von der auch bei un¬
einige Herren so viel sprechen?

Matrei am Brenner
Klagen über Uebelstände in der Schule. Eine ganze

Reihe von Eltern — und durchaus nicht lauter Sozi ! —
beschwert sich sehr lebhaft über die Schulzustände. Es wird
gefragt : Legt der Ortsschulrat der Gemeinden Matrei am
Brenner und Mühlbachl besonderen Wert auf den ordent¬
lichen Unterrichtsgang? Wenn letzteres der Fall ist. muß
man schon sagen: Wieso ist es möglich, daß bei längerer
Erkrankung von Lehrpersonen nicht für den höchst notwen¬
digen Ersatz gesorgt wird ? Die Kinder jener Klasse, die das
„Glück" einer Lehrererkrankung haben, brauchen ganz ein¬
fach nicht in die Schule gehen. Den Kindern ist dies frei¬
lich erwünscht' — „Ferien " sind immer beliebt —, aber die
Eltern sind anderer Meinung . Mangelt es in unserem
Lande, wo so viele Lehrkräfte auf Anstellung warten , etwa
gar an Lehrern? Geklagt wird auch darüber , daß Kinder,
die der Vaterländischen Front angehören, vom Nachmit¬
tagsunterricht enthoben werden und daß sie nur wenig
oder keine Hausaufgaben bekommen, wenn Exerzierübun¬
gen durchgeführt werden. Die Schulzustände lassen zu wün¬
schen übrig und es wäre Zeit, daß die Uebelstände behoben
werden und Ordnung geschaffen wird .

Steinach
Kohle bei Steinach. Wie vor längerer Zeit schon ge¬

meldet. hat eine Gesellschaft am Steinacherberg das Vor¬
kommen von Kohle festgestellt und Versuchsbohrungen vor¬
nehmen lassen. Immer wieder wurden im vergangenen
Jahre Versuchsstollen in den Berg getrieben, und nun ist
man endgültig darangegangen , einen Stollen gerade ober¬
halb von Plon anzulegen, der nun schon 100 Meter tief in
die Erde hineinführt . Letzten Donnerstag und Freitag war
wieder eine Kommission von München mit einem Ruten¬
gänger hier, wobei man zu günstigen Resultaten kam: nach
Ansicht des Rutengängers kann man jede Stunde auf die
Kohle stoßen. Es wird sich ja bald Zeigen, ob diese Hoffnun¬
gen sich erfüllen werden.

Trins
Zwei alte Leute stürzen. Infolge eines unglücklichen

Sturzes erlitt in Trins der 83jährige Kirchenmesner Mi¬
chael Jäger einen komplizierten Bernbruch. — Aus dem
eisigen Kirchwege stürzte die 78jährige ledige Magdalena
Hilber, genannt Pranger-Lene, und brach sich einen Fuß.

Gries am Brenner
Was gab eS im Gemeinderat? Bei der am 24. Novem¬

ber stattgefundenen Gemeinderatsfitzung wurde beschlossen,
für das Jahr 1934 einen Zuschlag von 50 Prozent zu den
Jmmobiliargebühren und dem Gebührenäquivalente des
Bundes einzuheben. Mit Rücksicht aus den im Gemeinde¬
wald jährlich anwachsenden Holzüberschuß wurde seinerzeit
ein einmaliger Bezug von Fichtenschindelholz beschlossen
und können nun, nach Genehmigungder Forstbehörde, im
ganzen 400 Festmeter seitens der eingeforsteten Parteien
zu diesem Zwecke bezogen werden. Auf Grund einer Zu¬
schrift der Landesregierung hatte der Gemeinderat am
13. Oktober 1928 beschlossen, den Erwerbern eines abge¬
trennten Grundstückes von einem mit einer Berechtigung
zu einer Gememdenutzung anhaftenden Hofe, die Anspruchs¬
berechtigung auf solche Nutzungen zuzuerkennen. NacArem
nun aus Grund deß«« bereit» ein Besitzer, welcher Feld zu
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seinem Hofe angekauft hatte , die Forderung um Brennholz¬
mehrbezug an die Gemeinde stellte, so beschloß diesmal der
Gemeinderat . die bisherige Uebung beizubehalten und den
seinerzeitigen Beschluß aufzuheben, mit der Begründung ,
daß derselbe mit dem Paragraph 127 der Gemeindeordnung ,
welcher von den Nutzungen des Gemeindegutes handelt , im
Widerspruche steht. Gleichzeitig wird dieser Besitzer auch
verhalten , den zuungunsten des Gemeindeeigentums erstell¬
ten Zaun am Rittenberg auf die richtige Grenze rückzuver¬
setzen. Nebst den Sammlungen in der Gemeinde für die
Winterhilfe wurde noch die Lieferung einer Autoladung
Brennholz für die Armen nach Innsbruck beschlossen. Zur
Deckung der Kosten, welche der Gemeinde infolge Durch¬
führung einer Teilkanalisierung im Zuge des Straßen¬
umbaues durch die geschloffene Ortschaft erwuchsen, wurde
die Schlägerung und der Verkauf von 209 Festmeter

.Stammholz am Felberbach beschlossen.

Landeck
Was wurde in der letzten Gemetnderatssitzung erledigt?

Der Antrag des Bürgermeisters, den GemeindezuMaa zu
den Jmmobiliengebühren und zum Gebührenäquivalent des
B̂undes auf 50 Prozent festzusetzen, wurde einstimmig zum
Beschlusse erhoben. Der Antrag des Verwaltungsrates des

!städtischen Elektrizitätsunternehmens , Abänderung der all¬
gemeinen Bedingungen für Strombezug sür das Ortsnetz,
wurde genehmigt. — Anträge des Stadtrates : Dem Grund-
v̂erkauf der Stadtgemeinde an Johann Haidenberger im

!Ausmaß von 2Z Quadratmeter um den Preis von 60 8 und
'Tragung sämtlicher Kosten durch den Käufer wurde zu¬
gestimmt. Das Ansuchen der Stephanie Trindl um Nach¬
laß der Wertzuwachssteuer von 223 8, beziehungsweise der
auf die Gemeinde entfallende Betrag von 8 111.50 wurde

. abgelehnt. Dem Ansuchen der Firma Lina Berchten um
d̂ie Erteilung der Kraftfahrlinie -Konzession..Gold. Adler"-—

.Bahnhof wurde zugestimmt. Dem Ansuchen Johann Tison

.betreffs Wohnungstausch konnte nicht entsprochen werden,
da die beanspruchte Wohnung bereits vergeben ist. Gegen

'den von Agnes Schönherr vorgelegten Dienstvermittlungs-
tarif wurde keine Einwendung erhoben. Die Gemeinde¬
hebammenstelle wurde an Leopoldine Fereberger mit einem
monatlichen Wartegeld von 20 8 ab 1. Jänner 1934 ver¬
geben, In den Gemeindeverband wurden über Antrag des

!Dienst- und Nechtsausschusses aufgenommen: Diem Her¬
tmann mit Frau und Kind, Hann Alois, Bundesbahn-Loko-
m̂otivführer . mit Frau und zwei Kindern, Penz Juliane ,

!Wirtschafterin . Grießer Johann , Hilfsarbeiter , mit Frau ,
Ingenieur Steiner Friedrich mit Frau und zwei Kindern,
Wehinger Karl, Hilfsarbeiter, mit Frau und zwei Kindern,

iHofer Franz , Agent, mit Frau und Kind. Höllriegl Ludwig
mit Frau und Kind. Die Zusicherung der Aufnahme in
den Heimatsverband wurde dem Giotto Santo und der
Frau Gober Jda erteilt. Dem Rekurs der Frau Barbara

!Winkler um Nachlaß des Wasserzinses wurde nicht statt¬
gegeben. Nach Erledigung des vertraulichen Teiles Schluß
d̂er Sitzung.

^ Die Kalte verursacht Arbeitslosigkeit. Es mußten in
«den letzten Tagen bei den in und um Landeck durchzufüh¬
renden Straßen- und Wegebauten, insoweit es sich um Erd-

'arbeiten handelt, infolge der Kälte Arbeiter abgebaut wer¬
den . Daher ist die Arbeitslosigkeitwieder im Steigen be¬
igriffen. ,
I Man will möglichst wenig Arbeiter beschäftigen . . .
Im Nachbarort Zams gibt es trotz der vorgeschrittenenJah¬

reszeit noch etwas Arbeit im Freien . Allerdings nur für
"den freiwilligen Arbeitsdienst. Von Rifenal nach Kron-
Üurg wrrd der Weg fertiggebaut. Der Neubau jener Ge-

-Laude, die im August abbrannten , wird nächstes Jahr einige
Arbeit schaffen. Man will aber möglichst billig bauen —

:und msbesonders mit Arbeitern sparen. Den freiwilligen
.Arbeitsdienst kann man aber selbstredend bei den HauZ-
,bauten nicht brauchen. Da würden sich auch die christlich
gesinnten Maurer, Zimmerleute usw. zur Wehre setzen.

Kaltenbrunn
Eröffnung einer öffentlichen Sprechstelle in Kalten¬

brunn. Am 12. Dezember wird in Kaltenbrunn. Tirol,
eine öffentliche Sprechstelle dem allgemeinen Verkehre über¬
geben. -

Pfunds
Darf jeder Höhensonnenbader nehmen? Ein Bürger

von Imst betätigte sich als „Unternehmer". Er baute sich
eine „Höhensonne"' ein — und eine seiner Kundinnen, ein

-sechzehnjähriges Mädchen, hätte fast das Augenlicht ver¬
loren . Nach einem Höhensonnenbad war sie mehrere Stun¬
den auf beiden Augen vollständig blind. Furchtbarer
Schrecken Packte das Mädchen und ihre Eltern , aber auch
den „Unternehmer". Endlich stellte sich wieder düs Seh-

' vermögen ein. Der aufsehenerregende Vorfall beweist, daß
-nicht jeder Höhnensonnenbäder nehmen und daß auch nicht
jeder solche Bäder „verordnen" oder anraten darf .

- Der „Tiroler Volksbote" und „braun angestrichene Ve-
!amte". Die Nazi in unserem Ort machen sich nichts dar -
! aus / daß sie einer gesetzlich verbotenen Partei angehören.
' Sie arbeiten rühriger denn je — und sogar jedes Schul-
^kind weiß, daß die' Hakenkreuzler getarnt sind. Solange
>der Deutsche Turnverein besteht, solange wird auch die Hit¬
lerei Lei uns andauern. Dies sagt man von nationaler

-Seite sogar ungescheut in voller Öffentlichkeit! Ein sehr
bekannter Frächter, früher einer der eifrigsten Naziagita-
torön. ist allerdings offiziell von den Hakenkreuzlern abge¬
schwenkt. Im „Bötl" scheint man ihm aber noch immer
«Ät wohlgesinnt. Wörtlich steht in der letzten Nummer

des „Tiroler Volksboten": Warum nimmt man denn nicht
solchen Geschäftsleuten die Konzession, welche sie nach dem
Verbot mißbraucht haben? Warum werden solche Fräch¬
ter mit Aufträgen vom Staat überhäuft , die früher lav.d-
auf, landab die Hitlerei mit Hochdruck betrieben? Des Rät¬
sels Lösung kann nur sein, daß braun angestrichene Beamte
nicht nur ein Auge, sondern beide Augen zudrücken und
nichts sehen. Wenn da nicht ernstlich eingeschritten wird ,
dann geht die Geschichte nicht gut aus . Warum denn im¬
mer warten , bis etwas passiert?

NeuLLe
Verurlctticr bayrischer Nazi-Eisenbahner. Am 12. No¬

vember wurde der Kemptener Zugsschafsner Wölfle in
Reutte verhaftet. weil er an der Lokomotive be' indliä)e
Wahlaufrufe nicht entfernte. Man entließ ihn jedoch nach
kurzer Zeit wieder aus der Haft. Als Wölfle nun am letzten
Sonntag mit dem Zug 1118 in Reutte ankam, wurde er
neuerdings verhaftet und von der politischen Behörde zu
14 Tagen Arrest und 200 Schilling Geldstrafe verurteilt .

Biberwrer
Die Kuh am Blindsee. Dieser Tage trieb ein Händler

Rinder auf der Fernpaßstraße zum Nikolausmarkt gegen
Imst . In der Nähe des Blindsees begegnete dem Viehtrieb
ein Auto, wodurch eine Kuh scheute und über den zugefro¬
renen Blindsee flüchten wollte. Zirka 400 Meter vom Ufer
entfernt , brach die Eisdecke und das Tier verschwand im
Wasser. Es wurde zwar sosort Hilfe geholt, welcher es ge¬
lang , das Tier dem nassen Element zu entreißen, jedoch
hatte das Rind schon so viel Wasser ausgenommen, daß es
notgeschlachtet werden mußte.

Lienz
Der entsprungeneBar. Jäger haben die Spur des

wahrscheinlich aus einem Zirkus entsprungenen Bären in
den Wäldern von Matrei i. O. verfolgt. Da keine rveiteren
Schäden mehr festgestellt wurden , nimmt man an , daß

. der Bär nach Salzburg hinübergewechselt hat .
Kaiser-Ernennung — von Sillian aus. Die Ehrenbür¬

ger-Ernennungen beginnen wieder! Jetzt war einige Zeit
nichts von Ehrenbürgern in Osttirol zu Horen. Ueberhaupt
schien es, als ob die Ernennungen Hitlers zum Ehrenbür¬
ger verschiedener Gemeinden und dann die Annullierung
dieser Ernennungen den meisten Gemeinden die Lust ge¬
nommen hätte , Ausländer zu Ehrenbürgern zu ernennen.
Nun hat eine der unbekanntesten Gemeinden — das kleine
Sillianberg — wieder den Anfang gemacht und eine
Ernennung vollzogen. Wer diese Gemeinde kennt, braucht
gar nicht zu fragen, wer zum Ehrenbürger erhoben wurde.
Selbstverständlich Otto — der nach der Meinung eines be¬
kannten Großbauern in Sillian bereits „zu Weihnachten
1934 Kaiser von Oesterreich und Ungarn " ist.
So wird von — Sillian aus „Politik " gemacht! . . . »

Der Bruder unseres Landeshauptmannes „reißt sich
nicht um den Himmel". Das in unserer „Hauptstadt" Lienz
erscheinende Blättchen — die „Lienzer Nachrichten" —
schreiben ungemein fromm. Um so mehr wunderte man
sich über eine arge Entgleisung des Lokalblättchens. Es
hieß, daß „Dr. Stumpf " in Bad Leopoldsruhe ungefeiert
blieb, obwohl er Anlaß zum Feiern hatte . „Vater Stumpf "
sei nämlich sechzig Jahre alt geworden. Wörtlich heißt
es in dieser „Geburtstagsnotiz " unter anderem: „All die
vielen Besucher des heimeligen Ettelbades wünschen dem
allseits verehrten Geburtstagskind , daß es sich Mindestens
noch einmal sechzig Jahre lang nicht um den Himmel reißt
und ihm noch lange nix drum ist zum Hausknechtsein rm
himmlischen Paradies ." Ist das nicht auch eine Malträtie¬
rung un 'erer Sprache? Ferner heißt es noch wörtlich, daß
sich Herr Dr . Stumpf „vor den Walfchen verdruckte". Soll
das — Originalität des Stils sein? Wehe den Roten, trenn
sie einmal rn ähnlich „origineller " Manier über den Bru¬
der des Herrn Landeshauptmannes von Tirol schreiben
würden ! Das Bezirksgericht wäre das mindeste — wenn
nicht das Innsbrucker Landesgericht! „Religionsgefähr -
dnng", „Verspottung heiligster Gefühle" usw. hieße es
dann . . .

Europabund statt Donaubund
Budapest , 12. Dezember. (UTKB.) Ministerpräsi¬

dent Gömbös hat in einer politischen Versammlung sich
auch mit der gestrigen Rede des Ministers Benesch befaßt
und hiezu ausgeführt : Wenn Europa genesen will, würde
es vielleicht besser tun , einen europäischen Völkerbund zu
gründen und nicht einen Donauvölkerbund unter der Lei¬
tung Benesch'. Wenn Europa sich findet und die Notwen¬
digkeit des Zufammenarbeitens der europäischen Staaten
im Interesse der Rettung der europäischen Kultur und Zivi¬
lisation erkennt, begrüße ich diesen Gedanken mit Freude.
Doch mache ich zur Bedingung, daß Zuerst jede Ungerech¬
tigkeit in Europa beseitigt wird.

Minister Benesch hat die Kulturfähigkeiten der unga¬
rischen Nation anerkannt . Er hatte nicht den Mut zu er¬
klären, daß, wenn es sich um eine so wertvolle Nation
handelt, die so große Verdienste um die europäi 'che Kultur
hat . im Interesse des Weltfriedens, des europäischen Frie¬
dens und der europäischen Solidarität jene Konsequenz ge¬
zogen werden muß. die kurz Revision heißt. Man sollte
nicht behaupten, daß es keine Revision ohne Krieg gebe ^
Wollten wir den Krieg, so würden wir nicht die Revision j
verbünden«

Die Folgen des Bombenanschlages
in Dornbirn

Dornbirn , 12. Dezember. (-) Der Kommissär für
die Bezirtshauptiuannschaften Feldkirch und Dornbirn er¬
ließ folgende Kundmachung: Infolge der in Dornbirn und
Lustenau vorgekommenen schweren Sprengstoffanschläge
werden im Interesse der Aufrechterhaltung der öffentlichen
Ruhe, Ordnung uud Sicherheit über Anordnung des Si¬
cherheitsdirektors yon Vorarlberg mit Wirksamkeit sür
Dornbirn und Lustenau folgende Verfügungen getroffen'
1. Die Gast- und Kaffeehäuser haben um 19 Uhr zu schlie¬
ßen: 2. der Aufenthalt auf den Straßen ist ohne nachweis¬
baren triftigen Grund ab 20 Uhr untersagt ; 3. Zuwider¬
handlungen gegen diese Kundmachung werden mit Geld¬
strafen bis 200 8 oder Arrest bis zu 14 Tagen geahndet.

Abschiebung von Nationalsozialisten nach Wollersdorf
Bregenz . 12. Dezember. (AN.) Im Zusammenhang

mit den von nationalsozialistischer Seite verübten Spreng --
sto'fanschlägen in Dornbirn und Lustenau wurden nun¬
mehr der Kaufmann Ernst Exner . der Leiter des Arosits -
losenamtes Eugen Elsensohn und der Fabrikantenssohn
Oskar Rhomberg, sämtliche aus Dornbirn , sowie der
Kaufmann Oskar Hämmerle und der Kaufmannsfohn Ro¬
bert Grabherr , beide aus Lustenau, ins Anhaltelager nach
Wölkersdorf abgegeben. Die Genannten waren an der Fort¬
setzung der verbotenen Parteitätigkeit in hervorragender
Weise beteiligt.

Der SLeidle-MenLäLer im Gefängnisspital
Wien , 11. Dezember. (--) Der wegen Mitwirkung am

Mordanschlag gegen Dr . Steidle zu drei Jahren schweren
Kerkers verurteilte reichsdeutsche Nationalsozialist Werner
von A l vens leben hatte seine Strafe gleich nach der
Verurteilung angetreten . Da er an einer Lungenaffektion
krankt, wurde er zunächst im Gefängnisspital des „Grauens
Hauses" ausgenommen, wo er so lange verbleibt, bis er an
eine Strafanstalt abgegeben werden kann.

Alvensleben hat übrigens durch seinen Verteidiger in
einem an das Justizministerium gerichteten Gesuch um
Ueberstellung in die Strafanstalt Karlau bei Graz gebeten.
Für chn käme sonst Garsten in Betracht, da dorthin alle
evangelischenSträflinge kommen.

Die Priester verlassen die Politik
Eisen stadt , 11. Dezember. (AN.) Der burgenlän¬

dische Landtag hat in seiner heutigen Sitzung an Stelle des
zurückgetretenen ersten Land^ gspräsidenten Johann Thull-
ner, Prälat und Stadtp 'arrer in Neusiedl am See, den
Landtagsabgeordneten Michael Koch, Bürgermeister in
Matters 'burg. einstimmig zum ersten Präsidenten gewählt-.
Das Haus sprach dem scheidenden Landtagspräsidenten für
seine hingebungsvolle Tätigkeit den wärmsten Dank Lus.

Gräßliches EuDe einer Schwangeren
Ried im Inn kreis , 11. Dezember. /--) Tie acht¬

undzwanzig Jahre alte Müllersgattin Katharina Har»
gaßner aus Waldzell, die sich.in gesegneten Umständen bs«
mnd, wurde von ihrer Mutter im Stall tot aufgefunden.
Kopf und Hände staken in einem Holzbottich mit heißem
Futter . Allem Anschein nach war die Müllersgattin beim
Umleeren des Futters aus dem Futterdünster in den Bot¬
tich infolge plötzlicher Unpäßlichkeit in das heiße Futter ge¬
fallen und hat dort ein gräßliches Ende gefunden.

Sibirische Kälte in Ungarn
Budapest , 11. Dezember. (AN.) Die seit zehn Ta¬

gen anhaltende Kälte hat in der vergangenen Nacht m meh¬
reren Teilen des Landes 20 Grad unter dem Nullpunkt er¬
reicht. Sie hat auch mehrere Menschenleben zum Opfer ge¬
fordert. Während der letzten zwei Tage sind auf der Land¬
straße süns Personen aufgefunden worden. In Kispest ist
ein Nachtwächter infolge der großen Kalte irrsinnig gewor¬
den und wollte auf dem Marktplatz die Verkaufsbuden an¬
zünden. Auch zahlreiche schwere Unfälle sind zu verzeichnen.
Durch das Einfrieren zahlreicher Brunnen kam es an ver¬
schiedenen Orten zu schweren Komplikationen.

1 Bombe — 10 Naziführer
Wien , 12. Dezember. (AN.) Gestern wurde in einem

Telephonautomaten im zweiten Bezirk ein Sprengkörper
zur Explosion gebracht, wodurch ein Sachschaden von un¬
gefähr 1000 8 verursacht wurde. Die Abgabe von zehn wei¬
teren bekannten nationalsozialistischen Parteigängern nach
Wollersdorf wurde verfügt.

Amerika hat schon einen Botschafter in Moskau
Moskau , 12. Dezember. (-) Der neue Botschafter der

Vereinigten Staaten von Amerika Bullitt , traf hier «ein.
Er wurde im Bahnhof vom Chef oes Protokolls , Florinski,
vom Sowjetbotschaiter in Washington, Trojanowski, und
anderen hervorragenden Persönlichkeiten sowie von Vertre¬
tern der Sowjet - und der Auslandspresse empfangen.

Golddeckung der Nationalbank
Wien . 13. Dezember. lAN.) Die Oesterreichische Na¬

tionalbank ist zur reinen Golddeckung übergegangen,
was in der Öffentlichkeit stark beachtet wird. Die Oester¬
reichische Nationalbank folgt damit einem Beispiel der an¬
deren Notenbanken, vornehmlich der Nationalbanken der
Schweiz, Italiens , Frankreichs und Englands . Dadurch
wird der Varschatz der Oesterreichischen Nationalbank von
den Schwankungen auf den Devisenmärkten nicht mehr be¬
rührt.
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» simkskr w sw kremüe
Schon als das Lohnauto oor dem großen Mierhaus

hielt, bekam Pauline einen schwebn und nicht ganz gesun¬
den Geruch von vielen kleinen Wohnungen , engen und stark
bsnüy 'LU Küchen, dicht beieinander wohnenden Erwachsenen
und Nlcht sehr sauberen Kindern in die Na 'e. Obwohl er
ihr schon von Kindheit an vertraut war . empfand sie ihn
jedesmal , wenn sie auf Urlaub nach Hause kam. wie eine
kleine Beleidigung . Aber doch mußte man ihn hinnehmen
und ertragen um der vielen Genüsse willen, die es eben nur
hier . in diesem Zuhause , gab und an die man in der Fremde
gar nicht denken durfte . Dort war die Welt groß und reich,
aber auch kalt, hier roch sie nicht ganz gut , doch sie war die
Heimat .

Oben, drei Treppen hoch, fand Pauline die Wohnung
die Mutter und die drei Geschwister unverändert . Man
-freute sich mit ihr , aber nicht mehr, als man sich 'chon
Zimmer hierorts zu freuen verstanden hatte , und die Mutter
wollte bald nachher wissen, ob ern Engagement für die Zeit
nach dem Urlaub schon gesichert sei. Seit Vaters Tod war
das ihre größte Sorge , und ein Glück wär es, daß Pauline
sie in diesem Punkte bisher noch nicht entäuscht hatte . „Ja ,
ich hab' mit dem Agenten für drei Monate nach Brüssel ab¬
geschlossen", sagte sie, und sie konnte sehen, wie es die
Mutter erleichterte. Dabei hatte sie die flüchtige Vorstel¬
lung von dem Chef der Tanztruppe , der sie im Büro des
Kopenhagens Agenten auf Bein -, Hüften, Brust und dann
noch auf ihre tänzerischen Fähigkeiten geprüft hatte , ehe
er den Vertrag annahm . Und sie schauderte ein wenia bei
der Erinnerung an den fettleibigen Mann mit den grauen ,
blicklosen Augen. Daß Mutter es nicht sah. fand sie eigent¬
lich in Ordnung , denn sie hatte ia nie solche Dinge gesehen
oder es zumindest nicht zu erkennen gegeben.

Von den Geschwistern hatte sich seit ihrem letzten Auf¬
enthalt vor einem Jahre vielleicht nur der jüngere Bruder
Otto einigermaßen entwickelt. Pauline wunderte sich. daß
er ihr mit seinen vierzehn Jahren so erwachsen vorkam und
baß ihn auch die beiden Schwestern, die nach ihm kamen,
io etwa wie eine Respektperson nahmen , die fast die gleichen
Rechte wie die Mutter hatte . Ein Mann war er zwar noch
nicht, aber auch nicht mehr ganz ein Knabe, er schien aller¬
hand zu wissen oder Zu ahnen von den Drangsalen der Er¬
wachsenen, und nur seine hellen Augen blickten auch jetzt
Noch manchmal weit und still in eine Ferne , in der sich noch
rmmer die Landschaft der Kindheit und wohl auch ein
hvenig von der Pracht dieser frühen Zeit breiten mochte.

Otto sollte erst in ein paar Wochen in eine Lehre kom¬
men, er hatte die Tage noch für sich und konnte sich um
Kauline immerhin kümmern. Er tat es auch, wenn auch
schüchterner als ehemals, und manchmal schien ihr , er sei
Mit allerlei Lasten beladen, die r̂ von sich tun wollte, ohne
M wissen wie. Er kam in die Kammer neben der Küche,
rrur um Pauline anzusehen, wie sie faul auf einem Sofa
Lag, ein Buch las , eine Zigarette rauchte. Er fragte nicht
viel, er betrachtete nur oft ihr rötliches Haar , er bewun¬
derte ihre fein gearbeiteten Straßettschuhe . die neben dem
Sofa standen, und er prüfte häufig das vielfältige Toi¬
letten- und Schminkzeug. das sie auf einem Tischchen vor
dem Fe;:ster ausgebreitet hatte . Ein feiner Duft stieg von
dort auf , und manchmal wurde Otto von der Schwester
Überrascht, wie er sich über all die kleinen Dinge beugte und
sie beschnupperte.

Am liebsten aber hi?lt sich Otto in der Kammer auf .
um dicht beim Fenster auf einem Z-üchenblock mit ein paar
Wasserfarben zu malen , weil dort das beste Licht sei. wie
er sagte. Und dieses stille -und angespannte Dasitzen und
Malen aalt nun zwar gewiß nicht der Schwester, aber Pau -
lini; hatte doch das seltsame Empfinden , daß Otto ihr in
diesen Stunden ein wenig mehr von dem drückenden Ge¬
heimnis mitteilte , das jetzt immer um ihm war . und daß er
sich in einem Aufatmen , in einem Seufzen oder auch nur
m einem Plötzlichen Heben des Kopses mehr und mehr aus -
sprechen oder in ihre Arme flüchten wollte, um ihr alles
zu sagen.

Ottos Malerei kannte sie schon von früher , aber jetzt
staunte sie, wie gut sie in der Zeit geworden war und daß
sie in den gemalten Blättern bisweilen ein Stück Land,
cine Szene oder ein Gesicht wiederfand , das ihr nicht fremd
zu sein schien, als hätte sie es vo^ langer Zeit einmal oder
in Wünschen und Träumen flüchtig gesehen.

„Wie du das al <s malen kannst", sagte sie einmal , als
Otto joine Malerei beim Fenster bee idet hatte . Und als er
nicht» darauf antwortete : „Denkst du dir das alles aus
oder meM du dir . was du siehst?"

„Ich denk' es mir aus ", sagte er. Aber dann blickte er
sie Plötzlich von unten her groß an und fragte :

„Sag ' hat man dich in Kopenhagen wir !ich Dvsirö ge¬
nannt ?'

Sie Zuckte zusammen, dann lachte sic. „Aber nein, das
stand nur auf dein Programm ."

-§r Mett enttäuscht. „Weiht du. ich hab ' .n^ r das
PrMramm aufgehoben", sagte er.

-,,Wv'.u?" . ' „'S '
„Zür alle Falle . Ich tü 's mit allen Programmen , die

du sch'ckst." '
Sie schwieg und er fragte weiter - „War es in Kopen¬

hagen eigentlich sclwner als in Riga ?"
„Ach. da? ist so ziemlich gleich."
„Ia , das drnk' ich mir auch.' Er stand am und sein

schmaler. harter Jungen ^ ib zeichnete sich scharf gegen das
fahle Ft-nster. „Und überall ist es schön, gelt ? Nur hier .
pfui, nur hier." Er keuchte. „Hier stinkt es, hier kriegt
man keine Luft, man kann sich nicht rühren und man kann
auch nicht malen ."

Er hatte hastig gesprochen, beinahe wild, und Pauline
war erschrocken. Aber sie faßte sich rasch und versuchte zu
lachen. „Aber. Kleiner . . Dann sagte sie ruhig : „Du ,
das ist nicht so. bestimmt nicht. Und draußen , weißt du,
draußen , es ist ganz anders , als du glaubst. Man muß
schuften und man hat nichts ZU reden. Nein. es ist über¬
haupt nicht schön." Sie schien nachzudenken, dann setzte sie
leise Hinzu: „Hast du eine Ahnung, was man sich alles
gefallen lassen muß ?"

„Warum bist du dann hinausgegangen ?" Und Pauline
ü"chlte, daß sie nun antworten mußte.

„Warum ?" fragte er wieder, da sie schwieg.
„Hier ", stotterte sie, „hier." Dann brach sie ab, und

Otto sagte laut :
„Hier kriegt man eben keine Luft." Er schluckte und riß

die Augen auf,. „Hier muß ich in die Lehre, auch wenn ich
noch so sehr malen will."

Pauline wandte sich ab . Und Otto ging aus der Kam¬
mer, sie hörte ihn draußen noch etwas mit der Mutter spre¬
chen, dann schlug die Flurtür zu, und er war gegangen.

Wss?
Und magst du aller Bande
der Liebe ledig seln
ward dir der Kelch der Bitternis
gefüllt auch bis zum Rande:
in deiner Quar Gewitternis
wird doch Natur dir gnädig sein.
Ein Teil von deinem Odem
ist jedes Mattes Hauch;
in jedem Grase grünest du.
Aus Nebeldunst und Brodem
steigst du gen Tag, entsühnest du
die Nacht und deine Seele auch.

Alfred Grünewald .

In den nächsten Tagen wich Pauline dem Bruder aus
und war nicht viel zu Hause. Duftend und schön bernalt
sah Otto sie aus dem Hause gehen, und wenn sie heimkam,
schlief er schon längst . Beim Mittagstisch verrechnete sie
zwar so wie bisher mit der Mutter , und die Ueberschüsse,
die sie zahlte, wurden nicht geringer . Aber vielleicht machte
sich das alles jetzt eher ein wenig frostig, und Hatte Pau --
line nicht auch ' von .draußen - regelmäßig -Geld geschickt-,
ohne daß ein Mensch wußte, wie es ihr ankam?

Otto betrachtete sie still und sie sprachen jetzt wenig
miteinander . Nur einmal , .als sie wieder erst um Mittag
auf dem So.fa in der Kammer erwachte und verstört um
sich blickte, fragte er: „Jetzt haft du bald genug- gelt? Oder
ist es hier noch immer schöner als draußen ?"

Das hatte er so hart und höhuisch herausgesagt , daß
Pauline sich erschrocken aufrichtete. Und vielleicht war sie
noch benommen vom Schlaf und konnte sich nicht beherr¬
schen. .„Nein, es ist nicht schöner", sagte sie schnell, aher
dann siel sie zurück und drehte sich zur Wand , daß er ihr
Gesicht nicht sehen konnte.

Als Pauline nach ein Paar Tagen ihre Abreise an¬
kündigte, war die Mutter nicht erstaunt , obwohl sie wußte,
daß die Urlaubsirist noch nicht um war . Dann kam der
Abschied, der nicht herzlicher,,und nicht kälter war als sonst,
und Otto suhr mit der Schwester zur Bahn .

Nachdem Paulinens Gepäck im Abteil verstaut war ,
gingen sie eingehängt auf dem Bahnsteig auf und ab. Der
feine Herbstregen, durch den sie auf der Straße gefahren
waren , füllte auch die Halle uud sie fröstelten beide.

„Jetzt dauert ^ wieder ein Jahr , bis du kommst", sagte
Otto nach einer Weile und Pauline nickte. „Ein Jahr ",
wiederholte er. Dann , als sie sich umwandten , um zum
Waggon zurückzugehen, blieb er mit einem Ruck stehen und
sagte stockend: „Du . Pauline , nimm mich mit , bitte, nimm
mich mit ." '

Aber Pauline ging weiter und zog ihn mit sich. .Sei
still, Otto . Sei froh, daß du nicht draußen bist. Bleib
hier, bleib immer hier , ich kann dir nur sagen . . Sie
konnte nicht weitersprechen, und er fühlte, daß sie zitterte.
„Es ist ja jeder Urlaub so", kam es dann langsam und ge¬
quält , „ich sahre immer früher weg. Aber doch. Otto ,
doch . .

„Nein ." Er schüttelte den Kopf. „Und ich weis; mehr,
als du glaubst . Ich will ja malen ."

Dann stand Paüliue schon beim Eoupö und sah zu
ihm hinunter . Seine hellen Augen waren weit geöfsnet
und blickten an ihr vorbei in eine Ferne , in der vielleicht
nicht mehr das Kinderland lag, aber doch eine ^audschaft,
die nicht minder Prächtig war als diese und von der auch
Pauline etwas wissen mochte,„7

Sie reichten einander die Hand . <r'ls der Zug abrollte .
„Leb' wobl, Kleiner." Aber daraus , hörte Pauline . keinen
Gruß . sondern es klang wie ein Schrei: ..Nimm mich mit
Pauline . nimm mich . . Dann zischte Dampf an ? der
Lokomotive, über das Nebengleise donnerte ein einfah¬
render Zug . und Otto konnte nicht hören, wa? . P -»uline
ihm zurief. Er sab nur , datz sie sich weit aus dem Fenster

yeigte, daß sie ihm wie in einer plötzlichen Freude ü-n
beiden Armen winkte, und er verstand nur die Worte :
„Ja , ich schick' . . ." . '

Er ging verstört heim und er blieb es bis zum nächsten
Abend. Dann kam ein Brief von der Schwester, aber von
dem sprach er zu keinem Menschen. Es war Geld darin -
und Pauline schrieb, daß sie Otto an der Grenze erwarte .
Zum Schluß standen die Worte : „Wir werden es schon
machen. Kleiner, und vielleicht ist es zu zweit nicht
schwerer." Hans Prosper . .

Her roterisrSver
Eine kroatische Legende

An dem Tage , an dem Petars Braut die Hochzeit?'
kröne trug , beschloß Stevo , auch zu heiraten . Stevo war
einer der Totengräber von Zagreb . Diese Stadt ist schön,
man nimmt dort nicht gern vom Leben Abschied. Aber
die Totengräber hängen nicht vom Wollen derer ab, für
die sie da sind. Und so konnte Stevo Brot verdienen für
zwei genügsame Menschen und Wein für sich. Stevo -kam
aus dem Dorf und aus dem Dorf wollte er sich eine -Frau
holen. - >

Als Stevo seinen Entschluß faßte, begannen die Bäume
zu blühen.

Zwei Mädchen gefielen Stevo . Die schwarz«, kräftige
Rasica nnd die blonde Anya . mit dem Gesicht wie Milch
und Blut . Rosica war schön und Anya war schön, diĉ
Freunde aber rieten Stevo . die kluge Witwe Rouzina zu
heiraten . Stevo lachte. „Bisher ", sagte er, „war mein
Leben wie das eines Hungrigen , den man mit Froschschen-'
keln zu sättigen versucht. Jetzt aber wird das anders sein.
Ich will eine zur Frau , der noch die Mädchenzöpfe über
die Schultern hängen . Rouzina trägt das Haar schon lange
ausgesteckt."

Die Bäume blühten noch. als Stevo mit Rosica sprach.
Aber Rosica wollte nicht. Rosica sagte nein. Rosica wollte
nicht die Frau eines Totengräbers sein. Als Stevo Nach
Hause kam, standen die Sterne am Himmel. Am nächstens
Tage gab man ihm ein Kind zu begraben.

In der heißen Sonne des Sommers reiste der Wei¬
zen. Der Bauer sagte, es wird eine reiche Ernte sein. Da
entschloß sich Stevo , die blonde Anya zu fragen . Anya "
mit dem Gesicht wie Milch und Blut . Aber auch Anya
wollte nicht. Auch Anya sagte nein. Auch Anya wollte
nicht die Frau eines Totengräbers sein. Am Brunnen
sprach Stevo mit Anya. Man kann im Brunnen auch am
Tage die Sterne sehen. Der nüchterne Stevo betrank sich.
betrank sich angesichts der Sonne , die hoch am Hi mm ei
stand. Am nächsten Tage mußte er eine junge Frau be¬
graben .

Der Herbst streute die Blätter der Baume gM und
welk über die Wege der Menschen und Tiere . Die Leute
sagten, es ist ein gutes Jahr gewesen. Stevo girP zu Rou¬
zina. Zu Rouzina , die das Haar schon lange aufgesteckt
trug . Zu Rouzina , die in einem Kleide ging . an dessen
Schmuck man sehen konnte, daß sie eine Witwe war und
zwei Kinder hatte . Aber auch Rouzina wollte nicht. Auch.
Rpüzina sagte nein . Auch Rouzina , die Witwe mit -zwG .
Kindern , wollte nicht Herrin im Hause eines Totengräber «,
sein. , .. ^ , " , , , . ^. , -

Nousina war bekannt als kluge Frau . Sie kannte die
alten Bräuche besser als irgend jemand . Sie wußte genau ,
wie die,Frauen und Männer gekleidet gehen in diesem und.
m jen2m Dorfe Kroatiens . Sie kannte genau die magische
Bedeutung all der Zeichen, die der Kroate an sernen Klei¬
dern anbringt . , ^ ?

' Weil jedermann Nouzin as Klugheit kannte/ fragte ,
Stevo sie: „Warum will kein Mädchen und keine Witwe
meine Frau werden? Alle sind bereit, Bauern zu hei¬
raten . Es muß doch Totengräber geben, ebenso wie es
Frauen geben muß . die den Kindern zur Welt Helfern Tue
ich denn anderes als die Bauern ? Sie graben in der Erde
und ich grabe in der Erde !" —- „Suche, Stevo ," sagte Ron «
zina, „vielleicht wirst du eine Frau finden. Aber nicht
jede, die eines Bauern Frau werden will, ist bereit, eines
Totengräbers Frau Zu sein. Denn ein Bauer gräbt Le¬
ben in die Erde, du aber gräbst nur Totes ein."

Stevo wollte nicht mehr suchen, wie Rouzina ihm ge¬
raten hatte . Er mißtraute ihrer Klugheit. „Als Rosica
mich abwies , begrub ich ein Kind, nachdem Anya mich sort--
schickte, begrub ich eine Fran . Nun , da auch Rouzina mich
nicht will. werde ich einen Mann begraben, dachte er. Ilnd
niemand wird weinen. Oder vielleicht werden Rosica.
Anya und Ronzina doch ein Trünlein vergießen?"

Und Stevo . der Totengräber , der keine Frau finden
konnte, ,grnb wieder ein Grab . Er hob viel Erde aus . es
sollte ein ordentliches, tieses Grab werden. So tief wie
das eines reichen Mannes . Dann holte Stevo einen Sarg ,
einen breiten, bequemen Sara . Der Tote soll gut liegen,
will Stevo. Nachdem Stevo seine Arbeit beendet hatte ,
wusch er sich. Stevo wollte rern sein, so rein . wie nur die
Toten find. Zuletzt rasierte er sich noch. dabei mußte er
daran denken, daß den Toten der Bart weiter wächst. Das
Haar lebt am längsten . Gewaschen und rasiert kleidete
sich Stevo in sein Feiertagsgewan ^ und ging dann lang ^ -
fam, zu dem neuen, tiefen Grabe , i . dem der Sarg lag;. Ep,,
hatte einen Revolver , einen Hammer und viele Nägel , zu -.-
sich giMckt. Viele Nägel, denn der Sarg sollte gut u-nd -fest̂ --^
verschlossen werden. Rosica. Vlnya und .Rouzina .-weihen
schon sorgen, daß der Sara gut verschlossen wird . dgchLr-
Stevo . Dieser Tot -- wird nicht zurückkehren, um in der
Nacht di^ Menschen zu quälen . Es wird kein Vampyr au ?
ihm werden. Lange betet-? Srevo . der Totengräber , der
keim Frau finden konnte. Endlich m.n er mit allem
Ende -1lud stieg in den Sarg . A lf «, n S M ag a zi n e r
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Morgen ist Weihnacht. . .
Morgen ist Weihnacht! Mit ihr bricht die Erinnerung

herein an die Geburt eines großen Menschenfreundes, dessen
Lehren und dessen Wollen heute noch so gelten, wie' vor
zweitausend Jahren . Mitten in die Trübsal und die Hoff¬
nungslosigkeit. die die unter dem Schwerte des allmächtigen
und übermütigen Roms seufzenden Völker erfüllten, sie! die
Kunde, daß den mit Mühsal Beladenen ein Netter geworden
sei. Die Mächtigen jener Zeit nahmen sie mit Hohn und
Spott auf. Was sollte aus Bethlehe m. diesem kleinen
Orte , schon Großes kommen? Und was sollte so ein arm¬

seliger Zimmermannsfohn schon der Allgewalt römischer
Patrizier anhaben können?

Da standen die wohlausgerüsteteu Legionen und wach¬
ten über die Ehre und die Befehle der römischen Welt¬
eroberer. Da übten sich die Zöllner und die Hohepriester im
Dienste Roms gegen die eigenen Völker. Da drohten allen ,
die sich gegen die römische Herrschast anszulehnen wagten .
Tod und Verderben, Kerker und Sklaverei . Ltzas sollte also
der armselige Zimmermann aus Bethlehem? Aber die Ar¬
men hörten die Kunde von Bethlehem nnd glaubten an sie.
Sie glaubten an die Sieghaftigkeit einer Bewegung, die
einer der ihrigen führte . Nicht von den Hohepriestern und
den Philosophen erhofften sie die Rettung aus dem Elend
ihrer Zeit . Ein armer Zimmermannssohn mußte es sein,
der selbst den Beruf seines DateiK ausübte . Es ist w ê e»?n
Symbol , das für die Menschheitsüewegnngen aller Zeiten
Geltung hat , daß eines der gewaltigsten Weltbilder von
einem — Zimmermann stammt.

Der arme Manu aus Bethlehem trat eine Geistesbewe--
gung an , die den Mächtigen jener Tage argen Kummer be¬
reitete. Es fielen Reden, die ein Reich der Gerechtigkeit ver-

.hießen, das den Armen und Bedrückten galt . Die Worte von
den Bergpredigten flogen über die Lande und machteu die
Grundfesten des römischen Imperiums erzittern . So er¬
richtete man ein Kreuz und schlug den Menschenfreund zu

' Tode. Der Geist des Zimmermanns blieb aber nicht auf
Golgatha . Er lebte und wirkte und aus der kleinen Schar
der Christen ward eine große Armee, die ihr Kreuz im
Dienste des Christentums trug . Grausame Verfolgungen
vermochten den Zug einer großen Idee zu hemmen, aber
nicht auszuhalten . Eine alte Welt wehrte sich mit Feuer und
Schwert gegen eine neue Welt — u m s o n st! Die alten Ge¬
walten brachen zusammen und das Christentum trium¬
phierte. Bethlehem hat über Rom gesiegt.

Unsere Tage sind denen jener Zeit nicht unähnlich. Auch
heute sind die Menschen arm und hoffnungslos . Tie Mit
des Kapitalismus , die schon eine alte Welt geworden ist,
birgt nur Not und Kummer für die Menschen, die die Ar¬
beit und die Mühsale des Lebens tragen müssen. Wo ist der
Retter , wo die Kunde aus Bethlehem? Das Christentum hat
schwere Schläge gegen das Wirtschaftsgebäude jener Zeit ,
deren tragender Pfeiler die Sklaverei war , geführt und hat
es niederbrechen geholfen. Warum führt das Christentum
nicht auch so vernichtende Schläge gegen das Wirtschafts¬
gebäude des Kapitalismus , das die Menschen in Not und
Elend gefangen hält ? Warum wird die Lehre vom Reiche
der Gerechtigkeitnicht endlich zur Wahrheit ?

Die Kräfte, die die Vorstellungen des' Christeütums zu
verwirklichen hätten , sind lahm geworden im Kampfe gegen
das Unrecht und die Unterdrückung. Aber die Not ist da und
sie ist schier größer als jemals . Und die Armen sind da und
dre Entrechteten und rufen nach dem Reiche der Gerechtig¬
keit und der Freiheit . Die Werktätigen von heute, die Ver¬
zweiflung in ihren Herzen tragen , weil sie gerade in der
Weihnacht hungern und frieren und den Freuden dieser
Welt entsagen müssen, sind dennoch nicht hoffnungslos .
Denn sie haben vor den Menschen ihrer Klasse, die vor zwei¬
tausend Jahren die erste Kunde vom Christentum emp¬
fingen. eines voraus : die Erkenntnis , daß das Reich der Ge¬
rechtigkeit vor allem in uns ist und daß die Erlösung
durch unS selbst , durch unseren Willen und unser^

, Kraft geschehen muß. An Stelle der Welt des Kapitalismus
die alt und unfruchtbar geworden ist. muß eine neue Welt

! treten . Die Kunde vom Sozialismus gibt uns den Begrnf
^dessen, was kommen soll.

So begehen wir die trübselige Weihnacht dieses.Jahres ,
nicht ohne Hoffnung und nicht ohne Glauben . Wir glauben
an den Sozialismus , weil wir an uns glauben . In diesem
Glauben an uns und an unsere Sendung liegt die Sieghaf ,

Ittgkeit unserer Idee,

Der erste StandgerrchLsfall in Oesterreich
In einem Dorfe bei Lambach iu Oberösterrerch hat der

Bauernsohn Johann Breitwieser ein scheußliches Verbre¬
chen verübt : er hat die neunzehnjährige Magd Hildegard
Straffer bestialisch abgeschlachtet. Das Mädchen war di^
Geliebte Breitwiesers ; das Verhältnis der beiden war nicht
ohne Folgen geblieben. Hildegard suhlte sich schwanger. Just
in dieser Zeit lernte der Bauernsohn ein reiches Bauern¬
mädchen kennen, das hübsch war und Geld hatte . Er ver¬
lobte sich mit der Bauerntochter und die Väter der jungen
Leute setzten auch schon die Hochzeit und die Mitgift fest.
Alles vertief in bester Ordnung , nur die schwangere Magd
ging mit verweinten Augen und mit sichtbar werdenden
Zeichen ihrer Mutterschaft im Hofe herum. Freilich — die
Magd war jung und schön und nichts wäre zu bereuen ge¬
wesen, wenn nicht das „Malheur " mit der Schwangerschaft
passiert wäre — gerade seht, wo die Hochzeit mit der be¬
güterten Bauerntochter bevorstand.

Wie leicht' könnte es geschehen, daß die Braut die Sache
mit der Magd erfahrt nnd ihm die Verlobung kündigt! Zum
Schluffe geht auch noch die Mitgift zürn Teufel! Da faßt^
der Bauernsohn Johann Breitwieser einen schrecklichen Ent¬
schluß: Eines Nachts schlich er in die Kammer der Magd
und tat so. als ob er siĉ Liebe nähern wollte. Als

ihr» lo)tc,
Zu Tode verwuudet lief die Magd aus dem Haufe, um sich
vor dem Wüterich zu retleu . Ta holte der rohe Bursche mit
dem Messer aus und schnitt seiner schwangeren Geliebten
den Hals durch. Als der Morgeu graute , lag auf der Wiese
ein totes Weib, das bestimmt war . Leben zu spenden. Der
Mörder aber begab sich na6) Lambach uud glaubte , die un¬
angenehme Zeugin seiner Liebesbrunst vom Halse zu haben
und nun ohne Beschwernisse zur Hochzeit schreiten zu kön¬
nen. Er wurde aber verhärtet und dem Gerichte eingeliefert.

Am 1l . November hat die Bundesregierung eine Ver¬
ordnung erlassen, mit der sie für Mord . Brandstiftung und
öffentliche Gewalttätigkeit das standrechtliche Verfahren be¬
stimmte. Damit wurde die Todesstrafe, die in der Verfas¬
sung der Republik abgeschasst erscheint, wieder eingeführt .
Die Forderung nach der Todesstrafe ist nicht von Heute;
von Seite bäuerlicher Kreise wird sie schon seit Jahren er¬
hoben. Besonders in Heimwehrkreisen stellte man bei jeder

Gelegenheit das Verlangen nach dem Galgen. Zur Begrün¬
dung führte man an , daß die Verderbnis der Welt ihre
Wnrzel in dem Umstande habe, das; kein Mensch mehr Aug't
vor der Todesstrafe und deshalb keine Hemmung habe, ein
schweres Verbrechen zu begeheu. Die Bauern ließen sich das
auch einreden uud so schloß keiue Kundgebung von Bauern ,
ohne daß nicht zuerst die Forderung nach Einsühruug der
Todesstrafe zum Be'chluß erhobeu worden wäre . So ist es
denn zur Einführung des Standgerichtsverfahrens und da¬
mit zur Einführung der Todesstrafe gekommen.

Freilich dachten die Bauern , die sich jahrelang für die
Todesstrafe begeistern kounten, nicht daran , daß es einer
ihres Standes sein werde, der als erster auf den Galgen
tommen sollte. Tenn , wenn die Heimwehrredner von der
Todesstrafe sprachen, so wiesen sie ans die Arbeiter , denen
der „Herr " gezeigt werden müsse. Nun hat es sich zugetra¬
gen, das; der Bauernsohn Johann Breitwieser aus Ober¬
österreich. der ein strammer Heimwehrmann war . einen ge¬
meinen Mord beging und vor das Standgericht kam, um
die Todesstrafe zu empfangen. Jener Banernsohn Breit¬
wieser, der oft und oft bei den Heimwehrkundgebungeu. die
Todesstrafe verlangt hatte . Just er war es, für deu am
Freitag in Wels ein Galgen gezimmert wnrde. Und wenn

^ rndeSprastdcnv'. r-.lp> andcre^ Meinung über dze To¬
desstrafe gewesen Ware und nicht -das Urteil des Stand¬
gerichtes. das aus Tod durch Erhängen lautete , in lebens¬
länglichen. Kerker umgewandelt hätte , so wäre der Heim»
wehrbauer Breitwieser das erste Opfer seiner eigenen For¬
derung geworden. So aber übte der Bundespräsident einen
Akt der Menschlichkeit und der politischen Klugheit und be¬
gnadigte den zum Tode Verurteilten .

Mit dieser Begnadigung dürfte in der Frage der To¬
desstrafe ein grundsätzliches Urteil gefällt worden sein. Denn
eine scheußlichere Tat , als die des Johann Freitwieser
dürfte es' kaum wieder geben. Wenn man aber dem Mörder
Breitwieser , der aus Habsucht ein schwangeres Weib be¬
stialisch abgeschlachtet hat- Gnade widerfahren läßt , kann
man dann nicht gilt jemand mit dem Tode bestrafen, dessen
Tat weniger gemein und verbrecherisch erscheint, als die
des begnadigten Franenmörders Breitwieser .

Drs feindlichen Brüder in der Vaterländischen Front

In der Vaterländischen Front geht es wüst zu. Chrift-
lichsoziale und Heimatschützcr bekriegen sich gegenseitig, als
ob sie Niemals beschlossen Hütten, zusammen eine Front , die
noch dazu eine „vaterländische" sein soll, zu bilden. Wie
Hund und Katze fahren sie aufeinander los, daß die Fehen
herumfliegen. Die Tiroler Heimwehrführer haben mit der
Aktion gegen die christlichsozialen Front -Brüder begonnen
und die Kameraden in Oberösterreich und in Niederöster¬
reich ließen sich nicht lumpen und folgten auf dem Wege
nach.

Verlangte der ..Führerrat " in Tirol nur im allge¬
meinen einen „eindeutigen Kurs einer kompromißlosen
Autoritätsregierung " und eine „entsprechende " An¬
erkennung der Heimatwehren, so gingen, die oberösterreichi¬
schen Kämpen schon schärfer los. Sie sprachen klipp und
klar aus . daß es eiu Zusammenarbeiten mit den Christliche
sozialen in der Vaterländischen Front überhaupt nicht ge¬
ben könne. Der Heimatschuß strebe ein faschistisches
'Staatswesen an und er lasse sich von diesem Ziels nicht
abbringen, das Starhemberg mit den Worten wies, das;
nur ein faschistisches System so Großartiges wie in Italien
leisten könne und daß mall daher trachten müsse, auch in
Oesterreich dasselbe System zur Geltung zu briugen. Zw:^
schen jenen, die der faschistischen Auffassung huldigen, und
jenen, die den Faschismus unter allen Umständen ableh¬
nen. klaffe eine unüberbrückbare Kluft.

Was hat nun die Heimwehrritter in Dberökerreich 'o
in Harnisch gebracht, daß sie den vaterländischen Front¬
brüdern einfach die Freundschaft kündigen? Die Christlich-
sozialen in Oberösterreich scheinen wieder einmal von dem
demokratischen Geiste deS Prälaten Haussr überschattet

worden zu seiu. So habeu sie im Katholischen Volksverein
eine Entschließung angenommen, in der der Faschismus
scharfe Ablehnung findet.

Sprechen die Öberösterreichischen-Heiniwehrführer von
einer Kluft, die die Heimatwehr in der Frage der künftigen
Staatsform von den Christlichsozialen trennt , so finden die
Grünweißen in Niederösterreich es überhaupt unmöglich,
noch weiter m der Vaterländischen Fr,ont zu verbleiben.
Eine Vaterländische Front , in der „Parteipolitiker " Plah
finden, ist für den Heimatschuh „uninteressant ". Aber nicht
nur untragbar und uninteressant sinden die niederöster-
österreichischen Heimwehrführer einen Zustand, in dem
nicht alle Posten an die Heimwehr fallen, sondern als echte
Faschisten drohen sie den christlichsozialen Frontpartnern
mit Gewalt : „Wer sich gegen die faschistische Erneuerung
des Staates stellt, wird als Feind angesehen nnd be¬
handelt." ^

Sehr erbost haben die niederösterreichischenHeimwehr-
sührcr auch die Verhandlungen .,die mit dem Land b u n d
geführt werden, aber wütend sind sie darüber , daß es am
l2. November nicht zum Verbot der „marxistischen
Partei " gekommen ist. Unter solchen Umständen freut
die Heimwehrführer der Kampf gegen die Nationalwzia
listen gar nicht mehr. Vertrauen - haben sie n ur mehr
zu Starhemberg , in dessen Person allein sie die Gewahr
erblicken, daß dre „Erneuerung Oesterreichs in faschisti¬
schem Sinne " erfolgen wird . Starhemberg ist der zweit c
Führer der Vaterländischen Front ; da die Heimwehren er¬
klären, nnr zu ihm Vertrauen zu haben, kann füglich
von einer Spaltung - er Vaterländischen Front ge¬
sprochen werden.



„Tiroler WschenzeiLrnrg"

Autoritär oder
Den Anhängern einer „berussständnchen" Organisa¬

tion ist es darum zu tun , daß Unternehmer - und Arbeiter¬
vertreter in einer Organisation , an einem Beratungs¬
tisch Zusammensitzen und sich über die Fragen , die beide
angehen , zu verständigen versuchen. Dadurch soll der
Klaffenkampf entgiftet, in eine, wie die Enzyklika Quadra -
gesimo anno sagt, „ehrliche, vom Gerechtrgkeitswillen ge¬
tragene Auseinandersetzung Zwischen den Klassen" verwan¬
delt werden. Aber eine solche Auseinandersetzung hat ihre
-besonderen Voraussetzungen. Jede der beiden Klassen wird
nur dann bereit sein, sich mit der anderen am Beratungs -
Lisch über strittige Fragen zu verständigen , wenn sie sieht,
daß die andere Klaffe zu stark ist, als daß sie ihr ihren
Willen einfach aufzwingen könnte; nur dann also, wenn
Unternehmer und Arbeiter einander als gleichberechtigte
und ungefähr gleich starke gesellschaftliche Mächte ansehen,

In der österreichischen Demokratie haben seit 1920 dis
bürgerlichen Parteien regiert . Aber die Regierung des
Bürgertums ist in der Demokratie nicht eine schrankenlose,
diktatorische Herrschaft. Da die Demokratie jeder Parla¬
mentarischen Minderheit weitgehende Rechte sichert, kann
in einem demokratischen Parlament über viele strittige
Fragen nicht anders als durch Verhandlungen zwischen
Vertretern entgegengesetzter Interessen , durch Verständi¬
gung zwischen ihnen, durch Kompromisse zwischen ihnen
entschieden werden. Echte Demokratie ist immer vom Geiste
der Verständigungsbereitschaft und des Kompromisses be¬
herrscht. Das gerade ist es, was die grundsätzlichen Geg¬
ner der Demokratie , die Faschisten, ihr zum Vorwurf ma¬
chen: daß in ihr über die wichtigsten Fragen „gepackelt"
werde. Aber die Anhänger einer „berufsständischen" Ord¬
nung können ihr das nicht Zum Vorwurf machen; sie wün¬
schen ja gerade Organisationen , die die einander gegen¬
überstehenden Klassen an gemeinsame Beratung , Verstän¬
digung, Kompromisse gewöhnen.

Ein „autoritäres " Negierungssystem liebt das Der-
!handeln nicht. Es dekretiert, was die regierende Macht
»für notwendig erachtet, und führt seine Dekrete mit starker
Hand durch. Wo das ganze staatliche und gesellschaftliche

!Lehen von diesem Geiste erfüllt ist, wie das am allerstärk-
,sten in den faschistischen Staaten der Fall ist, dort schwindet
daher der Geist der Verständigungsbereitschaft und des
Kompromisses. An die Stelle von Verhandlung und Ver¬
ständigung tritt der Befehl des „Führers " Ln Deutschland,
des Duce in Italien . Wo dieser Geist das ganze Leben
erfüllt , dort überträgt er sich auch auf das Verhältnis zwi¬
schen Unternehmern und Arbeitern ; das „autoritäre " Re-
girne im Staat spiegelt sich in dem „autoritären " Regime

' in den Betrieben wider und jeder Unternehmer wird in
' seiner .Fabrik zum „Führer " oder Duce. Ein Korporativ -

berufsstLudisch?
nensystem nach italienischemBeispiel, eine „berufsständische"
Organisation , in der sich die Berufsstände nicht selbst ver¬
walten , sondern von Organen des Staates ihre Gesetze
empfangen, ist unter einem solchen Regime sehr wohl mög¬
lich und gehört zu den Werkzeugen seiner Macht. Aber
eine echte „berufsständische" Selbstverwaltung , wie si" die
Enzyklika Quadragesimo anno meint, eine verständigungs »
bereite Kooperation von Unternehmern und Arbeitern setzt
eine Atmosphäre der Verständigungsbereitschaft und Kom¬
promißbereitschaft voraus , die nur in der Demokratie ge¬
deihen kann, unter faschistischer Herrschaft erstirbt .

Echte Demokratie setzt ein freies Koalitivnsrecht vor¬
aus . Dies zwingt Arbeiter urid Unternehmer immer wieder
Zu Verhandlungen und zur Verständigung und gewöhnt sie
an diese Notwendigkeit. „Autoritäre " Regierungssystems
sind ihrem Wesen nach immer geneigt, das Streikrecht der
Arbeiter einzuschränken und über Lohnstreitigkeiten Organe
des Staates selbst entscheiden zu lassen. Bei der höchsten
Steigerung des „autoritären " Regierungssystems, im Fa¬
schismus, sührt dies zu vollständiger Unterdrückung des
Koalitionsrechtes , zu obligatorischer Zwangsschlichtung
aller Lohnstrertigkeiten durch Organe des Staates . Wo
dies der Fall ist, dort hören Verhandlungen Zwischen Ge¬
werkschaften und Unternehmerverbänden überhaupt auf
und an ihre Stelle tritt die selbstherrliche Entscheidung des
Staates . -

Ein Korporationensystem , wie es in Italien besteht, ist
auch unter dieser Voraussetzung möglich; die korporativen
Zwangsverbände sind dort nur Organe des Staates zur
Beherrschung der Arbeitsverhältnisse. Eine echte „beruss-
standische" Selbstverwaltung dagegen, die nicht ein Organ
des Staates sein soll, sondern nach dem von der päpst¬
lichen Enzyklika verkündeten „Prinzip der Sufidiarität "
dem Staate Funktionen abnehmen und sie dem freien Zu¬
sammenwirken der Arbeiter und der Unternehmer in der
engeren Gemeinschaft des „Standes " übertragen soll, kann
sich nur dort entwickeln, wo Unternehmer und Gewerk¬
schaften einander als gleichberechtigte und kampffähige
Mächte gegenüberstehen und die Kampffähigkeit beider sie
immer wieder zu Verhandlungen und Zur Verständigung
zwingt, sie an Verhandlung und Verständigung gewöhnt ,
sie dadurch mit jenem Geiste dex Verständigungsbereit¬
schaft erfüllt , ohne .den êmLMMinsame ,.berufsstündische"
Org 'anlsatkvrr*überhaupt rikchr funktionieren könnte.

Wir hören oft, Oesterreich brauche eine neue Staats¬
ordnung . dre „autoritär und berufsständisch" sein solle.
Aber „autoritär und berussständisch" — sind diese beiden
Merkmale miteinander vereinbar ? Besteht zwischen ihnen
nicht ein Widerspruch? Echte „bermsstündische" Selbstver¬
waltung , dre den Klaffenkampf entgiften ", die zu verstän¬

digungsbereiter Austragung der Interessengegensätze zwi¬
schen Unternehmern und Arbeitern erziehen soll, kann nur
in einer Atmosphäre der Verhandlungs -. Verständigungs¬
und Kompromißbereitschaft gedeihen, die sich nur auf der
Grundlage der Demokratie im Staate und des freien Koali»
tionsrechtes in den Betrieben entwickeln kann. Unter
„autoritären ", gar erst faschistischen Regierungssysteurerr
kann sehr wohl ein faschistisches Korporationensystem be*
stehen, das nichts ist als ,Fin verlängerter Arm des Staa¬
tes in die Wirtschaft ", aber nicht echte „berufsständische"
Selbstverwaltung . Wer „autoritär " und „ständisch" zu¬
gleich sagt, der kennt entweder die Voraussetzungen echten
„berufsständischen" Zusammenwirkens zwischen Unterneh¬
mern und Arbeitern nicht, oder aber er hat nicht wirkliche
„berufsständische" Selbstverwaltung im Geiste der Enzyklika
im Sinne , sondern / die Zwangsorganisationen d?Z faschi¬
stischen Korporationensystems .

Katholisch oder faschistisch?
In der Leogesellschast. einem Kreis katholischer Wissen¬

schafter, hielt der Professor des Staats - und Verwaltungs¬
rechtes an der Wiener Universität , Dr . Herrenritt , einen
Vortrag über „Klasse, Partei und Stand ". Herrenritt er¬
läuterte die katholische Ausfassung über diese Fragen und
erklärte : „Eine grundsätzliche Forderung an die ständische
Ordnung ist nach kirchlicher Amsaffung, daß die Organnä -
tion erne f r e i w i l l i g e sein müsse, daß sie möglich gn be¬
stehende Einrichtungen anknüpfen und sie weiterbilden
soll. Ihr Grundsatz müsse die soziale Gerechtigkeit
sein. '

Der Aufbau der neuen Gesellschaftsordnung muß auf
sozialer Grundlage erfolgen und gerecht sein gegen Arbeit¬
geber und Arbeitnehmer . Das Ziel soll die Ueberwindung
der Klaffengegensätzesein. Die politischen Parteien , auch
wenn sie auf Klaffengegen'atzen beruhen, werden nicht zu
bestehen aufhören . Wohl aber müssen sie ein Teil des Staa¬
tes sein und zum Staate streben. Prinzipiell müßte jeder po¬
litischen Partei die Möglichkeit offenstehen, die Mehrheit ün
Staate zu erringen , indem sie Außenstehende gewinnt .
Ausge sch lossen muß aber jede Drohung mit D i k-
tatur oder mit Gewalt sein, oder die Erklärung , daß es
nur eine Partei im Staate geben dürfe. Es ist auch unrich¬
tig, daß der neue Staat das Ende der Demokratie bedeutet,
doch muß es eine moderne Demokratie sein, die den Forde¬
rungen von heute angepaßt ist.

Das Gelingen der Reform hat bestimmte Voraus¬
setzungen politischer und psychologischer Art . Sie hängt ab
von einer starken autoritären Regierung , die aber nicht
etwa durch Mittel der Gewalt , sondern durch ihre geistige
Autorität ihre Geltung behauptet. Diese Autorität muß
aber ferner au ^ einer wirklichen Staatsidee fußen, dis von
der hreiten Masse begriffen-wird ' und deshalb auch die'Par¬
teien zusammenfassen kann. Line weitere Bedingung des
Gelingens ist moralischer Natur : Die soziale Grundlage des
Ständestaates ! Ohne soziale Liebe ist der Klassenkampfnicht
zu überwinden ."

Allmählich empfinden die katholischen Kreise denn doch
das Bedürfnis , gegen den Mißbrauch der katholischen Ge-
sMchaftstheorie für faschistische Pläne Stellung zu nehmen.

s.

'
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Furchtbarer Mödcheumord in Lm
Linz . 19. Dezember. (-) In den frühen Morgenstunden

des Sonntags hat sich, wie wir bereits am Montag kurz
berichtet haben, aus der Hauptstraße von Linz ein grauen¬
volles Verbrechen ereignet. Im Eisersuchtswahu hat ein
24jähriger Bursche seine Geliebte durch Schläge. Fußtritte
und Hiebe mit einem stumpfen Gegenstand so mißhandelt ,
daß die Unglückliche, aus vielen Wunden blutend, zu Bo¬
den stürzte. Der Rasende biß schließlich der Wehrlosen die
Nasenspitze ab. Das Mädchen würde ins Spital gebracht,
wo sie ihren fürchterlichen Verletzungen erlegen ist. Der
Täter flüchtete, wurde verfolgt- und als er sah. das; er kei¬
nen Ausweg hatte , stellte er sich selbst der Polizei .

Die Vorgeschichte der Bluttat
Der 24jährige Malermeister Franz Gstöttner liebte die

19jährige Fabrikarbeiterin Maria Jungmaier . Das Mäd¬
chen, eine ausfallend schöne Person , erwiderte die Liebe des
Burschen, doch wurde sie von vielen Männern verehrt und
der Malermeister war auf seine Geliebte krankhaft eifer¬
süchtig. Sobald das Mädchen mit einem anderen Manne
sprach, kam es zu fürchterlichen Szenen, er beschimpfte sie
in den rohesten Ausdrücken und ließ sich auch oft zu Tät¬
lichkeiten hinreißen . Am Samstag abends waren nun die
beiden auf einer Tanzunterhaltung in einem Lokal an der
Landstraße. Dort tanzte das Mädchen mit einem anderen
jungen Mann und dies war sür Gstöttner wieder der An¬
laß zu grenzenloser Eiferfncht.

Bestialisch abgeschlachtet
Schon im Lokal machte er ihr Vorwürfe und stieß

Drohungen gegen das Mädchen aus . Auf der Straße be¬
schimpfte er dann seine Geliebte in der unflätigsten Weise.
Als das Mädchen erklärte , daß sie sich diese Behandlung
nicht mehr länger gefallen lassen wolle, stürzte er sich auf
sie. Mit einem Stein , den er vom Boden aufgehoben hatte ,
schlug er sie so aus den Kopf, daß der Schädel in Trümmer
ging. Mit der Faust zerschmetterte er ihr die Zähne , und
als das Mädchen schon auf dem Boden lag . biß er ihr noch
im Blutrausch die Nasenspitze ab. Hilflos ließ er das
Mädchen in schwerverletztemZustande auf der gefrorenen
Straße im Schnee liegen. Ein Wachebeamter kam gerade
noch zurecht, um die Flucht des Täters zu beobachten, ohne
ihn jedoch erreichen zu können. Er bemühte sich um die
Schwerverletzte, die mit letzter Kraft den Namen ihres Ge¬
liebten nennen konnte. Die Unglückliche wurde von der
freiwilligen Rettungsgesellschaft ins -SpitcrL gebracht, wo
sie jedoch bei der Einlieferung starb.

Der Täter ausgeforscht
Der Sicherheitswachebeamte hatte sofort den Namen

des Täters der Kriminalabteilung der Linzer Polizeidirek¬
tion gemeldet, die unmittelbar nach der Tat die Verfol¬
gung des Flüchtigen aufnahm und das Wohnhaus des
Malermeisters bewachen ließ. Gstöttner irrte noch etwa
eine Stunde in der Stadt herum und wollte sich dann in
sein Wohnhaus begeben. Als er bei der Heimkehr sah. daß
die Kriminalbeamten schon auf seine Rückkehr rvarteten .
begab er sich zur Polizeidirektion und stellte sich selbst dem
diensthabenden Wachebeamten. Der Mörder wurde sofort
einvernommen und gab an . daß seine Geliebte ihn durch
ihre Untreue so gereizt habe, daß er nicht mehr gewußt
habe, was er tue und einfach blindwütig losgeschlagen
habe. Der Mörder brach nach dem Geständnis vollkom¬
men zusammen und ließ sich widerstandslos in die Zelle
überführen .

Zer Winter
Wien , 19. Dezember. (AN.) Die hydrographische Ab¬

teilung des Amtes der nieder-österreichischen Landesregie¬
rung Meldet: Das seit Anfang dieses Monats anhaltene
Frostwetter hat in der Donau Eisrinnen hervorgerufen .
Die Donau führt in der niederösterreichischenStromstrecke
gegenwärtig in einem Drittel der Strombreite Treibeis .
Am 17. Dezember hat sich bei Szap , Kilometer 18.07, ein
Eisstoß gebildet, der sich gestern früh bis Preßburg , Kilo¬
meter 18.71, vorgebaut und gestern nachmittags die Bun¬
desgrenze. Kilometer 18.73, überschritten hat. Heute früh
erreichte 0er Eisstoß bereits Hainburg , Kilometer 18.82.
^ er ^durch den Eisstoß bewirkte Stau des Wasserspiegels
der Donau in Hainburg beträgt 150 Zentimeter.
^ Wien , 20. Dezember. (AN.) Aus der Gegend von
^.raiskirchen werden riesige Schneeverwehunaen gemeldet,
^ re Schneedecke erreicht stellenweise eine Höhe von 140
Zentimeter , so daß die Straßen unbefahrbar geworden
sind. Eine große Anzahl von Kraftfahrzeugen wurde in
Tvaiskirchen förmlich eingeschneit.

Eisgetöse um die Lorelei
Oberwesel , 19. Dezember. (Wolff.) Die Bewohner

der Stadt , der nächsten Ortschaft oberhalb der Lorelei, sind
nachts durch die in Bewegung geratenen Eismassen und
ihr Getö'e aus dem Schlaf geweckt worden. Die anae-
stauten Wassermassen stiegen in kurzer Zeit mehrere Meter
hoch und schoben die dicke Eisdecke über die Ufer hinweg in
den Sicherheitshafen hinein. Durch die Gewabt der Eis¬
schollen wurden die Schiffe von ihren Tauen losgerissen
and auf das Land gesetzt. Mehrere Schiffe erlitten 'schwere
Beschädigungen.

Mailand — 14 Grad unter Null
Nom , 20. Dezember. (AN.) In ganz Italien na: ver¬

schärfte Kälte eingesetzt. In Mailand ist Die Temperatur
auf 14 Grad unter Null gesunken. Bei Udine sind zwei
Personen im Schneesturm erfroren. Bei Adria blieb ein
Eisenbahnzug zehn Stunden im Schnee stecken. Die Berge
um Rom find bis tief in das Tal ver'chneit. In Bari hat
eine Sturmflut ernste Schäden angerichtet.

Der Donau -Eisstotz wachst
Wien . 20. Dezember. (AN.) Der in der nioderöftcrrei-.

chischen Donau stehende Ersstoß hat von Hamburg bi--
Deutsch-Altenburg vorgebaut .

42 Crad in Moskau
Moskau . 18. Dezember. (-) Vcrga :' ?-. 'N'n

war in Moskau der kälteste Tag in die'ein > chr
Grad Celsius Zu verzeichnen.
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Mise rur ZOreZzug TulareL-Wien
Bukarest , 14. Dezember. (-) Dieser Tage blieb der

Expreßzug Bukarest—Wien nachts im Schnee stecken. Die
Reisenden froren fürchterlich, bald aber erschienen auch vor¬
dem Zug noch einige Nudel Wölfe. In dieser verzweifel¬
ten Lage ließ der Zugführer den Gepäckwagen ausräumen
und dann rohes Fleisch, das aus dem Speisewagen stammte,
verteilen. Nach kurzer Zeit kletterte eine Bestie nach der an¬
deren, von dem Geruch des Fleisch angezogen, in den Ge-
päckivagen hinein. Nachdem er den größten Teil der Bestien
in der Falle zu haben glaubte , ließ schließlich der Beamte die
Tür des Gepäckwagens ins Schloß rollen. Noch stunden¬
lang konnte man das Toben und Wüten der Tiere hören.
Nach fast neunstündiger Verspätung lies dann der Zug mir
seiner seltsamen Fracht im Gepäckwagen in Chisinau ein.
Sechs von den Bestien waren in dem wütenden Kampf von
Tier zu Tier umgekommen. Die überlebenden, achtzehn an
der Zahl . wurden mit vieler Mühe eines nach dem anderen
in Netzen gefangen nnd von der Polizei abgeschossen.

Amerikas Schmach
Columbia (Tennessee), 16. Dezember. lReutcr .V,Eia

zwanzigjähriger Neger, der beschuldigt wurde, ein Mädchen
mißhandelt zu haben , ist gelyncht worden. Die Polizei er
fuhr erst davon, als der Körper an einem Baum hängend
aufgefunden wurde.

500V neue Sterne entdeckt
London , 16. Dezember. (-) Der amerikanische Ge¬

lehrte Professor Donner , der im Jahre 1927 von der Uni¬
versität in Michigan nach Südafrika zur Vornahme astro¬
nomischer Forschungen entsandt wurde, ist auf der Rück¬

reise von Afrika in Cherbourg eingetroffen. Er erklärte
Pressevertretern gegenüber, daß es ihm gelungen r'ei, run ?
.' 000 .neue sogenannte Doppclsterne festzustellen.

Zwei Todesopfer eines Scherzes
Prag . IS. Dezember. (TP .) In Salanky kamen zwei

jurrge Leute auf d-eu unsinnigen Gedanken, verkleidet und
mit geschwärzten Gesichtern in die Wohnungen bekannter
Leute einzudringen , um sie zu erschrecken. Als die jungen
Burschen in die Wohnung eines Notars eindrangen , rie '
das erschreckte Dienstmädchen nm Hilfe. Der Notar eilte
herbei und begann, auf die Eindringlinge , von denen er
annahm , daß es sich um Räuber handle, ans einer Repe-
tierpistole zu schießen. Einer der jungen Burschen wurde
auf der Stelle getötet , der andere starb kurze Zeit nach
seiner Einliefernug ins Krankenhaus .

Schlafwagen 3. Klasse sür dm Winter,portverLehr
Wien , 19. Dezember. (--) Die Generaldirektion der

österreichischen Bundesbahnen teüt mit : Zur Förderung
des Wintersportverkehres aus den Weststaaten nach Oester¬
reich wird zwischen Paris und Innsbruck während der
Winiersportwoche ein Schlafwagen dritter Klasse geführt .
Der Schlafwagen , der mit neun Abteilen zu je drei Betten
ausgestattet iit . verkehrt ab Paris in-der Zeit vom 20. De¬
zember 1033 bis 14. April 1934 in den Zügen 37/ 77/D-122 -
Paris ab 21.15 Uhr. Innsbruck an 12.55 Uhr; in der Ge¬
genrichtung ab Innsbruck vom 21. Dezember bis 15. April
1934 ind en Zügen D.121,'94/38 Innsbruck ab 17.15 Ub'v.
Paris an 9.05 Uhr.

Das 29. Kind:
W i e n. 19. Dezember, s-) Ein ganz einzigartiger Fall

hat sich. wie die VEszeitnng erfährt , gestern in Wien er- -
eignet. Eine Frau brachte ihr 29. Kind zur -lOelt. Die Ex¬
tern leben in recht dürftigen Verhältnissen. Die Frau Hai
bisher 23 Knaben nnd sechs Mädchen zur Welk gebracht.

Im Licbeswahn den Hals durchschnitten
Berliu . 20. Dezember. (LNB.) Eine blutige Tragö¬

die spielte sich um Mitternacht in einem Hotel ab. Dort
hatte ein nach Berlin zugereister Mann . der- 25jährige Fritz
Banm . zusammen mit einem Straßenmädchen ein Zimmer
gemietet und dann dem Mädchen mit einem Messer eine
schwere Schnittwunde am Hals beigebracht, an der es knrz
darauf starb. Als der Mörder sah. was er angerichtet
hatte , schnitt er sich mit einem Messer die Kehle durch.

300 Tote bei einem Wirbelsturm
Bombay , 20. Dezember. (Wolff.) Nach bisher un¬

bestätigten Meldungen sind bei einem Wirbelst,rrm. der
Ende voriger Woche einen Kreis der Präsidentschaft Mad¬
ras heimsuchte, 300 Personen getötet worden. Auneroe'.n
wllen mehrere hundert Menschen obdacblos sein.

Eine Bauernfamilie verbrennt
Eosen za , 20. Dezember. (Ag. Stefans ) In einem

kleinen Dorf in der Umgebung schloß eine Feuersbrnnn
eine Bauernfamilie in einem kleinen Landhäuschen ein.
Der Mann . mit einem Kind auf dem Arm, stürzte sich an ?
dem Fenster, während die Fr an und zwei Kinder ver¬
brannten .

Laiba ch, 13. Dezember. (-) Vor einer Woche bemerkte
der Totengräber im Heiligen-Kreuz-Friedhof, daß zwei
Grabsteine umgewälzt waren und daß das Grab des vor
längerer Zeit verstorbenen Kreis-gerichtsrates Dr. Rudolf
Nepokoj geöffnet worden war . Der Totengräber alarmierte
sofort die Polizei und eine im Friedhof eintreffende Ge¬
richtskommission stellte sest. daß die Skelette des Richters
und zweier kleiner Kinder aus der Grust geraubt waren .
Da im Heiligen-Krenz-Friedhos in Laibach nur Personen
beerdigt werden, die an einer gefährlichen infektiösen Krank¬
heit litten und im Krankenhaus gestorben sind, nahm man
an , daß ein Student der Anatomie die drei Skelette zu
Studienzwecken gestohlen hätte .

Nun wurde die Irrenabteilung des Laibacher Spitals
verständigt, daß der Universitätshörer Mirko Mignan , ein
28 Jahre alter Student der Rechte in seinem Heimatsort
im Hause seiner Eltern in Sissek bei Laibach plötzlich irr¬
sinnig geworden sei. Als Mirko Mignan nach Laibach kam,
entnahm man seinen wirren Reden sofort, daß er die Lei¬
chenschändung im Heiligen-Krenz-Friedhose verübt hat .
Mignan gab an , daß er unter dem hypnotisäM Einfluß des
verstorbenen Richters Dr . Nepokoj bei dem er gearbeitet
hatte , gestanden sei. Er sagte wörtlich: ,.Dr . Nepokoj hat
mir — als er mir in der Nacht erschien — befohlen, seine
Leiche irn Friedhof auszugraben und sein Gehirn aus dem
Schädel zu nehmen. Erst, wenn das Gehirn den Kopf des
Toten verlassen habe, könne er endlich im Grabe Ruhe fin¬
den. Ansonsten müsse er immer weiter nachdenken nnd
könne im Jenseits keine Ruhe finden."

Weshalb er die Kinderskelette mituahm , vermag der
Irrsinnige nicht anzugeben. Da kein Zweifel besteht, daß
er die Leichenschändungim Zustand völliger geistiger Um¬
nachtung verübt hat . wurde Mirko Mignan nicht verhaftet ,
sondern der Irrenanstalt überstellt. Er ist der Sohn wohl¬
habender Gutsbesitzersleute in Sissek.

Unter der Hypnose eines Taten
ter Hinterlassung großer Schulden aus London geflüchtet
wareu . Sie hatten in Wren zur Bestreitung ihrer Hotel-
rechnung nnd verschiedener Einkäufe bei mehreren Wiener
Firmen Schecks ausgegeben, die sich später als unbedeckt
und wertlos erwiesen. Anch in Frankreich soll Fredjohn
verschiedene Scheckbetrügereienverübt haben. So , laust ge¬
gen ihn ein Haftbefehl des Untersuchungsrichters von Mon¬
treux sur Mer. In Preßburg wollte Fredjohn eine ganze
Bank ankaufen, wobei er ebenfalls mit seinen ungedeckten
Schecks manipulierte . Der Verhaftete hatte während de^
Krieges und in der Nachkriegszeit mit KriegSlieferungen
und anderen Geschästen riesige Summen verdient,' die er
jedoch durch ein luxuriöses Leben bald zur Gänze ausgab ,
so daß er schließlich immer mehr in Schulden geriet .

Hochstapler will eine ganz? Dank aufkaufen
Wien , 20. Dezsmber. (AN.) In einem Wiener Hotel

sind der englische Staatsbürger Maurice Harry Fredjohn
-wd ieine Frau verüait̂ ^ « «LLsv u» -

Fenergesechl mit ungarischen Schmugglern
Ersen stadt , 20. Dezember. (AN.) Nach einer Mel¬

dung des Gendarmeriepostenkommandos Schachen-don
stießen zwei Zollwachorgane der Zollwacheabteilung Burg
um 2 Uhr nachts im Grenzgebiet von Scharndorf am eine
Gruppe oon ungefähr 24 Schmugglern , die trotz mehr¬
fachen Anrufes nicht stehenblieben, sondern flüchteten. Die
beiden Zollwachorgane schossen den Flüchtenden mit ihren
Karabinern nach. Dnrch die Schüsse wurden die ungarischen
Staatsangehörigen Alfred Sipos , Josef Hajnal , JanuS
Baliko und Stephan Hittl , alle aus Schilding (Ungarn )
teils leicht, teils schwer verwundet . Die beiden Schwerver¬
letzten Sipos und Hajnal wurden festgenommen und dem
Spital iu Oberwarth eingeliefert. Die Leichtverletzten
flüchteten mit den übrigen Schmugglern , die 24 Säcke.
Weizen zurückließen, auf ungarisches Gebiet.

8in Mesner fchöndet dreißig Schulknaben
Graz , 20. Dezember. (-) Wie bekannt wird, verhaftete

die Gendarmerie in Tragöß den 53 Jahre alten Mesner
Josef Anner wegen Schändung und Notzucht wider die ,
Natur. Anner verging sich an nicht weniger als dreißig
schulpflichtigen Knaben im Alter von neun bis vierzehn
Jahren. Wie die Erhebungen der Gendarmerie ergaben,
reicht sein Treiben auf drei Jahre zurück. Mehrere der
von Anner mißbrauchten Kinder
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Der Standgerichtsprozeß dsm Wels
Wels , 15. Dezember. (°) Ganz Wels ist in größter

Lusregung ! Ter erste Ständgerichtsprozeß in Oesterreich!
Das bevorstehende Todesurteil ! Der Galgen im Hofe des
Kreisgerichtes! Der Sensationsprozeß Breit --
wreser ! . . .

Tie Arbeit des Gerichtssaalberichterstatters führt in die
Abgründe der Schlechtigkeit, dre Verzweiflung der Not, die
Hölle der Leidenschaft. Aber bis heute hatte sie ihr - - in
der Republik Oesterreich — das Ahwerste erspart : Zeuge zu
sein bei der Unabänderlichkeit crnes Urteils , des Urteils der
Todes st r äse .

Die Sozialdemokraten haben nie verhehlt, daß sie Geg¬
ner der Todesstrafe sind. . Sie können dre aus juristischen
Begründungen süßenden Behauptungen , daß die Todes¬

strafe eine letzte Notwendigkeit bedeute, nicht anerkennen.
?weil sie aus humanen , philosophischenund auch juridischen
Gründen zu anderer Ueberzeugunggelangt sind.

Das Standgericht
Der Gerichtshof besteht aus vier Richtern 'des Landes¬

gerichtes Wien I: den Ltvrlandesgerichtsräten Bayer und
Schima und den Landesgerichtsräten Meixner und Omin -
ger. Den Vorsitz in der Verhandlung führte Oberlandes --
gerichtsrat Bayer , die Anklage — die nicht verlesen, son¬

dern mündlich vorgetragen wird — vertritt Hofrat Ka--
d̂ecka. Die Verteidigung hat Dr . Benedikt Lins über¬

nommen .
Die Anklage

Hoftat Dr. Kadicka als Staatsanwalt führte aus .
wann und wie die Bluttat geschah und meinte:

^ Die grausige Tat ließ vorher nicht erkennen, wer ein
Interesse gehabt haben konnte, das Mädchen aus der Welt

jAU schassen. Bald wiesen aber Indizien den Weg zu dem
-jManne. den ich heute nach dem Gesetze gezwungen bin vor
,das hohe Standgericht zu stellen. Wer hatte Anlaß , das
»Mädchen ins Jenseits zu befördern? Das tote Mädchen
!wurde im vierten Monate der Schwangerschaft befun¬
den . Bald kam der Name des Mannes , mit dem dieses
'Mädchen Beziehungen unterhalten hatte, auf, was dann ein
Weiteres Indiz gegen Breitwieser war . dem Sohn der
lBauersleute. bei denen das Mädchen in Dienst gestanden
iwar . Weitere Indizien kamen dazu. Dazu kommt, daß das
(sterbende Mädchen mit letzter Kraft zweimal einen Namen
mannte : -Hansl ". Nach einer Pause : Der Angeklagte heißt
Dohann . (Bewegung im Zuhörerraum .)
s Als man Breitwieser fand — er hatte sich nach dem
jMorde zu seiner Braut begeben—, hat man ihn befragt.
.Sr hat sich zu der T a t be ka n n t, Er hat zugegeben, daß
:er das Mädchen Loswerden wollte, weil er im Begriffe stand,
-sich mit einem vermögenden Mädchen zu verehelichen. Er
«war verlobt, die Uebergabsakte waren geschlossen. Er war
;Ler Geliebten überdrüssig, er wollte sie loswerden, darum
hat er dis Tat begangen. Das Mädchen und das werdende

jKind sollten nicht mehr sein. Sie waren ein Stein des An-
istoßes auf dem Wege zur Vereinigung zwischen ihm und der
reichen Braut . Dann begann das Verhör.
^ Nach dem Mord m die Mrche!

Der Angeklagte bekannte sich schuldig, suchte aber die
Êrmordete damit zu belasten, daß sie ihn als Vater angeben
-wollte, während er es nicht war. Bei der Schilderung der
-Tat gab er zu, ein Küchenmesser zu sich gesteckt zu haben,
Erzählte von seinem Aufenthalt bei ihr , gab an, daß er sie
mit dem Messer angegriffen habe, am Halse herumgeschnit¬

ten habe, daß sie geflüchtet sei und er ihr nochmals einen
Schnitt in den Hals versetzt habe. Er bestrrtt jedoch die
Tötungsabsicht.

Auf die Frage des Vorsitzenden, ob Breitwieser das
Mädchen absichtlich habe umbringen wollen, erweiterte er
aber sein Geständnis durch die unmenschliche Antwort - „No.
so direkt net aber dacht habe ich mir schon, daß sie dabei
draufgehen wird ."

Der Angeklagte sagte dann noch, er habe nach der Tat
das Messer mit Gras abgewischt und weggeworfen, dann
lei er nach Lambach in die Kirche gegangen. Vorher
habe er sich im Bach gewaschen und sich beim Friseur rasie¬
ren lassen. Nach der Kirche ging er ins Wirtshaus , trank
ein Leidel Bier und begab sich zu seiuer Braut .

Im verlesenen Leumund wird dieser Kirchengänger als
moralisch und sittlich tiefstehender Mensch geschildert, der
keinen guten Ruf genoß und wegen Heiratsschwindel schon
verurteilt worden ist. In der Leumundsnote heißt es auch:
Ein großer Teil der Bevölkerung hegt den Wunsch, daß der
Angeklagte dem Höchstausmaße der zu bemessendenStrafe
zugeführt werde.

„Wie hast du so was machen können?"
Zu Beginn der Verhandlung gab es eine sehr auf¬

regende Szene. Der Angeklagte wurde um 9 Uhr von
zwei Justizsoldaten in den Verhandlungssaal geführt . Der
Saal war gesteckt voll. Inzwischen begab sich einer der
Justizwachebeamten zum Vorsitzenden mit der Frage , ob
Vater und Bruder des Angeklagten diesen sprechen dürfen.
Der Vorsitzende gestattete dies .

Der Angeklagte wurde in das Zimmer des Gerichts¬
hofes geführt . Sein Vater , ein schmächtiger, grauhaariger
Mann , der Bruder , ein rotbackiger Bursche, folgten nach.
Im Zimmer fragte der Vater : „Wie hast du so was
machen können?" Breitwieser gab keine Antwort ; er neigte
den Kops. Der Vater begann zu schluchzen, ebenso der
Bruder . Eine Weile standen sie einander gegenüber. Dann
reichte der Vater dem Angeklagten die Hand, ebenso der
Bruder . Beide verließen weinend das Zimmer . Der An¬
geklagte kehrte ziemlich gefaßt in den Gerrchtssaal zurück.

Der Staatsanwalt WA keine Halbheiten
Hohes Standgericht ! Schwere Bedrückung lastet arö

uns allen, die wir berufen sind, an der Wahrhertnndung
beim ersten Standrechtfall in unserer Republik mitzuwir --
ken. Kaum tragbar erscheint mir der Gedanke, daß mit
dem Schuldurteil , das wohl unausbleiblich ist, eine Strafe
verhängt wird , die seit dem Bestände der Republik nie
ausgesprochen wurde und nie vollzogen werden durfte. So
quälend es sein mag, ob das zu tun richtig ist, sind doch
Momente in die'em Prozeß zutage getreten , die uns kei¬
nen Zweifel übrig lassen, daß w:r , dem Eid getreu , dem
Gesetze folgen müssen, mag es welche Konsequenzen immer
zeitigen. Nicht Sie sind es, die das Schuldurteil mit der
Todesstrafe verknüpsen, sondern das Gesetz. (Der An¬
geklagte schlägt die Hände vors Gesicht und weint.)

Der Verteidiger bittet mn Gnade
Rechtsanwalt Dr . Lins führte als Verteidiger aus :

Die Tat ist zu erklären aus einer Explosion der Gesühle
und ist verwerflich, ich will und kann sie nicht beschönigen.
Aber ich verweise darauf , daß ich mit Rücksicht darauf ,
daß das Urteil des Gerichtshofes bereits besteht, Schritte
unternommen habe, um die Gnade des Bundespräsidenten
sür den Angeklagten zu erwirken.

Der Verteidiger wendete sich hierauf an den Gerichts¬
hof mit der Bitte , den Angeklagten, für den ja Milderungs¬
gründe des umfassenden Geständnisses spre¬
chen, auch seinerseits der Gnade dss Bundespräsidenten
zu empfehlen.

ZUM Tode durch den Strang verurteilt;
Der Gerichtshof zog sich sodann zur Urteilsberatung

zurück. Gegen halb 12 Uhr mittags marschieren Soldaten
kn ven Saal und bilden vor dem Gerichtshof ein Karree
mit Gewehr bei Fuß . Der Angeklagte nimmt zwischen zwei
Iustizwachebeamten Platz. Um 11 Uhr 83 ertönt ein
Glockenzeichen, der Gerichtshof erscheint. Vorsitzender
OLGR. Dr . Bayer verkündet folgendes Urteil:

Im Namen der Republik! Johann Breitwieser ist schul¬
dig, am 10. Dezember 1933 in Mitterfilz die Magd Hilde
Straffer in tückischer Weise mit Absicht durch zwei Messer¬
stiche getötet zu haben. Johann Breitwieser wird nach
Z 134 Strafgesetz zum Tode durch den Strang verurteüt .

Bei der Verkündigung des Urteils herrschte im Saal
große Bewegung. Der Vorsitzende sagte zur Begründung
des Urteils :

„Die Ergebnisse des Beweisversahrens haben das Ge¬
richt vollkommen von der Schuld des Angeklagten über¬
zeugt, so daß der Schuldspruch erfolgen mußte . Zu dem
von der Verteidigung angeregten Gnadenakt Stellung zu
nehmen, hat un jetzigen Stand des Verfahrens im Sinne
der Strafprozeßordnung der Gerichtshof keine Handhabe
gefunden. Dem Verteidigungsantrag , dem Verurteilten
eine dritte Stunde zur Vorbereitung auf den Tod zu
gewähren, ist bewilligt. Hiemit schließe ich die Verhand¬
lung. Der Angeklagte ist abzuführen."

In der Armensünderzelle — vor dem Tod
Der Angeklagte brach zusammen. Die Verhandlung

wurde hieraus geschlossen und der zum Tode verurteilte
Breit - ieser sofort in die Armensünderzelle gebracht. Auher
einem Kreuz an der Wand war darin nur ein Stuhl be¬
reitgestellt. Bald daraus besuchte ihn der Gefängnis¬
geistliche Josef Aicher, Kooperator in Wels.

Gleich nach der Verkündigung des Todesurteiles
wandte sich Verteidiger Dr . Lins telegraphisch nach Wien
an den Bundespräsidenten mit der inständigen Bitte um
Gnade für den Verurteilten .

Die Kanzlei des Gerichtes hatte alle Vorbereitungen
getroffen, um das Gesuch raschestens dem Bundespräsiden -
ten zu übermitteln , der sich augenblicklich nicht in Wien,
sondern bei der Eröffnung der elektrischen Strecke der
Tauernbahn in Kärnten (Mallnitz) aufhält . Das Gesuch
wurde auf demselben Wege über Wien nach Wels zurück--
geleitet.

Da das Gnadengesuch keine aufschiebende Wirkung
hat und auch im Falle , daß keine Antwort ersolgen sollte,
das Urteil vollzogen werden muß, war nach Ablauf von
drei Stunden die Hinrichtung Breitwiesers gewiß. Die
Hinrichtung war bereits sür 14.33 Uhr festgesetzt.

In der letzten Stunde dom BundeGräsidenten begnadigt
Wien , 16. Dezember. (AN.) Bundespräsident Miklas

hat den vom Standgericht Wels zum Tode durch den
Strang verurteilten Johann Breitwieser zu lebens¬
länglichem schwerem Kerker mit einem Fasttag
in jedem Vierteljahr und Anhaltung in Dunkelhaft am
10. Dezember jeden Jahres begnadigt. Der Begnadigungs¬
antrag . der vom Verteidiger gestellt wurde, auf Grund des
persönlichen Eindruckes während der Verhandlung , wurde
vom Vertreter der öffentlichen Anklage unterstützt.

Montag , den 25. Dezember

S.30: Orgelvortrag.
9.60: ,Frühkonzert (Schallplatten).
9,50: Als das Christkindl zu Wruki und Vumpsi

kam.
,10.10: Chorvorträge der Wiener Sängerknaben.
10.40: Traum von Capri.
1̂1.00: Unterhaltungskonzert des Funkorchesters.
13.00 Ratgeber der Woche.
13.20: Orchesterkonzert. Zeitgenössische Schweizer

Tondichter.
15.60: Zeitlichen, Verlautbarungen.
15.05: Bücherstunde.
15.36: NaÜMittag skonzert.
17.66: Weihnacht bei spanischen Hirten.
17.30: Kammermusik.
18.30: Die Gabe des Weisen.
19.00: Elisabeth Schumann. Lioderstunde.
20.00: Die Operetten von Johann Strauß: „Der

lustige Krieg".
22.20: Abendkonzert(Schallplatten). Anschließend:

Verlautbarungen.

DienStag , den 26. Dezember

' 9.60: Übertragung aus dem Stephansdom,
10.30: Ans Carlo Goldinis Leben.

:10.50: Sonaten.
11.30: Oesterreichs Volkskunst der Weihnachtszeit.

112 .00 : Unterhaltungskonzert des Funkorchesters .
14.30: Zeitzeichen. Verlautbarungen.
14L5: «Don Pasquale", Oper von Domzetti

(Schallplatten).
16.80: Zwei Marionettentheater.
17.18: Ans Balletten . Pantomimen mck Operet--
> ten.
,18L0: Weihnachten in der Provence.
^ 9.00 : Franz Lehar. Funkpotpourri .
M.30: Abendbericht« Verlautbarungen.
20.40: »Wunderlegend?". Ein Traumspiel von

AEl Busion.

22.40: Tanzmusik (Schallplatten). Anschließend:
Verlautbarungen,.

Mittwoch , den 27. Dezember
11.30: Mittagskonzert des Funkorchesiers.
11.55: Wetterbericht.
12.00: Fortsetzung des Mittagskonzertes.
13.00: Zeitzeichen. Wetterbericht und Verlaut¬

barungen.
13.10: Berühmte Künstler (Schallplatten).
15.00: Zeitzeichen Und Wetterbericht.
15.15: Jugendliche sammeln Briefmarken.
15.30: Das Problem der Anschauung.
15.55: Konzertstuntze.
16.35: Jugendstunde. Bilder aus den: altgrichi¬

schen SchuUeben.
17.00: Erfolg und Mißerfolg.
17.20: Stunde der österreichischen Komponisten der

Gegenwart. Josef Rinaldinr.
18.10: Ueber Blutarmnt.
18.35: Wirtschaft und Fürsorge.
19.00: Mil- rkonzert.
20.20: Zeitsunk.
20.35: Orchesterkonzert der Wiener Symphoniker.
22.10: 2lbendberich!:. Wetterbericht und Verlaut¬

barungen.
22.25: Espera nto-Auslandsdienst. Wien, die Musik-

stadt.
22.40: Barmusik. Anschließend: Verlautbarungen

Donnerstag , den 28. Dezember
11.30: Aus dm Alpenländsrn(Schallplaiten).
11.55: Wetterbericht.
12.00: Mittagskonzert des Furrkorchesters.
l3.00: Zeitzeichen. LVetterbericht und Verlaut¬

barungen.
18.10: Fortsetzung des Mittagskonzertes.
45.00: Zeitzeichen, Wetterbericht.
15.15: Bakteriologie für die Hausfrau.
15.25: Kinderstunde. Die KapuLttnacher.
15.50: Aus Tonfilmen (Schailplatttzn).
1635: Ausrüstung des Skiläufers.
16.50: Aus der Geschichte des Kalenders,
17.15: Lieder und Arien.

17.55: Was muß der PraNiker von: neuen Wech-
setgesetz wissen?

18.20: Blick in die Zukunst.
1845: Dis Bundes cheaterwoche.
18.55: „Don Carlos". Oper von Verdi (Ueber-

gung aus der Wiener Staatsoper.
22.35: Schneeberichte.
22.45: Abendkonzert des Funkorchesters. Anschlie¬

ßend: Verlautbarungen.
Freitag , den 29. Dezember

11.30: Mittagskonzert des Frmkorchesters.
11.55: Wetterbericht.
12.00: Fortsetzung des MttagAkonzertes.
13.00: Zeitzeichen, Wetterbericht und Verlaut¬

barungen.
13.10: Berühmte Künstler (Schallplatten).
15.00: Zeitzeichen. Wetterbericht.
15.15: Elternhaus und Turnverein.
15.25: Jugendstunde.
15.50: Licderitunbe.
16.35: Grauen-stunde. Das Tagebuch der Fanny

Leivald.
17.00: Berühmte Schmuckstückeund ihre Träger.
17.25: Klara Schumann, die Gefährtin des Künst¬

lers.
18.10: Tie blaue Sildreita. Wintersreuden im

Paznauntal.
18.25: WnLpnbericht über Körpersport.
18.35: "'hliches Handwerk.
19.00: Kiriderspislzsug fremder Volker.
19.15: Zeitzeichen. Wetterbericht.
19.25: Das Feuilleton der Woche.
19.55: Tanzmusik.
21.15: Abendbericht. Wetterberichtu-nd Verlaut¬

barungen.
21.30: Konzert des Wiener Kmmnerorchestsrs.
22.80: Tanzmusik. Anschließend: Verlautbarungen.

Samstag , den M. Dezemhex
11.30: BauernWustL' aus der ZchwÄz(SäMsslat-

ten).
11.55: Wetterbericht.
12.60: Mittagskonzert des Funkorchesrers.

13.00: Zeitzeichen. Wetterbericht und Verlaut¬
barungen.

13.10: Fortsetzung des Mittagskonzertes.
15.00: Zeitzeichen. Wetterbericht.
15.!0: Italienisch Sprechstunde.
15.35: Jugendbühne, „Silve-sterspuk im Märchen-

rvalde", Hörspiel.
16.25: Chorvorträge.
17.00: Lustige GeonVtrie.
17.25: NachmiitagSkonzert(Schall Platten).
18.30: Zeitfunk.
19.00: Unterhaltungskonzert des Funkorchesters.
19.50: Zeitzeichen. Wetterbericht.
20.00: Der Spruch.
20 05: Liebe und Haß bei Verdi.
21.45: Abendbericht. Wetterbericht MÄ Verlaut¬

barungen.
Sonntag , den 31. Dezember

8.05: Frühkonzert(Schallplatten).
920: Turnen. Für Anfänger.
9.40: Ratgeber der Woche.

10.00: Orgelvortrag.
10.30: Junge Menschen erzählen. Silvester in wei¬

ßer Welt.
10.50: Liederstunde.
12.00: Unterhaltungskonzert des Funkorchesters.
14.35: Zeitzeichen. Verlautbarungen, Wochenbe¬

richt.
14.45: Rückblick auf die land- und forstwirtschaft¬

liche Entwicklung des Jahres 1933.
15.10: Bücherstunde. Bücher des Abschieds.
15.35: Kammermusik.
16.35: Eine halbe Stunde Kurzweil.
17.00: NachmittaMonzert (Schallplatten).
18.30: Elegie des Vergangenen
19.00: Klaviervorträge.
19.80: Peter Rosegger: Neujahr irr der WaDhe'r-

mat.
20.05: Tritsch-Tratsch". Posse von Ioh. Nestrotz.
21.30: Abendbericht, Verlautbarungen.
21.45: Silverfeier der Vaterländischen Front,
0.05: Unterhcü wngskonzert des Fmrkorchejters.
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scheu hatten die maßgebenden Religionen schon dieses Da -Dierhundertfünszig Jahre hat es gebraucht , ehe der
25. Dezember von der christlichen Kirche als Geburtstag
Christi festgesetzt wurde . Selbst in Rom wurde er vom
dortigen Bischof erst im Jahre 354 zum ersten Male an
diesem Tage gefeiert , bis dahin hatte das Geburtstagsfest
des „Stifters " der christlichen Religion ein merkwürdiges
Schmsal erlebt .

Das Urchristentum kannte überhaupt keinen Geburts¬
tag und keinen Tauftag Christi . Die Evangelien enthalten
-um Teil gar nichts von der Geburt oder Taufe , und wo
davon die Rede ist, handelt es sich um nachträglich ein¬
geflickte Stücke . „Es gab eine Zeit ", sagte Usener in seinem
klassischen Buche „Das Weihnachtsfest ", „wo das geschrie¬
bene Evangelium noch keine Geburts - und Kindheits¬
geschichte besaß ". Paulus weiß weder von der Taufe
Christi noch von seiner göttlichen Geburt — was in An - .
betracht des übernatürlichen Vorganges , Verkündigung
durch die Engel , Ueberschattung durch den Heiligen Geist .
Jungfräulichkeit der Mutter , immerhin erstaunlich ist .

Noch der größte Kirchenlehrer des dritten Jahrhun¬
derts , Origines , weiß nur von Sonntag und Freitag , von
Ostern und Pfingsten als christlichen Feiertagen , nichts
von Geburts - oder Tauftag . Ja , er wendet sich aufs
schärfste gegen die Feier eines Geburtstages , die „nur
Gottlose , wie Pharao und Herodes , begehen " — der Haft
gegen die Geburtstagsfeste der heidnischen römischen Kaiser
und ihrer Familie verbirgt sich hinter diesen Beispielen .
Für die Christengemeinden war eben nur der Opfertod und
die Auferstehung ihres Helden wichtig , das war für sie
seine Geburt ; die wirkliche Geburt interessierte sie ebenso¬
wenig wie die Taufe .

Aber allmählich machte es das Bedürfnis der Gewin¬
nung von Anhängern notwendig , den neuen Heilsbriwzern
den göttlichen Erlösern der Heidenreligionen anzugleichen .
Die Göttlichkeit konnte durch die Abstammung von einem
Gott , vermittelt durch die Jungfrauengeburt oder aber
durch die Weihung , durch die Taufe , das Herabfteigen des
Heiligen Geistes , bewiesen werden . Welches Datum wurde
nun , sei es für die Geburt , sei es für die Taufe , gewählt ?
Trotz aller Wwehr gegen alles Heidnische 'blieb nichts übrig ,
als die Geburtstage der heidnischen Gottheiten heran¬
zuziehen . Wollte man die Heiden gewinnen - mußte der neue
Gott am selben Tag leiblich oder geistig geboren sein wie
jene Götter . Das waren aber meist nur Sonnengötter ,
deren Geburtstag mit dem Lauf der Sonne zusammenhing .

Deshalb gibt es fast keinen wichtigen Jahrespuukt im
Laus der Sonne , der nicht zum Geburtstag Christi gemacht
worden wäre . In einer christlichen Schrift aus dem Jahre
243 über die Osterzeit , die unter dem Namen des Kirchen¬
vaters Cyprianus ging , wird als Geburtstag Christi der
28. März erschaffen . „O wie herrlich und göttlich ", sagt der
Verfasser der Schrift , „bewährt sich des Herrn Vorsehung
darin , daß an eben jenem Tage , an dem die Sonne ge¬
schaffen worden ist , Christus geboren wurde , am 28. März ,
einem Mittwoch . Darum durste von ihm mit Recht Ma¬
lachias , der Prophet , zum Volke sagen : „Aufgehen wird euch
die Sonne der Gerechtigkeit und Heilung ist in iyren
Schwingen / ' Daß Christus den Heiden als neuer Sonnen¬
gott , als Sonne des neuen Bundes , verständlich gemacht
werden mußte , wenn er an die Stelle ihrer alten Sonnen¬
götter treten sollte , zeigt sich hier wie bei der Annahme
anderer Daten sür den Geburtstag Christi .

Da wurde zum Beispiel in der griechischen Stadt
Delphi das Geburtstagsfest des Dionysos Liknites (das
heißt der Gott in der Wiege oder Krippe ) in dem Monat
gefeiert , der unserem November entspricht . In den ersten
zwei Wochen des November , wahrscheinlich gerade am
8. November , sand auch in Aegypten ein Fest statt , wo der
Tod des Gottes Osiris beklagt und seine Auffindung be¬
jubelt wurde . Der November aber brachte nach dem
populären Kalender den Winteranfang ; und damit zu¬
gleich den Anfang des Jahres , und zwar war der 8. No¬
vember mit dem Frühuntergang der Sterngruppe der
Plejaden , der Geburtstag der Sonne , Neujahrstag . Und
merkwürdig , auf der griechischen Insel Zypern wurde die
Taufe Christi noch lange Zeit nicht wie sonst am 6. Jän¬
ner , sondern am 8. November gefeiert !

Aber auch der 18. November wurde vielfach als Ge¬
burtstag der Sonne , also als Neujahrstag , gefeiert , so im
Kalender der phönizischen Stadt Tyrus wie im syrischen
und mazedonischen Kalender ; auch in der römischen Donau -
provinz Mösien (dem heutigen Gebiet von Serbien und
Bulgarien ) war der 18. November der Hanpttaq der
Sonnenverehrung . Eine Inschrift des römisä !' ?' Kaisers
Licittus setzte den 18. November als Festtag des Sol
Jnvietus , des unbesiegten Sonnengottes , mit Trankopfern ,
Lichtern und Weihrauch sest. Und siehe da : Der christliche
Kirchenvater Klemens von Alexandrien (gestorben im
Jahre 220 nach Christo ) rechnete aus . daß Jesus l04 Jahre
I Monat und 13 Tage vor dem Tode des Kaisers Com-
modus geboren sei — genan am 18. November , dem
Sonnengeburts - und Nenjahrstag deS syrisch-phönizi 'chen
Kalenders , am Geburtstag des orientalischen , vom römnchen !
Kauer übernommenen Sonnengottes ! Klemens wollte damit !
dem heidnischen Sottnenkultus .-ieinen 'Christus als wahren ' !
Sonnengott unterschieben . Aber er hatte Pech , denn inzwi - ^

tum des 18. November aufgegeben . Also war er zu spät ge¬
kommen , und es blieb nichts anderes übrig , als das von
Klemens so mühsam ausgerechnete Geburtsdatum Jesu
vom 18. November wieder links liegen zu lassen .

Ein uraltes heidnisches Sonnendatum ist der 6. Jän¬
ner . Aus Persien und Babylon war die Verehrung des
Aion , des Gottes , der die ewige Zeit bedeutete , nach Aegyp¬
ten gelangt , hatte sich dort mit griechisch-jüdischer Geheim¬
lehre uud ägyptischer Priestermystik und dem alten Jsis -
und Osiriskult verschmolzen . In der Nacht vom 5. auf den

Steig ' nieder , Rächt der Wintersonnenwende ,

Und zünde tausend Sternenkerzen an ;

GB Een Menschsn Kraft und neues Hoffen .

Zeig ' ihrer Seele Aug ' den Himmel offen ,

In dem ihr Sehnen sich erfüllen kann .

Von Licht und Liebe träumten Urzeitsagen ,

Von Sonnengöttern , sieghaft, eMg -jnng . . .

Laßt heut' uns dieser alten Lieder denken:

Dann wird uns ihren tiefsten Frieden schenken

Die rückwärtsfchauende Erinnerung .

Doch vorwärts treibt des Herzens StUrrn und Drangen ,

Des Geistes Wollen und d ê Not der Zeit -- —

Steig ' nieder , Nacht der Wintersonnenwende :

Einst reicht die Menschheit sich die Bruderhände —

Der Freiheit Sonne siegt in Ewigkeit !

6. Jänner wurde die „Geburt des Kindes " gefeiert , geboren
von einer Jungfrau . Mittwinter war es , der als Geburts¬
tag der Sonne festlich begangen wurde ; sie war das Kind ,
das von da an wieder sichtbar wuchs . Ebenfalls in der Nacht
vom 5. auf den 6. Jänner wurde an manchen Orten dem
griechischen Gott Dionysos ein Fest gefeiert , und der Ge¬
burtstag des ägyptischen Gottes Osiris war ebenfalls der
6. Jänner .

Woher dieies Datum ? 3000 Jahre vor unserer Zeit¬
rechnung siel die Wintersonnenwende wirklich aus den
6. Jänner . Deshalb wurden die Sonnengötter an diesem
Tage geboren . Im Laufe der zwei Jahrtauseude wich dann
die Sonnenwende zurück, bis etwa 40V vor Christi dre
Wintersonnenwende nicht mehr auf den 6. Jänner , sondern
schon auf den 25. Dezember fiel . Das Fest stimmte nichr
mehr mit dem astronomischen Stand der Sonne , aber die
durch Jahrtausende geheiligte Tradition behielt den 6. Jän¬
ner als Fest des Geburtstages der Sonne bei. Und siehe da ,
der Jahrtausende alte ägyptische , der persische, babyloni¬
sche, griechische Sonnenieiertag vom 6. Jänner wurde von
vielen Christengemeinden allmählich ebenfalls gefeiert —
als Tag der Jordantause Jesu . also als Geburtstag , denn
sür sie war Christus erst mit dem Herabsteigen des Heiligen
Geistes geboren . Alle diese Feiern beruhten auf der An¬
schauung , daß an diesem Tage , in der Zeit des winterlichen
Todes oder der schlechten Jahreszeit , der Sonnengott neu
geboren wird . Die Heiden , welche Christen wurdeu . ließen
sich diesen Glanben nicht nehmen , Jesus war für sie nur
eine neue Form des Sonnes -zottes , der daher am gleichen
Tag geboren sein mußte wie die anderen Sonnengötter .

Aber ach. auch die neue Anpassung an die andere ",
Loanengottheiten hielt nicht lange an . Die tatsächliche
astronomische Verschiebung der Wintersonnenwende vom

Jänner aus den 25. Dezember (genauer : Mitternacht vom
aus den 25. Dezember ) blieb nicht ohne große Wirkung

ans die heidnischen Religionen . In semem interessanten
Buche : ./Tie C^-bnrt lindes " (Studien der Bibliothet
War ' .'.' ----> - " eulmer . Leipzig 1924) hat Ed .
Norden > ^ nien geäußert , daß diese tat¬

sächliche Verschiebung der Wintersonnenwende die Ursache
der Spaltung der Geburtstagsfefte der heidnischen Sonnen¬
götter gewesen ist. Die uralte Tradition behielt den 6. Jän --
ner bei, dem tatsächlichen Sonnenstand aber wurde dadurch
Rechnung getragen , daß neben den 6. Jänner der neue Son¬
nengeburtstag des 25. Dezembers trat . So verzeichnet das
Kalendarium des Antiochns um 200 m Chr . zum 25. Dezem¬
ber : „Geburtstag des Helios ; das Licht wächst ." -Helios i 't -
der griechische Sonnengott . In Alexandria , dieser durch und
durch griechischen Stadt Aegyptens , wurde wie in der Nacht
zum 6. J -änner auch in der Mitternacht des 25. Dezember
eine geheime Feier abgehalten , worauf bei Tagesanbruch ,
dem Zuge der Eingeweihten die Statue eines Knäbleins als
Sinnbild der eben neugeborenen Sonne vorangetragen
wurde , und beim Ausfallen der ersten Sonnenstrahlen ries ,
die Gemeinde : „Die Jungfrau hat geboreu , zu nimmt da -:
Licht!" Auch dem ägyptischen Sonnengott Osiris war neben
der Geburtstagsfeier vom 6. Jänner eine zweite am 25. De¬
zember gewidmet , „die Auffindung des Osiris " genannt .
Sonnengeburtstage am 25. Dezember gab es anch in Syrien
und Arabien ; so galt Dusares . der Hauptgott der Nabataeer .,
in Petra (Arabien ) , am 25. Dezember geboren . Er hieß der
„Unbesiegte ". In Rom wurde dem aus dem Osten , besonders .
durch die neupersische Mithras -Neligion eingeführten Sol
invictus , dem „unbesiegten Sonnengott ", seit dem Jahre ,
274 am 25. Dezember mit großem Pomp eine Feier bereiter ,
und Kaiser Julianus schrieb im Jahre 362 n . Ehr . in seiner
Predigt über König Sonne : „Die -Sonnenwende im Zeichen , :
de? Steinbocks (also der 24. bis 25. Dezember ), bezeichnet
den Tag , an dem Apollo Helios die Natnr zu nenem Leben ,
erweckt." Ja , Norden hat sogar einen neuen Beleg gesunden ,
daß der 25. Dezember selbst in Jerusalem als Geburtstag ,
der Sonne , wenn auch später in jüdischer Verhüllung , ge¬
feiert wurde : Im Jahre 168 vor Christi hatte Antiochos lV . ,
Epiphanes den Tempel des Jahve , des Himmelsgottes der
Juden , in einen Tempel des griechischen Zeus umgewandelt
und auf seinem Altar , der über dem jüdischen BrandoPser -
altar errichtet wurde , Opfer darbringen lassen . Die natio¬
nale Revolution der Makkabäer stürzte drei Jahre später ,,
wieder den griechischen Gott und entzündete das jüdische ' -
Opferfeuer aufs neue — am 25. Dezember . Dieses Datum ,,'
ist aus dem jüdischen Kultus absolut nicht zu erklären .' ö-s ,
ist nur verständlich durch die Anlehnung an das heidnische^-
Sonnenwend - und Sonnengeburtstagssest , das „entgisteL " ,
wurde , indem man es judaisierte . Das Fest steht noch heute
im jüdischen Festkalender als „Lichtsest", Chanuka , in ,der
Zeit der Wintersonnenwende .

So wurde weit und breit neben dem 6. Jänner auch
der 25. Dezember als Sonnengeburtstg gefeiert — und den
christlichen Gemeinden blieb schließlich, wollten sie die Kon¬
kurrenz schlagen , nichts übrig , als neben dem 6. Jänner , an
dem sie schließlich die leibliche und geistige Geburt Christi
vereinigt gefeiert hatten , den 25. Dezember zu setzen und
genau wie die heidnischen Knltusgesellschasten zwei so nahe >
beieinanderliegende Feste des gleichen Inhalts zu feiern . '
Die Astronomie und die Politik , die darauf hinauslief . Hei - -
denfeste zu „entgiften ", indem man den neuen Sonnengott
an den Geburtstagen der heidnischen Sonnengötter geboren
sein ließ , haben , wie am Anfaiig . so auch am Schluß das
Datum des höchsten Festes der Christenheit diktiert . Seit¬
dem sich im römischen Reich insolge der Einsührnng de?
neuen Kalenders durch Julius Cäsar der 25. Dezember von
Staats wegen als Tag der Wintersonnenwende durchgesetzt
hatte , nahm der 6. Jänner an Bedeutung immer mehr ab
und in weiterer Folge geschah das gleiche in der christliche .
Kirche .

Aber das ging nur unter den hestigsten Kämpsen vor
sich. Noch im Jahre 353 wurde selbst in Rom das Geburts¬
fest Christi noch sicher am 6. Jäuner gefeiert und erst im
Jahr darauf , also 354, wurde Christi Geburt am 25. Dezem¬
ber festlich begangen . Damit war aber dieser Tag noch lange
nicht für die ganze Christenheit durchgedrungen ; Johannes
Chrysostomus . der glänzende Kanzelredner , mußte in Kon¬
stantinopel noch ungefähr im Jahre 377 sür einen besseren
Besuch des Weihnachtsfestes am 25. Dezember heftig agitie¬
ren . Die Patriarchalkirche von Aegypten feierte noch am
Ende des vierten Jahrhunderts die Geburt und Taufe
Christi weiter am 6. Jäuuer und erst im Jahre 412 wurde
dort das neue Geburtssest üblich . Die Kirche in Palästina
leistete dem neuen Datum noch länger den hestigsten Wider¬
stand und blieb beim 6. Jänner . Eduard Norden nrmmt ge¬
wiß mit Recht an . sie habe sich gerade deshalb so lauge gegen
den 25. Dezember gewehrt , weil dieser Tag . wie wir oben
mitgeteilt haben , seit der Makkabäerzeit ein jüdisches Licht-
fest war nnd sich die Christen scheuten , das chri 'tliche Licht¬
sest auf dasselbe Datum zu verlegen . Es kam deshalb zu hes- .
tigen Fehden mit der westlichen Kirclv . da es natürlich aus
die Dauer unerträglich war . daß in Palästina , wo die hei¬
ligen Stätten waren , ein anderer Geburtstag gefeiert
wurde als in Rom . Je stärker oie Kirche wurde und je näher
sie der Eroberung der Staatsgewalt kam . desto größer ,
wurde die Notwendigkeit , den Mafien einen Ersatz für dix , 7
populäre Sonnengottseier am 25. Dezember zu schassen,
diese dadurch unschädlich zu machen , das; ihr die Feie « ,üer ..,
neuen „Sonne der Gerechtigkeit " unterschoben wurde . Im¬
merhin dauerte es noch bis zum Konzil von (ähalzedon , wo
Juvenalls , der Bischof von Jerusalem , nachgab , woraus im



-4^ Die Wick /e und -die westlicho Kirche am De-
Linker das Gebiirt ^ 'est vereinigt seierteil . Iunenalis hatte
sich für dieses NaMeben den P.atri <; rchcntitel und die Un¬
abhängigkeit vornfM ^Mpö.li tezr*- von Kais 'äreia heraiis -.
geschlagen , ein ganz annehmbares — Weihnachtsgeschenk .

So hat es 4ö0 Jahre gedaliert , ehe der Geburtstag
Christi von der christlichen Kirche endlich fixiert war . Das
Urchristentum hatte weder von Geburt noch von Tause
etwas wissen wollen , aber die Massen der Heiden uud damir
die weltliche Macht konnten nur durch Kompromisse mit
dem Heidentum erobert werden . Die Evangelien wie die
ganze Geschichte des Kampfes um das Datum des Geburts¬
tages , das immer ein heidnisches , mit dem Jahreslanf der
Lonne verbundenes , also astronomisches Datum war , zeigen
die Spuren dieses Kompromisses . Und in diesem Sinne ist
Lol invictus , der unbesiegte Sonnengott der Heiden , re¬
ligio nsgeschichtl ich betrachtet , tatsächlich Sieger geblieben .

IVellmserttsmSrMen
An einem Weihnachtssonntag ist es gewesen , da haben

wir es gesucht, das stille Weihnachtsmärchen . Drallsten ,
weit weg vom Alltagsgetriebe aus einem schneebedeckten
Hügel haben wir es gesunden und uus seiner aus vollem
Herzen gefreut . Welch wunderbarer Anblick die glitzernde
schimmernde Welt , mitten im Tannengrün , welcher Reich¬
tum an Schönheit nnd Gebersreude der Natur ! Kein Ma¬

ler vermöchte so stimmungsvoll zu zeichnen, kein Dichter in
eindringlich , io Herz und Seele paekeud, zu schildern , wie
dieses schneeweiße, -reine , stille Weihnachtsmärchen draußen
vorder .Siadk .-' i^ N nuserer Linken raubreifbedeckter Nadel¬
wald , rechts das Gebirge , das seine Giwel rrnst in die .
graublaue Nebelschwade reckt. Am Fuße des Gebirges liegt
vertrauensselig ein verschneites Törflein hineingeschmiegt .
Und weiter drüben in der Ebene die Stadt . Heute nicht
finster , gran und schmutzig wie an Werktagen , sondern
weiß , hell und freundlich . Jedes Dach trägt einen glitzern¬
den Weihnachtsschmuck und leuchtet freundlich Hinalls in
die Landschaft . Kein Mißton stört nnser liebliches Mär -
.chenbild .

Nur kurze Zeit haben wir nnser Märchen : denn es ist
eben nur ein Märchen . Als wir zurückwandern in die
Stadt muffen Nur gar bald nachdenken , das; unter den vie¬
len , vielen der weißen Dächer keine Weihnacht ^stimmnng
berrscht . daß die Menschen , die unter ihnen wohnen ,,
Freude und Schönheit gar nicht mehr kennen , weil sie arm
sind , und die Armut alles , was schön und rein lst, grau und
Habich scheinen läßt . Wir müssen daran denken , daß nn -

-geziu. te Augen blind geworden sind von vielen Tränen
nnd unn nichts mehr von der Pracht draußen in Wald und
Bergen sehen können . Da verhängt auch sür uns ein dich¬
ter Nebelvorhang das silberschimmernde Märchenbild und
wir gehen still und .nachdenklich einer neben dem andern
zurück uach Haufe iu den Alltag .

Ms LkNmtuns iler Mnters
„Früher einmal , viel früher , als ich ein Kind war ,

da hat es noch keinen Winter ,gegeben ," sagte der zerzauste
lleine Alte nachdenklich. „Lachen Sie nicht , jnnger Manu '
Ich bin noch nicht schwachsinnig lind das wäre schließlich
auch nicht gerade zum Lachen . Natürlich hat es geschneit
nnd Eiszapfen sind an den Fenstern , geklebt nnd Glatteis
war vermutlich auch , -- - obwohl , neiu . Glatteis uicht . We¬
nigstens kann ich mich nicht an das miserable Gefühl er¬
innern , wifsen Sie . an diese Flauheit im Magen , wenn man
so über die Straße hillsteht uud weiß , man m n ß hinüber .
Aber der Schnee uud alles , was dazu gehört , das ist doch
noch lange uicht der Winter . Man hat zn tnn , man mnß
unbedingt Schlag acht im Büro sein , sonst . . . Diese Auf¬
regung . ob es klappen wird , die Hast , mit ,der man den
Kaffee hinuntergegossen hat ! Undenkbar , ein Tag , der
nicht mit . Kafsee lind Mohnstriezel begonnen hätte — ja .
danke , wenn Sie mir noch eines geben lassen wollen , aber
Sie müssen es vom Kellner für sich verlangen —, dann
ist man zur Straßenbahn gelaufen , voll Angst , daß man
seinen Wagen versäumt . Es war kalt , der Wind hat manch¬
mal geheult , aber Winter , gar keine Spur ! Glauben Sie
denn , daß die da ", er zeigte ans ein paar junge Skifahrer ,
die dranßen vorbeikamen , „etwas vom Winter wissen? Die
haben Sportwetter oder gutes Schneegelände oder was
weiß ich. wie das heißt . Ich bin ja anch einmal so jung
gewesen . Lachen Sie schon ivieder ? Es ist noch nicht lange
her . wie Sie glauben .

Und Student war ich auch . Jawohl , drei Semester
Ins . Matura mit Auszeichnung . Mein Vater wollte durch¬
aus einen Advokaten ans mir machen , damals hat man
noch nicht Rechtsanwalt gesagt . Na , dann ist er gestorben
nnd ich bin als Sollizitator eingetreten . Vorläufig , natür¬
lich nur vorläufig , um mir das Geld fürs Stndium zu ver¬
dienen . Aber ich bin picken geblieben . Richtig verbnmmelk
habe ich mich nicht , es war . nur immer fvviel zu tun iu der
Kanzlei . Uebrigens geht es den Doktoren auch nicht anders
icht . Dann ist die Berta gekommen und die Bnben habeil
sich eingestellt . Also haben wir geheiratet nnd ich habe
wirklich keine Zeit zum Frieren gehabt .

Was mit meinen Bnben geworden ist ? Nichts , Herr ,
im Kriege waren sie. der eine drei , der andere ein Jahr .
Heil nnd gesund sind sie geblieben , wenigstens von außen .
Und arbeitslos sind alle Heide. Aus Fremldschaft läßt sie
die alte Haiuzig . bei der ich wohne , im Winter manchmal
hei mir schlafen. Es ist das einzige , was ich sür sie tnn
kann und deswegen darf ich nicht in die Versorgung . Jetzt
sindFie beide lveg. Der eine ist irgendwo im Ausland aus
der Walz , der andere ist in Oesterreich , ganz sicher auch
noch dazu . Wie der zweite hinaus hat müssen — damals
war er ein siebzehnjähriges Bürsä -erl , blaß lind dünn , jetzt
ist er auch schon über den Dreißiger gesprungen —, da hat 's
den erster: Winter gegeben . Die Frau war schon gestorben
und nieinand hat sich um mich weiter umgeschaut Meine
stelle hab ich auch verloren durch eigeue Schuld , mei¬
netwegen . Herrgott , ich hab sie eben haben müssen , die
Grete , allein und ansgehnngert , wie ich war , nach allem ,
was gut und weich nnd warm wär .

Am Kriminal bin ich ja noch vorübergerntscht , der
Eher -hat mich nicht angezeigt — ich glanbe , er hat ein gntes '
Werk tun wollen , weil er seinen Einzigen freibekommen hat .
Durch Beziehungen , wie das damals schon war . Ich hätt '
anch noch Dienst machen sollen , irgendwo in der Etappe .
Aber dann hab ' ich Rippenfellentzündung bekommen uud
einen OBcsuud bei der Musterung . Sehen Sie . wie ich
damals die Hütteldvrfer Straße hiuuuter bin , da haben sie
den Winter erfunden gehabt . Der Walter war anch schon
am Jsonzo . und ich bin gegangeu lind gegangen nnd hab '
nicht gewußt , wohili . Niemaud hat auf mich gewartet ,

-nicht einmal ein brummiger Eher oder eiue lästige Arbeit
oder eiue keifeude Haus '' rau — Schuee war und nichts . Wie
ein böses Tier ist der Wiuter dagelegen nnd ' ein Haß ist
mir ins Gesicht gefahren . Da hab ' ich uun erstenmal diese
Schwäche m deil Beineil gespürt und die kalte Angst . Einem
^ ck̂ ssbrüchigen . der ganz allein auf -nns ^n-,. ^ inelsels'" '

klettert , um sich umzusehen , mnß so znmute sein. Ich hab '
damals begriffen , daß nicht nur dre andern einmal sterben
müssen , sondern ich auch . Verstehen Sie ? Sterben , auf¬
hören , erstarren .

Na ja , wie Sie sehen, bin ich nicht gestorben , wenig¬
stens glaub ' ich es . Ich hab ' auch wieder eine Stelle bekom¬
men — aus Gnade lind Barmherzigkeit . Bei einer kleinen
Fachzeitschrift . Administrator war ich dort und Erpedient
und Jnseratensammler und die juristischen Notizen hab ' ich
redigiert . Nur weun Geld einzukassieren war , hat man den
Diener geschickt. Der hat mich jedesmal so von der Seite an¬
gesehen und manchesmal hat er mich anch gefragt : „Wie
kommt das ?" Nicht aus Bosheit oder Schlechtigkeit , aber
nein . Die Menschen sind ja gar nicht fo gemein . Nnr lim
meine Verlegenheit zn sehen nnd mich ein bißchen unter¬
drücken zu können . Hat ihm wohlgetan . Der Ehefredaktenr
— es war zwar kein anderer Redaktenr mehr da , aber inan
hat ihn doch so angesprochen — war gut ' gegen mich. Hie
und da hat er gesagt : „Keine Dninmheiten , Billinger , wir
sind über das Alter hinaus ." Aber das war nur , damit ich
an das Zwischenspiel nicht vergesse uud keine Aufbesserung
verlange . Uebrigens war er dreiundzwanzig Jahre älter als
ich. Na , ihm hat das „in unserem Alter " auch wohl getan ,
so wie dem Robert das Fragen , lind mir hat 's nicht ge-

Gefchrieben hab ' ich im ungeheizten Zimmer , daß mir
die Finger geknackt haben , acht Stnnden , zehn Stunden im

Tag . Kall war 's und die Holzkohlen haben zwar gekracht
als ob sie berntiocken waren , aber der Schriee ist durch
gedrungen wie durch Löschpapier . Wenn ich aber fertig war
bin ich ins Kaffeehaus — nicht in ein aiistäiidiges Stamlii -
ea !(', hab ' meine Zeitungen bekommen und einen Tee ge¬
trunken — mit Rnm „ bitte —, nnd der Winter war sort .
Manchesmal haben mich sogar meine Bnben dort besucht.
Haben beide Posten gehabt ' nnd sind nnr schaueu gekommen ,
was ich mach'. Ja , aber dann ist der Chefredattenr gestor¬
ben nnd die Zeitung ist eingestellt worden . Dnrch ein Paar
Wochen bin ich von einer Kanzlei in die andere nnd von
einer Zeitnng zur anderen . Sommer war 's , aber mir ist die
Kälte immer höher hinauf gekrochen. Uebcrall sind blutjunge
Leute gesessen lind haben mich so angeschant . daß ich mich
am besten entschuldigt hätte , weil ich noch ans der Wett bin .

Hat sieh einer schon einmal herabgelassen , mich nach
meinen Kenntnissen zn sragen . so wollte er wifsen, ob ich
maschineschreiben kann nnd welches System . Hab ' ich ge¬
sagt , ich werde es schon erlernen , dann haben die jungen
Herren gelächelt lind gesagt , der Posten ist nichts sür mich,
schließlich hab ' ich's ausgegeben nnd hab ' eine Zeitlang sür
lleine Blätter Cerichtsfaalnotizen geschrieben . Trägt wenig ,
das wissen Sie am besten , aber viel , viel mehr als nichts .

Damals bin ich in meinen Verschlag zur Hainzig ge¬
zogen — sie nennt es Kabinett , aber es ist nur ein ab¬
getrennter Winkel . Sie heizt nie und schmierig ist sie auch ,
daß ernem nicht gut wird , wenn sie den Kops in die Abtei¬
lung hineinsteckt . Ob 's kein Ungeziefer gibt ? Herr , in Ihrem
ganzen Leben werden Sie nicht so viele Wanzen sehen oder
doch spüren , wie ich heilte nachts . Trotzdem ist mein Bett
— es ist eigentlich nnr ein Sosa — der einzige Fleck, wo
mich der Winter loslassen mnß . Und die Hainzig ist nicht die
Schlechteste. Sie redet zwar den ganzen Abend vom Hinaus -
wer 'en . aber sie wartet doch mit dem Zins zu. Nur Pünktlich
mnß ich abends da sein , ich glaub ', sie fürchtet sich allem .

Wovon ich leb' ? Schwer zu sageu , Herr , Sie werden 's
auch nicht verstehen . Böeine Heimatgemeinde gibt mir zwölf
Schilling im Monat , weil ich einmal herausgefunden hab ' ,
daß man sie in einem Erbschastsprozeß übervorteilt hat .
Und sollst? Mal da . mal dort — Sie werden 's nicht ver¬
stehen. Zn essen hab ' ich meistens und ein Dach überm Kopf
auch . Manchesmal , st, gegen deil Letzteil, bekomme ich
Magenkrämpfe — nein , nicht fo, wie wenn inan zu viel ge¬
gessen hat . Im Gegenteil . Aber das ist nicht das Aergste .
Das Aergste ist der Winter . Ich kann an nichts denken, von
nichts redeil , ich weiß nichts als : kalt , kalt , kalt . Eine Bestie
ist er , der Winter , ein böses, wildes Tier das da draußen
hockt lind mich anfalleil will . Lesen? Herr , es ist Jahre her ,
seitdem ich das letzte Buch iu der Hand gehabt habe .

Was geht mich die Weltgeschichte an ? So lang ' ich ge¬
glaubt Hab' , es wird besser und die Quälerei der Sklaven
und alle diese Spezialvergnügen der Reichen haben ein Ende '
gefunden , so lang ' war 's etwas anders . Und Romane ? Sind
nnr für Menschen geschrieben , denen nicht kalt ist. Jetzt
mnß ich aber zn ineinen Wanzen , sonst läßt mich die Hainzig
nicht ein . Ich danke für die Bewirtuug — auf Revanche , hat
man früher gesagt . Wünsche , daß Sie 's erleben , Herr , die
Revanche ." Kichernd nnd gincksend schlürfte der Alte davon .

K lara Ma n t n e r .
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Der Rollbalken wurde heruntergelassen . Er hatte einen

tleinen Aufschnitt , durch deil der Wachmaun , der die untere
Mariahilferstraße bewacht , hineinsehen tonnte , ob nicht am
Ende Einbrecher in das Spielwarengeschäft gekommen wä¬
ren . Jetzt , knapp vor Weihnachten läßt man viele Schau -
fenfter bis gegen Mitternacht beleuchtet , aber daun kommt ,
schwapp , der Rollbalken , trapp , trapp , der Wachmann , und
dann ist's still.

Meint mail .
Hätte der Wachmann jetzt hin eilige sehen — vH, der

hätte geschaut ! Die kleine Puppe mit dem Seidenkleidchen
nnd den Goldlocken rekelte sich eben , gähnte herzig , machte
ein Schnoserl . und sagte : „Wozu, inall da den ganzen Tag
herumlahnt ? Wer kümmert sich noch um Pupperln ? Wo fin¬
det man unter den Schnorrern heutzutage einen , der einen
aushält ? Lächerlich ! Eher zehn, die von mir allsgehalten
sein mochten ."

„Rrrrr — stiltjestanden !" schnarrte ein Blechgrenadier .
Er war grau und hatte im Kreuz einen Schlüssel . Wenn
inan den drehte , dann begann der Soldat , ruck '.uck
ruck — zuck — Gewehrgriffe zu machen , daß es nur so
Paschte. Aber da niemand da war ,, nm ihn aufzuziehen , innr¬
er böse.

..„Geh . schau der eahm an !" maulte das Pupperl . „Füni
Schilling achtzig kost er nnd Pudelt sich da auf für zehne!"

„Rrrrr — stiltjestanden ! Maul jehalten ! Schlappe öster¬
reichische Ziege !" schnarrte der . blecherne Feldsoldat . Uud
dann begann er zn singen : „Der Soldate , der Soldate , is
der seheenste Mann im janzen Staate ." Es klang gräßlich .

„Piefke !" sagte das Püp 'pchen.
Der Blechsoldat wnrde wütend . Er schepperte und klap¬

perte nnd ratterte uud plapperte : „Rrrrr — stilljcstanden !
Maul jehalteil !" Er war todunglücklich darüber , das; ihn
keiner aufzog . Denn fo wusste er uicht . was er tun sollte .
Uuausgezogeu war . er uubrauchbar . Ein Mustersoldat : er
dachte nicht , er gehorchte .

Das seidepe Pupperl war eigentlich nur . Halbseide . Es
puderte steh da§ Näscheu uud kokettierte dabei durch den
Spiegel seines Puderdöschens mit einem österreichischen Of¬
fizier . Der marschierte aus einer Schachtel Heralls , hinter
ihm kam ein Fahnenträger , rus einer auderu Schachtel kam
eine ganze Musikbanda - e.S waren überhaupt fürchterlich
viel Soldaten in dem Schaufenster . Da gab es rabrende Ar¬

tillerie und abgeprotzte Geschütze, Kanonen und Haubitzen ,
Langrohre und Fliegerabwehr , ganz uaturgetreu uud rich¬
tig zum Schießen , mit camouslierten Lafetten . Ganze Reihen
voll Tanks gab es, mit Raupenantrieb , Maschinengewehren
und Geschützen, mit Panzerkuppeln und sogar mit angehäng¬
ten schweren Kanonen , camvusliert , also braun , gelb und
grün gefleckt, damit mail sie nicht von der Landschast unter¬
scheiden könne. Und Kavallerie war da und Sanität , mit

"Wagen nnd Tragbahren , aus denen schon sauber Ver
wundete mit einem appetitlichen Kopsverband lagen .

Aber das Pupperl hatte für all das kein Auge . Es
särbte sich eben die Lippeu uud versuchte , im Spiegelcheu
des Puderdösehens den Blick des Husarenleutnants einzn
fangen , der zwar kokettieren konnte uud sollst uichts . Demi
er war samt seinen Reitern mit Glunmischnüreu au eiueu
Pappendeckel gefesselt, der in einer Schachtel , lag . in der die
Kavallerie zu Hause war . Und darüber war er noch wüten¬
der als der Blechgreuadier .

Jetzt klappte das Pupperl ihr Döscheu zu und schenkte
dabei dem Osfizier , der mit einem Fahnenträger aus einer
Schachtet marschierte , einen neuen Blick. Der Krieger lä¬
chelte. Darüber ärgerte sich der Husar und begann in seinen
Gummi fesseln so zu zappelu , daß die ganze Schachtel zit¬
terte . Woraus der Jnfauterieosfizier dem Püppchen eine
Kußhaud zuwarf . „Fußtarockierer !" küirschte der Husar .

„Pack! Pack! War eh das Gscheiteste, wann man euch
alle auf Glumpert zsammenhauert ". ürgte eine starke
Stimme . Alles blickte dorthin , woher die Stimme kam : der
Infanterist , , der Kavallerist , das Püppchen und der Blech-
grenadier , die Träger und die Reisenden , der Wanderer m- r
dem Hitlergrnß , nnd alle Soldaten und Puppeu , die noch
in dem Schausenster waren .

Da stand seit heute abends ein Traktor , den man statt
eures verkauften Tanks Hingestellt hatte . Aus dem Lcnkcrsit;
saß der Führer . Er hatte es gerufen . Jetzt sagte er : „Pack !
Pack! Daß man euch uoch immer deu Kindern zum Spielen
gibt ! Eine Schande ist das ! Pack! Pack!"

„Dummkops ", sagte der Jnfanterieossizier . „Wenn Sie
länger hier wären , dann könnten Sie hören , wie die Kinder
uns lieben nnd wie die Mütter uus lobeu . Erst heute nach¬
mittag ? ries eiu Knabe : „Mutti ! Die schönen Soldaten !"
Und Mutti antwortete : „Wenn du schöu brav bist, Bubr
brinat dir das Ehristkiud lauter Soldaten und einen Sä 'bel



-urrd eine Trompete , und wenn du groß bist . Bubi , darfst
auch ein Soldat iverdeu ." Das könnten Sie immer wieder
hören . Merken Sie sich das !"

„Rrrr . . . stilljestanden ! Maul schalten !" schnarrte
der Blechsoldat .

„Gulasch !" schrie der Kavallerist und schwang seinen
Säbel . .

„Sie haben keine Bildung nicht !" ries das Pupperl .
„Und überhaupt seien Sie ueidig . weil Sie nicht io fesch sein
tnu . wie der Herr Leutnant . Geltens . Herr Leutnant ?"

Der warf ihr wieder eine Kußhand zu.
„Gulasch ! Schweinsgnlasch !" schrie der Kavallerist und

schwang seinen Säbel ."
Aber der Traktorführer lachte : „Pack! Pack! Pack!"

Denu er war aus demselben Blech gemacht wie der Gre¬
nadier . Aber dann sagte er : „So einer Mntti möchte ich ein¬
mal etwas sagen . Pack ! Pack! Sie . Mntti . möchte ich sagen
erzählen S ' nur dem Bubi weiter : Wenn dn ein Soldati
bist, darfst du ins Kriegerl nnd dann schießt man dir ein
Kügerl ins Kopferl oder ins Baucherl . wo du dein Blast
hast und das rinnt dir dann durch das Locherl heraus uud
eitert , und daun stinkst du , Bubi , bei lebendigem Leib wie
eine Senkgrube im Sommer . Pack ! Pack! Geben S ' dem
Bubi nur Kanonerln zum Spielen , würde ich sagen , und
machen S ' immer tschinbum . wenn Bubi schießt, und wenn
er groß ist, dann wird er sich so srenen darüber , daß er von
seiner Mutti tschinbum gelernt hat . wenn man aus Kanouen
auf ihu schießt und ein Granaterl kommt daher , das zer-
springerlt dann und ein Stückerl reißt dem Bubi den Unter¬
kiefer weg, uud dann kommt er z' Hans . Ta werden Sie sich
aber freuen , Frauerl , bis Sie spüren werden , wie sich das
anhört , wenn er Ihnen dann Mutti wird sageu wollen .
Pack! Pack!"

„Sie sein ja ein Sozi ", sagte der Jnfanterieossizier .
..Mit Ihnen rede ich nicht inehr ."

. „Gulasch !" schrie der Kavallerist nnd der Grenadier
brachte nur „Rrrrr " heraus .

„Mir Wern Sie das Militöhr nicht vermiesen ", schno-
serlte das PüPPchen nnd trällerte ',n dem Hnsarenoffizier
hinüber : „Schöner Gigolo , armer Grgolo , denkst du noch der
schönen Zeiten , wo du als Husar , goldgeschmückt sogar , durf¬
test durch die Straßen reiten . . ."

..Pack! Pack! Tuan S ' Ihnen nix an . Fräulein ." sagte
der Traktorführer , „sonst fallen S ' am End anss Kopferl .
zerbrechen es und man sieht, daß nir drin is ! Pack! Pack'/ '

„Prolet !" sagte das Mädchen nnd griff wiedernach dem
Puderdöschen .

„Pack ! Pack! Machen S ' mir keine Komplimente , bei mir
haben S ' kein Glück! Pack! Pack!" sagte der Traktorsührer
und lachte wieder.

, , ...Gulasch ! Gulasch !" schrie der Husar nnd riß so heftig
an seiner Gummischlinge , daß der Pappendeckel mit ihm nnd
den anderen Reitern umkippte . Sie fielen auf die Jn -
fante .rieabteilungcu nnd alle miteinander purzelten von
ihrem Gestell hinunter anf die Tanks , die ins Rollen kamen
und air die Kanonen und Haubitzen stießen . Tie ganze Be¬
scherung siel auf die Eisenbahn nnd warf alles durcheinan¬
der . den „Rheingvidzttg " . den Bahnhofvorftand . die Signale
nnd den Wanderer mit dem .Hitlergruß . Es war eiue schreck¬
liche Bescherung . Vergeblich versuchte der Blechgrenadier ,
sich aufrecht zu halten . Es schmiß ihn einfach nm nnd er stieß
''altend an das Gestell , ans dem das Püppchen als besonderes
Glanzstück ganz allein gethront Hatte. Jetzt kam es kopfüber

- heruntergeschossen , sein Kopf zerbrach , aber er war nichr
leer : Sägespäne rieselten heraus .

Ms man am Morgen den Laden öffnete , stand nur einer
aufrecht : der Traktor mit seinem Führer . A st.

üsi' trsungk Miiiwekkkunö
Bon Theodor Thomas

Was hier in den folgenden Zeilen erzählt wird , ist
leider keine Humoreske , soudern ein hundsgemeines
Trauerspiel . Es kommt nämlich ein richtiger Hund drin
vor . ferner Herr und Fran Tämlik und eine Weihnachts -
Überraschung .

Im September war 's . da slüsterte Frau Dämlik ihrem
Mm ,ii ein Geheimnis ins Lhr , dies nämlich : daß sie sich zu

- Weihnachten einen Pelz wünsche, so einen wie Fran Flott -
ner habe .

Dämlik erkundigte sich nnter der Hand , was so ein
behaartes Instrument kostet: er hörte mit Schrecken, daß
zweihundert Mark verlangt wnrden . Ta gab er es anf .
cie aber nicht, sondern drängelte immerzu nach dem Pelz .

Ta kam ihm fo Mitte November eine glückliche Idee .
Er borgte sich einen netten kleinen Hnnd . der zwar vorn
Pudel und hinten Dackel war , aber sonst gesund zu sein
'chien. Frau Dämlik war über den neuen Hansgenossen
entzückt, gewöhnte sich daran wie an ein Kind und war
' roh . Demi ' wenn ihr Mann nicht nach .Hanse kam, hatte
ne wenigstens ein Geschöpf, mit dem sie sich beschäftigen
könnte .

So gegen Mitte Dezember fing Tämlik an . seine Fran
nhonend daranf vorzubereiten , das; sie den Köter wieder
zurückgeben müßten , die richtige Besitzerin reklamiere ihn
nnn , denn er habe ihn ja Uoch nicht gekauft .

„Richt für eine Million gebe ich die Fiffj wieder her .
ich hab ' mich so an sie gewöhnt ."

Es war schon nach der Stabilisierung , also der Wert
von einer Million bedeutete immerhin etwas .

„Was Nullst dn denn mit so einem kostspieligen Hund ?
Er soll zweihundert Mark kosten, das ist mir etwas zn
komisch."

- „Toll ist das ja / ' meinte sie. „Zweihundert Mark ? Ta -
für bekömmt man ja ein Pferd ."

.-1 -

WeihnschtOSeilKge

MZ WMZmsekt
Von Marin ,

Gibt es überhaupt andre Weihnachten als die der
Kindheit ? Für mich wenigstens nicht, nnd ich erinnere
mich anch nicht , andre Erwachsene gesehen zu haben , dic-
sür eigene Rechnnng Weihnachten feierten . Zn Weih¬
nachten verweilt man am liebsten nnter Kindern ; wer das
nicht kann , darf sich glücklich preisen , mlls er wenigstens
eine schöne Kindheit gehabt , anf die er zurückfallen kann .

Beachte die Erwachfenen am Heiligen Abend ! Aus
ihrem Tun nnd Benehmen ist leicht zu ersehen , ob ihre
Kindheit hell oder düster war . Kinder vergießen ja viele
Tränen von Tag zn Tag — nnd lachen im nächsten Augen¬
blick; die Tränen aber , die am Heiligen Abend geweint
werden , trocknen spät — >o vieles bedentet Weihnachten in
der Welt des Kindes . Biele von diesen Tränen sind später¬
hin böse Allssaat geworden : vielleicht ein klein wenig des¬
halb wird der Gesellschaft so weich ums Herz gegen Weih¬
nachten . Wer ballt wohl freiwillig Tisteln für seinen
eigenen Acker?

Sich mit Weihnachten zu beschästigen , heißt die Kind¬
heit wieder anSgraben .

Waren die Schneewehen damals höher , die Kälte
strenger , das ganze Dasein einen Grad böser sür Klein¬
lente — oder ist der Unterschied von damals und heute all !
die Phantasie des Kindes zurückzuführen ? Es ist. glanbe
ich. heute recht vieles anders geworden , nicht so sehr
in den änßeren Lebensbedingungen vielleicht wie in der
Fähigkeit der Menschen , diese zn tragen . Tie Wohnungen
heben sich ein klein wenig mehr ans der Erde , es gehört —
bildlich gesprochen — mehr dazn , bis die Schneewehe das
Fenster deckt nnd den Dachfirst erreicht , anch den der Hütte .
Kleinlente hocken nicht länger dicht beieinander über einer
Gespenstergeschichte im Dnnkel — nm Licht zn ersparen :
sie haben hente Anteil an mehr — und mehr Widerstands -
sahigkei.t . Deshalb bedeutet Weihnachten nicht ganz das¬
selbe wie früher . Das Jahr hat anch andere Feiertage
lind unter ihnen Feiertage , bei deren Einsetzung der kleine
Mann selbst mit dabei war . Dell t . Mai zum Beispiel :
Feierabend ist hinzugekommen nnd hak Bedingungen für
ein Familieuleben anch in den Hütten geschaffen, für meh¬
rere nnd mehrere Mewchen krägk jeder Tag ein klein wenig
von dem Feste des Lebens in sich.

In meiner Kindheit war die Weihnacht die Laie in
der Wüste des Jahres . Fest abgegrenzte Arbeitszeit gab es
überhaupt nicht, und aus dem Lande war es sogar — un¬
ter Todesstrafe beinahe — dem Gesinde verboten , die Ge¬
markung des Brotherrn ohne seine Erlaubnis zn verlassen .
Nicht einmal die Nacht gehörte einem , man war tatsächlich
Leibeigener . Vom Heiligen Abend bis zum Helligendrei¬
königtag aber war es anders ; da hörte die Arbeit ans beim
Einbruch der Dunkelheit nnd man brauchte uur zu sagen -
Heute abends gehe ich sort . In den zwei Wochen sühlte
man sich als ein Menschenkind .

Im Mittelalter sprach ia die Weihnacht einen kurzen
„Frieden " über den Friedlosen .- Die Geächteteil wagten sich
ans dein Walddickicht heraus und näherten sich den Woh¬
nungen der Menschen . .Noch in meiner Kindheit war
Weihnachten die Freistätte für vieles Menschliche, da ? die
Zeit fönst ichvnnngslvs verfolgte , lind das allmählich von
dieser dürftigen Freistätte ans herangewachsen ist nnd den

I Alltag erobert hat . Deshalb machteil wir die Weihnach -

„Sicher ; aber der -Hund hat einen Stammbauin . das
muß mitbezahlt werden ."

„Immerhin , zwen mdert Mark , das ist viel Hotz."
„Natürlich nehmen wir ihn nicht ."
Indessen Fran Tämlik konnte sich von ihrem vierbeini¬

gen Hansgenossen nicht so leicht trennen , bis schließlich der
Mann sagte :

„Dn mußt dich entscheideu, der Hnnd oder der Pelz ,
eins voll den beiden . . ."

Ihr könnt mir glauben , liebe Leser lind Leserinnen , es
waren harte Tage für die Fran , die nnn kamen . Mit
einem Pelz , den sie sah bekam ihre Liebe zn Fiffi einen
Knacks , nnd jeder trene Blick des kleinen Zcherenschleiiers
verringerte die Freude an dem Pelz .

Nach langem Schwanken zun scheu Hnnd nnd Pelz ent¬
schied sie sich für Fiffi . So wurde sie am Heiligen Abend
damit überrascht , daß ihr Mann erklärte , er habe schweren
-Herzens die Kanfsnmme sür den kleinen Kerl bezahlt , um
ihr eine Weihnachtsfreude zu bereitem

Mehrere Wochen nach dem Fest ging Frau Dämlik m:t
ihrem Weihnachtsgeschenk dnrch die Stadt , als plötzlich ein ?
Frau aus sie zustürzte . „Fifficheu , Fiffichen ." stöhnte sie
uud tat wie närrisch . -

Mit fliegender Br »st und hektischem Fieber erzählte sie.
daß dieser Hund ihr einmal gehört , daß sie es hellte noch
bereue , ihn so billig hergegeben Zu habeu .

„Na . höreu Sie mal . von wegen „billig ", das steht aus
einem anderen Blatt . Zweihundert Mark ist allerlei für das
Tierchen ."

„Ei . Sie sein ja ärr . Acht Mark hat mir Ihr Mann
gegeben . JE , waaß noch wie heit : Es sein ein Fünfmark ,
scher gewesen , ein Zwei - nnd ein Einmarkschein , das sein
acht. Da beißt kei' Maus enn Fadde ad ."

Fiffi wird gedacht haben , seine -̂ errii - sei meschugg?
geworden . Sie zerrte anf einmal an der Leine , als wolle
sie ihn am nächsten Ast aushängen . Wie eine Furie stürzte
sie nach -Hause . Na . ihr Manu . . .

„Du gemeiner Kerl ," fauchte sie ilm au , „hier hast dn
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ten so lange als möglich uud wüuschteu . sie würden bis zn
Ostern dauern .

Mit dem, was die Weihnacht von Handgreisbarem
brachte , war gewöhnlich nicht viel los . Nicht das Jahr
allein geht zur Neige um die Zeit : füx die vielen fällt der
Heilige Abeud iu das . böse Ende des Daseins selbst. Ge¬
wöhnlich fing man schon im November an , am Hungertuch
zu nagen mit der einbrechenden Kälte siel der Winterschla '
über die kleine Hafenstadt . Der Speck der Armen eignet
sich aber schlecht für den Winterschlaf , zn Weihnachten war
schon schlimm daran gezehrt . Die große Frage ward da
leicht die : Wird Kaufmann und Bäcker nochmals Kredit
geben ? Ans alle Fälle — der 'Weihnachtsmann war nicht
sentimental , brachte er endlich etwas , hatte er treulich das
ganze Jahr danir gebrandschatzt . '

Nach Weihnachten wird sa der Winter strenger . Aber
das Jahr geht anf alle Fälle anfwärts . nnd -Kleinlente
sind u'ir deu Aufgang wie geschaffen .

Für die Kleinleute — nnd vor allem die kleinsten
nnter ihnen , die Kinder — verband sich der -Heilige Aöend
in eigener Weise mit der Sonnenwende und der Gebnrt
des -Heilandes . Die verhutzelte Freude der Weihnachten
war ans allen Entbehrungen des Jahres zusammengeflickt '.
Aber wie strahlte sie auch: und wenn es gelang , sie einiger¬
maßen durchzuretten , verwirklichte sie den Tranm . der in
ledern wohnt — vou menschenwürdigen Lebensverhältnn -
sen. Das Kind mußte uicht schaffen, ümdern durfte spielen
— Tag nir Tag . und noch dazu in den guten Kleidern . In
den Bersammlirngshänsern der verschiedenen Sekten wur¬
den die riesengroßen Christbäume angezündet bei in Ein¬
bruch der Dunkelheit ; das Licht brach sich in Hunderten
voll Kinderaugen . daß die ganze Stadt davon erstrahlte .

So vergingen die Tage , nnd wenn der . liobe Gott und
der Lcluächter ihren Segen in den Braten legten , geschah
es , daß er nicht nnr die Weihnachtsseiertage überstand , son¬
dern am Silvesterabend mystisch wieder auftauchte . Daun
verband sich das Ganze in der ^ eele zu eiuem langen Fest¬
mahl . nnd Weihnachten wnrde das , was es sein sollte : die
Besprechung des Da ' eins ans bessere Zeiten , eine Arr
Probesendung der Zukunst vom lieben Gott ! Lh . wie ver¬
stand man es gut . daß der Heiland eben jetzt kam - - und
was er aus dem Herzen hatte !

Wie gesagt , es konnte ja fehlschlagen . Und da war
Weihnachten selbst wohl nichts arideres als das böse Ende
eines böfeu Jahres — das letzte.-schwerv Stuck des -Hügels .
Aber hinter ihm lag auf alle Fälle das neue Jahr als eine
sichere Tatsache — nnd welche Berheißniigen stecken nicht
in jedem ueuen Jahr ! .

Eines ist da . das alle Weihnachtserinnerungen durch
leuchtet nud sie festlich macht : Mntters unermüdlicher
Kamp ' , damit innere Erwartungen ans Weihnachten keine
Enttänfchnnaen erleiden sollten . Fast jede. Weihnacht sah
einen Mnnd mehr ^ So reich sie aber allmählich an Kin¬
dern wurde , beständig war sie noch reicher an Auswegen :
und gegen Weihnachten verdoppelteil sich ihre Fähigkeiten
und ihre Fürwr -ge. Ich gehöre rrichk zu deujenigen . die sich
in die Vergangenheit zurückwünschen : auch das habe ich
vön meiner Mntter . Lebensmutig . wie ne ist, hat sie ein
für allemal inein Wesen ans die Znknnft eingestellt .

Aber im Schlitze ihrer Fürsorge erlebte ich trotzdem
gern die Weihnacht meiner Kindheit noch einmal . -

deine „zweihnndert Mart " wieder . Acht Mark Hast du da¬
für bezahlt . Bloß nm mich nm den Pelz zn bringen . Tu
Lberammerganner . der du bist."

Dämlik übersah den Sachverhalt mit Kennermiene .
Daß er die Fran . die ihm seinerzeit das Bieh verkamt
hatte , uicht aufgeklärt hatte , tat ihm in der Seele ' weh . Er
' chüttelte über sich selbst traurig deu Kopf.

„Wie kommst dn zu dieser Dummheit ?" '' ragte er .
Und sie ' chrie ihm seine Gemeinheit noch einmal ins

Besicht, nnd Fiffi bekam dabei einen Stubbs . der selbst sür
eiueu Achtmarthnnd znruel war . Er zog helllend ab .

Dämlik ' ehre sich empört aufrecht . Er hatte seine
Würde wiedergefunden . „Ter Hund hak natürlich nur achk
Marl gekostet, aber den Stammbanm habe ich doch extra
bezahlen müßen . Ohne Stammbanm hätte ich doch Fifsi
uicht bekommen . Und der kostet hnndertziveinndnennzig
Mark ."

Fran Dämlik sah ihren Mann aber an . Sie bekam
direkk die Mnnderweiternng . . Das ganze Gesicht war ein
einziger Mnnd .

„ Ia — dn tust mir bitter Urirecht. Hunde mit
einem Stammbaum nnd Hunde ohne .Stammbaum . Ha -
du wirst Allgen mack)en . wenn der dir klar ,wäre ."

Sie war geschlagen . „Konntest du denn Fiffi nicht
ohne den teuren Baum kaufen ?"

„Ihr Frauen feid doch auch zu dnnvn . Das Geld sür
den Stammbanm ist ungefähr so. wie die Alimente iür
ein Kind . Das Kind kannst dn billig haben , aber das
aildere . . ."

„Das verstehe ich nicht ."
„Aber ich. Das ist doch gerade der Vorzug von Fiffi .

daß sie einen Stamnwaum hat . sonst wäre doch gar nichts
j an ihr ."

Da kam dl*r kleiue -Wker augewinselt , machte bitte
bitte , iliid der Pelzersaü wurde wieder iu Gnadeu ange¬
nommen .

-hoffentlich trifft Frau Tämlik die Frau nicht mehr ,
von der der Hund stammt .
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. Lettin mußte wohl dergleichen empfunden haben , denn
er gab Jimmy einen freundschaftlichen Schlag auf die
Schulter und meinte lächelnd : „Sie haben recht , Jimmy :
Ich bin ein Romantiker ! Aber lassen Sie einem alten Mann
seine Liebe zu Dingen , zu denen ihr Jungen keine Beziehun¬
gen mehr habt ' Das war heute für mich ein Glückstag !
Uebrigens : Wissen Sie . iver Conftant nxrr . Sie ungebildeter
Mensch?"

Jimmy mußte es , zu feiner Schande , verneinen .
..Aber welches Pferd Var sechs Jahren das Derby ge¬

wann . das wissen Sie !" Letton schüttelte in komischem Ent¬
setzen den Kopf . „Constant war Napoleons - Kammerdiener .
Vom zweiten italienischen Feldzug an bis zur Abreise Na -
HoLsons von Fontainebleau —- während dieser ganzen Zeit
ist er dem Helden gefolgt wie sein Schatten . . . So schreibt
er in seinen Memoiren , die eine wertvolle Bereicherung der
Napoleon -Literatur bilden . Unser Schachtischchen , das ich
heute so billig erstand , wird mehrere Male in diesen Me¬
moiren ertvähnt . Der Kaiser , ein begeisterter Schachspieler ,
nahm das Tischchen auf all seinen Feldzügen mit . Und
wenn wir morgen das Möbel genauer untersuchen — ich
wette heute schon mit Ihnen , Jimmy , daß wir auf der
Schublade , von Constants geschickten Händen mit dem
. Federmesser eingeschnitten , die Namen der Schlachten fin¬
den . auf denen das Schachtischchen Napoleon begleitet hat .
Sie sehen, alter Junge , wie wertvoll manchmal ein gutes
Gedächtnis ist !"

„Ich verstehe dui -chaus , Sir Robert , das; dieser Schach¬
tisch für Sie . den Passionierten Napoleon -Verehrer , einen
großen Wert darstellt . Völlig unverständlich ist mir aber ,
daß er diesem Herrn George Peloux 5000 Pfund wert sein
soll. Bei. Mer Napoleon -Schwärmerei — : 5000 Pfund find
viel Geld ! Nicht allzu viele Menschen gibt es . die sich's lei¬
nen können , für eine Liebhaberei solch enorme Beträge zu
opfern '."

Auch Letton war jetzt nachdenklich geworden . „Sie
haben recht . Jimmy ! Außer dem Fürsten von Monako ,
einem Napoleon -Sammler , der es sich gestatten kann , jeden
Betrag für seine Passion auszugeben , kenne ich keinen , der
eine solche Summe für eine Napoleon -Reliquie aufwenden
würde . Auffällig ist auch , daß dieser geheimnisvolle Herr
P̂eloux von der Eingangstür des Auktionssaales ans ja

,gar nicht erkennen konnte , um was für ein wertvolles Stück
es sich handelte ."

„Vielleicht hat er den Tisch vor Auktionsbeginn be¬
sichtigen können ?" warf Jimmy ein .

Auch daran hab ' ich schon gedacht . Doch das war
nicht möglich . Ter Auktionsleiter sagte mir , feine Firma
habe den Tisch und den Versteigerungsauitrag für ihn erst
kurz vor Beginn der Auktion bekommen ."

„Kennen Sie den Namen des Vorbesitzers ?"
„Nein . Darüber gibt die Auktionsfirma nur dann

Auskunft , wenn der Verkäufer damit einverstanden ist. An¬
scheinend wollte diesmal der Veränßerer nilgenannt
bleiben ."

Ein Klubdiener bat Leltvn an den Fernsprecher .
Jimmy hatte kaum Zeit , sich eine nene Zigarette an¬

zuzünden . als Sir Robert , schneeweißen Gesichts , aus der
Telephonzelle zurückkam. ..Schnell . Jimmy ! Schnell ! Sie
müssen mich nach Hause begleiten ! Meine Tochter rief so¬
eben an : Auf meinen Chauffeur ist ein Anschlag verübt
worden !"

Jimmy war so überrascht , daß er im ersten Augenblick
nichts erwidern tonnte . Dann schoß ihm ein Gedanke durch
den Kops. „Was ist mit dem Schachtisch geschehen, Sir
Robert ?"

Letton zuckte verstört die Schultern : seine Sümme
war beinahe unhörbar . „Das ist es ja , was mich so be¬
unruhigt !"

Sir Rodert Letton bewohnte -in einem westlichen Vor¬
ort von London ein eigenes Haus . Seine Frau war in
jungen Jahren gestorben und hat re ihm eine Tochter hinter¬
lassen. die jetzt einundzwanzig Jahre alt war .

Letton konnte es sich erlauben , seiner Tochter Bessie
alles das zu bieten , wozu Geld eine notwendige Voraus¬
setzung ist. Bessie hatte eine gnre Schnle besucht: sie fuhr
jedes ^ ahr auf zwei Monate au die Riviera : sie schwärmte
iür jeden Sport , und Autofahren war ihre Lieblingsbeschäf¬
tigung . Ihr Vater hatte ihr zum Geburtstag eiueu ' chönen
Zweifler geschenkt, mit dem ü" die Umgebung unsicher
machte . Alles in allem war sie das . was inan unter einem
netten , lieben Mädel versteht , und mit ihrer schlanken,
elastischen Figur und dem Blondhaar beste englische Rasse,
Lie liebte siiße Liköre sowie ihren kleineu Scotch -Terrier
Pet . den sie für den klügsten Huno der Welt hielt .

Als Letton nnd Jimmy in Richmond ankamen . war
das ganze Hans in Ansregnng . Ter Arzt war gerade oainit
sertig geworden , den anscheinend doch schwerer verebten
Chauffeur zu verbinden . Ein Polizeibeamter des , Reviers
nahm ein Protokoll ans . Lettons erster Blick siel an ' den
Schacht !sch. der unversehrt im Vorrauin der Villa land .

gegenwärtig und konnte den Banditen entkommen !" spru <-
delte sie hervor . Die gauze Angelegenheit hatte für sie
einen abenteuerlichen Charakter , und sie war draus und
dran , ihren Zweisitzer ans der Garage zn holen , um deu
Rowdys nachzujagen .

Unterdessen hatte sich Jimmy mit dem Chauffeur un¬
terhalten . Dem Mann fiel das Sprechen schwer, und der
Arzt bat Jimmy und den Polizeibeamten , das Verhör auf
das Notwendigste zu beschränken .

Viel konnte Milt auch nicht aussagen . Cr war , der
Weisung gemäß , die er von seinem Herrn erhalten hatte ,
unverzüglich nach Hause gefahren . Als er außerhalb der
Peripherie der Stadt war , fing es zu dunkeln an . In dem
Zwielicht sah er Plötzlich mitten auf der Chaussee einen Kör¬
per liegen , und zwar so. daß es chm nicht möglich war ,
weiterzukommen , ohne den Menschen zu überfahren . Er
verlangsamte also das Tempo und fuhr dicht an den Lie-
geuden heran . Aber bevor er noch den Wagen zum Stehen
bringen konnte , sprangen zwei Männer , die sich im Stra -
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Eine kleine Webfabrik
Steht ber einer Zinskaserne ;
Und die helle Webmusik
Mengt sich mit dem Lärm der Ferne .

Kinder spielen, und Geschrei,
Nattern große WelrmaschiMn .
Macht m dieser Weberei
Menschen glücklich, ihr zu dienen .

M der Armen Hunger groß .
Räderlaut kann Hoffnung geben.
Morgen heißt es arbeitslos .
Heute ist noch Larm das Leben.
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ßeugraben versteckt hatten , auf das Auto zu. Milt hatte
das Seitenfenster des Wagens heruntergelassen , um besser
sehen zu können . In dem Augenblick, als er sich aus dem
Wagen beugte , schlug ihm einer der Männer mit einem
Gummiknüppel über den Kops . . . Als Milt die Männer
anf sich zukommen sah , hatte er instinktmäßig den Gang
eingeschaltet . Das rettete ihm höchstwahrscheinlich das
Leben : denn trotz des schweren Hiebes hatte er noch die
Geistesgegenwart , anf den Gashebel zn drücken. Der starke
Wagen machte einen Satz nach vorn und überfuhr dabei
den noch immer auf der Chanssee liegenden Menfchen . Der
eine der Männer , der auf dem Trittbrett gestanden hatte ,
fiel durch das unerwartete Anziehen des Wagens wieder
herunter . Dieser ganze Vorgang spielte sich in einer knap¬
pen halben Minute ab . . . Mit Anstrengung aller Kräfte

I gelang es dann Milt , den Wagen nach dem nicht weit ent¬
fernten Hause Lettons zu steuern .

Ta der Arzt Komplikationen befürchtete , ordnete er
die Ueberführung Milts in das nächste Krankenhaus an .

Der Polizeibeamte recherchierte bei den nächsten Kran¬
kenanstalten . Nirgends war ein verwunderter Patient im
Lanfe der letzten Stunden aufgenommen worden . Es war
also anzunehmen , daß die Banditen ihren verwundeten
Komplicen nicht im Stich gelassen , sondern mit sich ge¬
nommen hatten . Eine Erklärung für diesen Ueberfall ver¬
mochte der Beamte einstweilen nicht zn finden . Autoüber -
fälle waren in dieser stillen Gegend noch nicht vorgekom¬
men . Er vermutete einen persönlichen Racheakt , und mit
diesem Resultat mußte er sich vorerst zufrieden geben , als
er Lettons Hans verließ .

Jimmy Dale war anderer Meinung . „Glauben Sie
nicht auch, Sir Robert , daß das Attentat einzig nnd allein
unserm Schachtisch galt ?"

Letton sah ihn nachdenklich an und blieb die Antwort
schuldig.

Jimmy wurde gebeten , zum Abendessen zu bleiben , was
er Beffie zuliebe gern annahm . Er erzählte ihr die Vor¬
kommnisse be: der Auktion , nnd sie freute sich sehr , daß ihr
Vater so guustig zu einer Rarität gekommen war .

Als sich die beiden Männer nach dem Essen in Lettons
Arbeitszimmer zurückzogen, wurde der Schachtisch einer ge¬
nauen Besichtigung unterzogen . Seine Platte maß fünfzig
Zentimeter im Quadrat und war 30 Zentimeter hoch. Im
unteren Drittel des Tisches war die Schublade eingelassen .
Ter ganze Tisch , mit Ausnahme der abschraubbaren Beine ,
>var vou seinem Hersteller aus ernem Stück gearbeitet und
die Platte kunstvoll aus Karos zusammengesetzt , die , ab¬
wechselnd aus Elfenbein und Schildpatt verfertigt , so sor-g-
sältig zn' ammengesügt waren , daß man den Eindruck be¬
kam, anch sie bestünde aus einem Stück . Die Seitenwände
zeigten reichen Jntarsienschmuck . ' '

Letton nahm jede Figur liebevoll in die Hand . Der

Bildern dargestellt ist : die rechte Hand im Ausschnitt der
Weste, die .linke aus dem Rücken; Dreispitz auf dem Kopf .
Auf der Unterseite des kleinen Sockels war das kaiserliche
K mit dein Lorbeerkranz , aus Gold gefertigt , in das Äsen¬
dem eingelassen . Allein diese eine Figur mußte einen er¬
heblichen materiellen Wert haben . Die Dame wurde durch
eine allegorische Darstellung Frankreichs verkörpert - Der
König von Rom und die Brüder Napoleons , Josef , Louis
und Jerome , bildeten die Offiziere dieses kaiserlichen Schach ,
spiels . während die Bauern durch die. Napoleonischen Ge¬
nerale Kleber , Maffena , Desaix , Duroc , Ney , Basiieres .
Bertrand sowie den „Ersten Grenadier der französischen
Armee ", Latour d'Avergne , dargestellt wurden .

Noch interessanter waren die schwarzen Figuren des
Spieles . Alexander I . von Rußland war der schwarze Kö¬
nig ; die Dame war eine sorgsam ausgeführte Statuette der
Königin Luise . Kaiser Franz vou Oesterreich , die Könige
von Preußen und Spanien sowie Napoleons größter Wider¬
sacher , der Engländer Pitt , mußten die Rolle der Offiziere
übernehmen . Die Fürsten des Rheinbundes waren zu ein¬
fachen Bauer ,i degradiert , die Türme in der Form von
Pyramiden dargestellt .

Als Bessie später die Figuren wieder in die Schublade
legte , machte sie eine merkwürdige Entdeckung . Wie schon
erwähnt , hatte jede Figur , wie in einem Schmucketur . ihr
besonderes Fach Trotzdem blieb , als alle verstaut waren ,
noch Platz für zwer Figuren frei . Hatte sie sich geirrt ? Sie
zählte noch einmal . Es waren zweiunddreißig Figuren .
Das Schachspiel war also komplett .

Schließlich machte sie ihren Vater darauf ausmerksam .
Auch ,Letton und Jimmy zählten die Figuren wieder und
wieder nach , doch das Ergebnis blieb das gleiche. Warum
aber war in dem Samt Raum mr zwei weitere Figuren
gelassen ? Hätte sich Letton damals schon die Frage beant¬
worten können , fo wäre manches anders gekommen . Erst
viel später fand er durch Zufall eine Erklärung hierfür .
Da war es aber fchon zu fpät . . .

Letton machte Jimmy den Vorschlag , in Lettons Hall
— so wurde seine Besitzung allgemein genannt — zu über¬
nachten . Jimmy nahm das Angebot gern an .

Bessie hatte Anweisung gegeben , das Gastzimmer zu¬
rechtzumachen . und nachdem die beiden Männer zum Ab¬
schluß dieses ereignisreichen Tages noch einige Glas Whisky -
Soda zu sich genommen hatten , begab sich Jimmy auf sein
Zimmer .

Letton machte sich noch einige Minuten in seiner Bi¬
bliothek zu schaffen. Er suchte ein bestimmtes Buch, das er
schließlich auch iand . Es war ein Nachtrag zu Constants
Memoiren , ein Jahr nach seinem Tode erschienet:. Der
schmale Band galt als sehr selten ; denn in allen später
erschienenen Neudrucken war die 'er Nachtrag nicht untauf -
genommen . Letton , hatte das Buch bei einem Antiquar in
Paris kaufen können und mußte es damals schon teuer er¬
stehen, da der Händler den Wert kannte . Selbst die größte
Bibliothek der Welt , das Britische Museum in London , be¬
saß kein gleiches Exemplar .

Jimmy hatte sich zur Ruhe gelegt , aber er fand keinen
Schlaf . Die Ereignisse dieses Tages gingen ihm nicht aus
dem Kops. Irgendwo schlug eine Uhr die erste Stunde . Bei
jedem Knacken des Holzes der alten Möbel fuhr er unwill¬
kürlich zusammen . Er drehte das Licht an , um eine Zi¬
garette zu rauchen . Vielleicht beruhigte das seine Nerven .
Aber vergebens ! Er wnrde nur ganz wach davon . Wieder
drehte er das Licht aus , um einzuschlafen .

Plötzlich gellte ein Schrei durchs Haus : eine Frau rief
um Hilfe .

Jimmy erkannte Bessies Stimme . Mit einem Satz war
er aus dem Bett nnd stürmte aus dem Zimmer .

4. "
Auf der Treppe , die von der Halle im Erdgeschoß zu

den oberen Räumen führte , traf Jimmy den Hausherrn
mit einer Pistole in der Hand . Ohne anzuklopfen , traten
sie in das Zimmer , das Bessie eben verlassen wollte . Pet
lief, anfgeregt bellend , hinter ihr her .

„Hast dn so geschrien ?" fragte Letton . Aber ein Blick
in das ängstliche Gesicht des Mädchens machte die Antwori
überflüssig .

„Vater ." ries sie, noch immer zitternd , „auf dem Bal¬
kon stand ein Marin und sah ins Zimmer ! Ich konnre sein
Gesicht nicht erkennen . . . Aber die Augen — die Augen
fahen mich an . . . drohend . . ." Sie schmiegte sich än
ihren Vater , der ihr beruhigend übers Haar strich.

In diesem Augenblick erschien in der offenen Tür der
alte Diener des Hauses uud blickte verängstigt herein .

„Parker ," ries Letton ihm zu. „gehn Sie sofort in mein
Arbeitszimmer und achten Sie auf den Schachtisch ' Sie
rühren sich nicht aus dem Zimmer . Verstanden ? Was sich
auch ereignet — Sie haben unter kernen Umständen Ihren
Platz zu verlassen !" Dann wandte er sich an Jimmy . „Ich
sehe jetzt irr dieser ganzen Geschichte klarer : Dieser Besuch
galt dem Schachtisch. Wir müssen auf der Hut sein. Jetz !
wollen wir zuerst das Haus ab ' uchen!"

Jimmy trat anf den Balkon hinaus . Der Park dunkelte
in nächtlicher Stille . Kein Mensch zu sehen . . . Der Bal¬
kon, der zu Bessies Zimmer gehörte , lag im ersten Stock.
Ein Weinspalier bedeckte diese Seite des Hauses . Es war
für einen geschickten Tnrner nicht allzu schwer, an diesem
Spalier auf den Balkon zu klettern .

Die beiden Männer dnrchfnchten das ganze Hans . Kein
Winkel blieb unbeachtet . Vergebens . Sie forschten iw
Park nach Fußspuren ; aber auf dem kurzen englischen
Rasen war nichts zn erkennen .

Im Arbeitszimmer Lettons wartete Bessie anf die Rück¬
kehr der beiden . Sie hatte Tee bereiten lassen ; denn alle
Beteiligten waren zu erregt , um sich jetzt wieder zur Ruhe

' zu begeben.
, Bessie lam ihrem Vater entgegen . „Mali hat Mnr aur
der Chaussee überfallen wollen , Papa , aber er war ^eistes-iueine Konia war Napoleon selbst, wie er auf unzähligen
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Limit« r«i Eami
Der Erdboden in Innsbruck wackelt seit Jahrhunderten

In den Abendstunden des Dienstag, so gegen 21,30
Mr , erfolgten zwei heftige Erdstöße» die m Innsbruck
deutlich zu verspüren waren. In den Parterrewohnun¬
gen der Häuser war bas Beben so zu vernehmen, als ob
irr den Kellerräumenschwere Gegenstände zu Boden ge¬
fallen oder gar Explosionen vor sich gegangen wären. In
den Stockwerken jdoch merkte man ein deutliches Schwan¬
ken, das auch in ziemlichen Bewegungen hängender Ge¬
genstände zum Ausdrucke kam. Wie man allgemein hört,
war der erste Erdstoß stärker, als der Zweite. Das Beben
wurde auch in den Ortschaften der Umgebung, in Hall.
Rum. Jgls usw. verspürt.

Wann gab es in Innsbruck Erdbeben? Den Chroniken
ist zu entnehmen:

Am 5. Februar 154V und am 2., 16. und 29. März
des gleichen Jahres gab es heftige Erdbebenstöße in Inns¬
bruck und Umgebung. Sogar Gelehrte wiesen darauf hin.
daß die in den zwei vorhergehenden Jahren sichtbaren gro¬
ßen Kometen („Sternschwänze") mit dem Beben in Zu¬
sammenhang stünden.

1572 muß der Innsbrucker Boden bedenklich gewackelt
haben , denn die Regierung veranlaßte eine ämtliche Häu--
serbeschau anläßlich von vierzig „Stößen ". Diese Erd-
Lebenstöße haben insbesonders die Kirche von St . Nikolaus
und etwa fünfzig Häuser in der Stadt schwer beschädigt.
Zu gleicher Zeit gab es damals eine pestartige Seuche in
-Innsbruck , Hötting usw.

Vom 9. November bis 24. Dezember 1618 war der
Innsbrucker Boden wieder sehr unruhig . Der letzte heftige
Stoß soll am „Heiligen Abend" verspürt worden sein —
dann trat Ruhe ein .

Wieder um Weihnachten herum , aber sechs Jahrzehnte
später, bebte Innsbrucks Boden neuerlich. Am 22. Dezem¬
ber 1671 war ein heftiges Erdbeben weit über Innsbruck
hinaus bemerkbar. In diesem Jahr zeigte sich übrigens
auch am 15. Jänner ein sehr spürbares Beben-

Einige Monate vor der „Türkengefahr " —° Belage¬
rung Wiens durch Kara Mustapha - - gab es in Inns¬
bruck Erdbebengefahren. Stärkere Beben wurden in der
Zeit von Jänner bis Mai verspürt .

Starke und heftige Erdbeben
Genau vor 244 Jahren — am 21 und 22. Dezember

— bebte die Erde in Innsbruck ungemein stark. Großes
nächtliches Erdbeben! Mehrere Tote! Die Zahl der Ver-
letzton soll sehr groß gewesen sein. Große Schäden zeigten
sich an Häusern, Kirchtürmen, Stadttürmen usw. Die in
der Stadt weilende Königin Eleonore flüchtete mit ihrem
Hofstaat schleunigst in ein Haus bei der Reitschule, das als
.sehr fest gebaut galt .

Bis zum Jänner 1731 gab die Erde keine Ruhe - - ein
heftiger arger Stoß soll aber nur -an dem genannten
Tag bemerkt worden sein. Arg war ein „Erdstößer" am
27. August 1787. Am 12. Mai 1794 wurde ein Erdbeben
— und zwar Ziemlich stark — genau um 12 Uhr mittags
verspürt.

Auch in der „Bahernzeit " gab es Erdbeben. Ein grö¬
ßeres Beben wird am 1. September 1810 verzeichnet. Stark
war ein Erdbeben am 5. Juni 1813 — und wenige Wochen
danach gab es ein ungemein heftiges, verheerendes Hagel-
unwetter .

Gerade ein Jahr vor der Geburt Franz Josef I. —
19. August 1817 — soll die Erde „Außergewöhnliches" an¬
gezeigt haben. Sie bebte so merkwürdig, daß in einem
Innsbrucker Kirchturm die Glocken anschlugen. Größerer
Schaden entstand aber nicht.

Merkwürdig war auch ein Beben am 17. Juli 1820.
„Donnerndes Erdbeben." heißt es. Viele wußten
überhaupt nichts von dem Beben und glaubten an ein „die
Erde erschütterndes Gewitter ".

Zwei Erdbebenstöße hintereinander wurden am 13.
November 1824 vermerkt. Und wiederum zwei „Stöße "
gab es am 81. Mai 1837. Etwa ein Jahr vorher — und
zwar im Juli 1836 — soll es im Innsbrucker Gebiet ein
„regelrechtes Erdbeben" gegeben haben.

«Unheimliche", „schauerliche" und „donnernde" Beben
Am 10. Jänner 1842 und fünf Tage danach Lebte „der

Boden unheimlich" — und ein Jahrzehnt später — 1852
— wurden rm Jänner , Februar und März fast ein Halb¬
dutzend sehr starker Erdbebenstöße in der ganzen Um¬
gebung verspürt . Weniger gefährlich schienen die Beben
im Jänner 1862 und Juni 1863.

Gerade in der „Christnacht" 1868 wurden die Inns¬
brucker durch ein heftiges "Bodenzittern " geschreckt— und
am 25. November des nächsten Jahres war das Beben
dann noch stärker. Am 7. und 8. August 1872 wackelte der
Boden in und um Innsbruck so „schauerlich", daß am
9. August eine große Bittprozession veranstaltet wurdü.
Die Beben waren nach dieser Prozession — ^dank gött¬
licher Fürbitt ' " — dann nicht mehr spürbar . Am 11.
März 1877 und im Jänner . Februar und August des näch¬
sten Jahres neuerlich starke Beben.

Das Erdbeben am 26. Februar 1885 war dem „Don-
nerbeben" am 17. Juli 1820 sehr ähnlich. „Getöse" usw.
wurde unter der Erde hörbar .

Geradezu eine „Erdbebenweihnacht" gab es 1887.
Starke Stöße spürten die Innsbrucker und Höttinger am
>23. Dezember und am „Stephanitag ".

1897 zitterte die Erde im Jänner , Februar und Juni
stark. 1914 — „Erdbebentage" am 2. Jänner , 18. Februar ,
31. August. 6. und 17. September, 27. Oktober, 9. und
29. November, 4. und 13. Dezember! Die Erde schien gar¬
nicht mehr zur Ruhe kommen zu wollen! 1915 wurden
dann das ganze Jahr über insgesamt sechs heftige Stöße
verspürt . Sie sollen aber nicht so intensiv wie die Erd¬
bebenstöße im Vorjahr gewesen sein. 1916 bebte die Inns¬
brucker Erde „bloß" Mitte August. Zu den Kriegsleiden
des Jahi -es 1917 kam noch im Jänner große Angst wegen
eines äußerst bemerkbaren Erdstoßes — aber es gab dann
im übrigen Jahre eine „ruhige Erde".

Am Vorabend des „Josefitages " 1890 und ein paar
Tage später wieder Beben — aber keine besonderen
Schäden.

1895 und 1914 „Erdbebenjahre"
1895 war ein „Erdbebenjahr ". Am 4. Februar er¬

bebte der Boden so heftig, daß die meisten Uhren in Inns¬
bruck stillstanden und in den Wohnungen so manche Schän¬
den durch Umfallen von Möbeln usw. entstanden. Dann
gab es knapp vor Ostern, am 2. September und in der
Nacht zum Maria -Empfängnisfeste größere heftige Erd¬
bebenstöße. Die Bevölkerung war in diesem Jahre schon
ziemlich unruhig geworden. Damals kursierten auch eine
Reihe guter und schlechter Witze, Lieder usw. in der Stadt
und Umgebung.
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Am 22. November 1920, gerade in der recht unruhigen
Nachkriegszeit, war auch die Erde um Innsbruck wieder
einmal unruhig und bebte stark. Am 11. und 12. Dezem¬
ber wiederholten sich die Beben. Am 9. August 1922, am
13. Februar und 18. August 1922, am 12. Dezember 1924,
am Neujahrstag 1926 bebte ebenfalls der Boden Inns¬
brucks — und ziemlich heftig war das Erdbeben am 7. Fe¬
bruar 1928 um 6 Uhr morgens.

Innsbruck und Umgebung ist also nicht bloß in poli°
Lischer Beziehung, sondern auch von Natur aus ein un¬
ruhiger Boden. Und nicht nur die Innsbrucker , auch der
Boden Innsbrucks neigt gern von Zeit zu Zeit zu heftigen
Ausbrüchen. Daß aber auch außerhalb der Landeshaupt¬
stadt der Boden Tirols gern wackelt, weiß man aus den
Berichten der letzten Jahre . Es sei da nur an Namlos
erinnert . a . k.

Sr. Kolb stellt fest: Sm Ständestaat wird der
Geissack herrschen!

Durch Zufall kommt uns folgende sehr treffende Aeuße¬
rung über den Ständestaat vor Augen:

Im Ständestaat wird der Geldsack herrschen. In einem
Ständestaat w»rd, wenn die Gesinnungsgemeinschaft
fehlt, erst recht der wildeste Klassenkampf entbrennen.
Jeder Stand will dabei für sich Vorteile und den größ¬
ten Vorteil wird dabei der Geldsack und nicht der Bür¬
ger und nicht der Bauer haben. Ständestaat bedeutet
nichts anderes, als berechtigte Volksrechte abzubauen
und dem Geldsack auszuliefern.

Wer mag wohl diese scharfen Worte gesprochen haben? Ein
Sozialdemokrat , ein volksverhetzender Marxist ? Nein —
alle vaterländischen Geister steht uns bei! — diese Worte
sprach ein katholischer Priester und christlichsozialer Abge¬
ordneter , der Nationalrat Dr . Ko l b als Referent auf
dem Tiroler christlichsozialen Parteitag
im Jahre 1931.

So wurde noch vor zwei Jahren auf christlichsozialen
Tagungen geredet! ALier die Christlichsozialen vergessen
rasch . . .

Genvarmerie und LmverfltStsproseffore« gegen
Gespenster! . . .

Der „Anzeiger" berichtet, daß es seit einiger Zeit auf der
Ltöcklenalm, die auf dem Wege zwischen Neustift und der
FranZ-Senn -Hütte liegt, recht unheimlich zugehe. Es sollen
dort von unsichtbaren Händen Herdplatten vertragen , den
Leuten Sachen, die sie gerade getragen , aus den Händen ge¬
rissen werden und alle möglichen Gegenstände durch die
Lust fliegen. Bezeichnenderweise hat nicht nur eine Person
diese Phänomene beobachtet, soniwrn die Zahl derjenigen,
die behaupten, diese rätselhaften Vorgänge beobachtet zu
haben, ist schon ziemlich groß. Der Gendarmerieposten Nen-
'mt hat auch bereits von diesen Vorfällen der Bezirkshaupt--

mannschaft umfangreich Bericht erstattet und diese hat wie¬
der die theologische, die philosophische und die medizinische
Fakultät der Innsbrucker Universität davon verständigt Mr?
dem Ersuchen, eine wissenschaftliche Untersuchung dieser
Vorgänge vornehmen zu wollen. <

Die Arbeitslosigkeit in Zirol steigt!
Der Stand der am 15. Dezember im Bereiche der In¬

dustriellen Bezirkskommiffion Innsbruck zur Vermittlung
vorgemerkten Arbeitslosen betrug : männlich 11.870, weib¬
lich 3723, zusammen 15.593. Dieselben verteilen sich auf
die einzelnen Arbeitsämter und deren Außenstellen wie
folgt: Arbeitsamt Innsbruck 8806, Außenstelle Reutte 725",
Außenstelle Schwaz 962; Arbeitsamt Kufstein 2521, Außen¬
stelle Kitzbühel 1178; Arbeitsamt Landeck und Außenstelle
Imst 924; Arbeitsamt Lienz 477. Der Stand der in Un¬
terstützung stehenden Arbeitslosen betrug: männlich 10.759.
weiblich 3120, zusammen 13.879. Gegenüber dem Stand
vom 1. Dezember 1933 war im Stande der zur Vermitt¬
lung vorgemerkten Arbeitslosen ein Zuwachs von 758. im
Stande der in Unterstützung stehenden Arbeitslosen ein sol¬
cher von 799 Personen zu verzeichnen.

Mn berückter Beschluß der Kirchberger Bürger¬
lichen

Bei der letzten stattgefundenen Gemeindesitzung wurde
über Ansuchen der Landgemeinde Kitzbühel Johann Hechen-
berger samt Familie in den Heimatsverband aufgenommen.
Der Bürgermeister stellte den Antrag , alle Nichtgemeinde¬
angehörigen , welche im Konkubinat leben, aus Kirchbichl
auszuweisen; er kvgründete seinen Antrag damit , daß er
als Oberhaupt der Gemeinde es einfach nicht verantworten
könne, daß die Sittlichkeit verletzt wird ! Selbstverständlich
waren alle bürgerlichen und bäuerlichen Vertreter mit diesem
Zkitrag einverstanden, weniger wegen der Verletzung der
Sittlichkeit, sondern vielmehr, um endlich arme Teufel aus
der Gemeinde zu bringen. Man sollte doch glauben , es gebe
weit wichtigere Sachen, wofür sich ein Bürgermeister in der
heutigen Zeit kümmern sollte.

Bei der Behandlung der Armenansuchen erklärte der
Bürgermeister , daß es zwecklos wäre , den Ansuchenden volle
Zugeständnisse zu machen, da er doch nicht in der Lage wäre .
Unterstützungen auszuzahlen. Die Gemeindekasse sei. voll"
kommen leer. Der Bürgermeister gab einen Steuerrückstand
von 36.000 8 bekannt, wovon 12.000 8 noch von 1932 aus¬
ständig sind. In den umliegenden Gemeinden seien bis zu
1000 Prozent Grundsteuer vorgeschrieben, der Rückstand in
diesen Gemeinden aber sei beiweitem nicht so kraß, wie in
Kirchberg! Was ist da die Ursache? Haben die Bauern in
den anderen Gemeinden mehr Geld als die Kirchberger
Bauern oder haben die Kirchberger Bauern zu ihrer Ge-
meindeverwaltung kein Vertrauen mehr ?

Wichtig fsir Hasrbesitzer und Meter
Im Zeitpunkt des Jahreswechsels find nach dem Stand

der Hausbewohner folgende Nachweisungen vorzulegen:
1. Von den Hausbesitzern oder deren Stellvertretern

eine Hausliste, enthaltend die Nachweisung aller Mietpar¬
teien und sonstigen im Haufe wohnenden Personen (ein¬
schließlich der etwaigen Aftermieter), geordnet nach Woh¬
nungen bzw. Geschäftslokalen oder dgl., und zwar unter
Angabe des Namens , der Berufs - oder ErwerbZart und des
Mietzinses.

2. Don den Haushaitungsvorständen und Astrrmietern
eine Wohnungsliste, enthaltend die Nachweisung aller zum
Haushalte gehörigen Parteien , insbesondere auch derjeni¬
gen, die ein selbständiges Einkommen haben, sowie der M -
termieter unter gleichzeitigerAngabe der von diesen bezahl¬
ten Mietzinse. Die Anmerkungsspalte der WohnungSliste
bietet namentlich den Personen , welche sich zur Einbringung
des Bekenntnisses nicht verpflichtet erachten, die Gelegenheit,
eine aüfällige Anzeige darüber zu erstatten , daß ihr Einkom¬
men 4200 Schilling nicht überschreitet, sowie Angaben über
die Höhe ihres oder ihrer Angehörigen Einkommens, sowie
der Zahl der Familienmitglieder (Haushaltungsangehöri¬
gen), Wzüge von Schuldzinsen, Versicherungsprämien und
anderer Umstände zur Kenntnis der Steuerbehörde bzw.
Schätzungskommissionzu bringen.

Die Einbringung der ausgefüllten Haus - und Woh¬
nungslisten hat bis 10. Jänner 1934 durch die Hausbesitzer
oder deren Stellvertreter bei der Steuerbehörde erster In¬
stanz oder dem Bürgermeisteramte zu erfolgen, in deren
Amtsbereich das betreffende Gebäude gelegen ist. Bei Ver¬
weigerung oder wissentlich unrichtiger Ausfüllung der
Haus - bzw. Wohrrungslisten können Geldstrafen bis zu 50 8
verhängt werden.

Sie Bauern gegen dm Faschismus
Die Tiroler Bauernschaft hat in der letzten Zeit wie¬

derholt ihre Abneigung gegen den Plan eines Totalitäts¬
staates kundgetan. Nunmehr veröffentlicht der christlich-
soziale Bauernführer Prof . Dr . Wopfner in der „Tiro¬
ler Bauernzeitung " einen Artikel: „Tirol und die Ver¬
fassung", in dem er u. a. sagt:

„Wie diese neue Verfassung in ihrer endgültigen Form
kommen soll, darüber ist sich anscheinend die Regierung
noch selbst nicht recht im klaren. Die Anhänger des Fa¬
schismus meinen, das Volk habe bei der Schöpfung der
neuen Verfassung weiter nichts zu tun - als sie hinzuneh¬
men. Diese Meinung widerspricht —- wenigstens, was
uns Tiroler betrifft — durchaus unserem Anspruch auf
Freiheit und Selbstbestimmung. Die Faschisten, die solche
Meinungen vertreten, sind wohl auch nur zum geringsten
Teile wirkliche Tiroler . Das eine kann ich jedenfalls auf
Grund gründlicher Kenntnis meiner Tiroler Landsleute



„Tiroler WochenzeiLung"
-ind insbesondere meiner bäuerlichen Landsleute sagen:
Die bodenständigen Tiroler und ganz besonders die
Kauern, alte und junge, wollen von einer einseitigen Aen¬
derung der Verfassung, soweit sie unser Land und seine
Rechte berührt, nichts wissen. Nein, solch schmählichen
Verzicht aus Volksrechte und Volksregierung lehnt der
wahre Tiroler entschieden ab. Bei uns lebt auch heute
noch das Bewußtsein unserer unabhängigen Tiroler Ver¬
fassung und un'erer Landesfreiheit, und niemand hat ein
Recht, unser Landesrecht einseitig zu ändern. Unsere Vor¬
fahren müßten sich im Grabe umdrehen, wenn sie sehen
wüßten, daß wir das Erbe tirolischer Freiheit und Selbst¬
regierung leichthin Wegen der faschistischen Mode preis¬
geben."

TaLäkverschleiß zu Weihnachten.
Von der Finanzlandesdirektion wird uns mitgeteilt ,

vaß am Sonntag , den 17. ds.. und am Sonntag , den
24. Dezember, den selbständigen und den mit dem. Milch¬
verschleiß verbundenen Tabaktrafiken der Tabakverschleiß
von 8 bis 12 Uhr, den nichtselbständigen Trafiken von 10
bis 12 Uhr, nachmittags aber sämtlichen Trafiken von 14
bis 18 Uhr gestattet ist. Am Christ- und am Neujahrstag
bleiben die Tabaktrafiken geschlossen. Am Stephanstage ist
normaler Feiertagsverschleiß .

Die Aufsicht über die Tiroler Skischulen
Die Tiroler Landesregierung hat Dr . Josef Prochaska ,.

Mitglied des Hauptausschusses des Deutschen und Oester--
"reichischen Alperwereines und Referent für Wintertouristik
im D. u. Oe. AV. mit der Beaufsichtigung der Tiroler Ski-
schulen betraut .

Aus dem Gefängnis ansgebrochen und nach Bayern ge¬
flüchtet

Am letzten Sonntag gegen 5 Uhr nachmittags und bei
!rund 20 Grad Kälte sind aus dem Gefängnisse des Bezirks¬
gerichtes Kitzbühel sechs Inhaftierte , und zwar vier poli¬
tische und zwer gerichtliche Sträflinge , ausgebrochen und
nach dem Ergebnis der bisherigen Recherchen anscheinend
Mer die Grenze nach Bayern geflüchtet. Die politischen
Häftlinge (Nationalsozialisten ) waren : der 1913 geborene
Nikolaus Brunschmied, der 1912 geborene Karl Fischer,
beide aus St . Johann i. Tr>der 1911 in München geborene
Josef Brenner und der 1902 in Neumarkt geborene Franz
Riß . Die gerichtlichen Häftlinge waren der 1913 in Steinach
in Steiermark geborene Heinrich Hauch und der 1909 in
Kauria in Italien geborene Robert Cavada .

Das Sternsingen Ln Osttirol
Die Bezirkshauptmannschaft Lienz erließ folgende

-Kundgebung: Die Sitte des „Sternsingens " ist in den letz¬
ten Jahren durch Elemente, welchen es sich um alles eher
als um die Erhaltung alter tirolischer Sitten und Ge¬
brauche handelt , vielfach derart ausgeartet , daß nicht mehr
vom alten Brauchtum , sondern nur mehr von mehr oder
weniger organisiertem Bettel gesprochen werden kann. Ab¬
gesehen davon , daß hiedurch die sich beim „Sternsingen "'
betätigende Jugend auf falsche Bahnen gelenkt, und die
B̂evölkerung in oft geradezu unverschämter Weise belästigt
wird , trägt ein solches Treiben nur dazu bei, um eine alte
tirolische Sitte in der Bevölkerung mißliebig zu machen und
Bestrebungen , welche sich die Erhaltung oft wertvoller ,
älter und bodenständiger Sitten und Gebräuche zum Ziele
setzen, wesentlich zu erschweren. Ich sehe mich daher ver¬
anlaßt , zu verfügen, daß künftighin das sogenannte Stern -
"singen nur mehr am 5. Jänner jeden Jahres , also am Bor -
tage des Hl.-Drei -König-Tages , in der Zeit von 12 bis !
20 Uhr (12 Uhr mittags bis 8 Uhr abends) stattfinden darf ,
daß ferner die Sternsingergruppen diese Sitte nur inner¬
halb des eigenen Gemeindebereiches, also nicht im Umher¬
ziehen von Ort zu Ort und von Gemeinde zu Gemeinde
ausüben dürfen und daß die Sternsingergruppen sich je¬
weils die Bewilligung ihres zuständigen Bürgermeister¬
amtes hiezu einholen, mit welcher sie sich kontrollierenden
Organen gegenüber auszuweisen haben. Der Bevölkerung
wird zur Pflicht gemacht, die Verabreichung von alkoholi¬
schen Getränken insbesonders an jugendliche Sternflnger
unbedingt zu Unterlasten. Die Bürgermeisterämter und
Gendarmerieposten werden beauftragt , darüber zu wachen,
daß die alte Sitte des Sternsingens nicht zu einem unwür¬
digen Bettel herabgewürdigt wird und daß Mißbrauche
und Unzukömmlichkeiten vermieden werden. Allfällige
Sammelergebnisse unbefugter Sternsingr sind diesen abzu¬
nehmen und dem Bürgermeisteramte zur Verteilung an
-Ortsarme 'zu übergeben.

Innsbruck
Böser Sturz . Auf der "Jglserstraße ist Mittwoch nachmit¬

tags ein etwa 45jähriger Mann angeblich von einer 4 Meter
hohen Böschung auf die Straße abgestürzt und liegen ge¬
blieben. Der Führer eines Postkraftwagens hat ihn in sein
Fahrzeug verbracht und nach Innsbruck bis zum Boznerplah
überführt , woselbst er von der Freiwilligen Rettungsgesell¬
schaft übernommen und der chirurgischen Klinik zugeführt
wurde.

Warnung bor einem Schwindler. In der ersten Hälfte
des Monates November trieb sich in Innsbruck ein Mann
herum , der Bestellungen auf Rasierapparate entgegennahm.
In vielen Fällen hat er auch sofort den Preis (35 8 pro
Apparat) einkassiert. Die Zahlungsbestätigungen unter¬
schrieb er mit Trust Böbel, Graz. Der Mann hat bis heute
keine Apparate geliefert und alle Reklamationen unbeant¬
wortet gelassen. Geschädigte wollen sich bei der städtischen
Kriminalpolizei m Innsbruck melden.

Mysteriöser Todesfall. Vor einigen Tagen ist in Jnns -
bruck-Wilten eine Gasthausköchin angeblich an Herzschwäche
gestorben; ihre Lerche ist nach Kund l überführt und dort

begraben worden. Da der Verdacht laut wurde, daß an der
Köchin, die sich vor kurzem in Wien aufgehalten hat. das
Verbrechen des Paragraph 144 verübt wurde, hat die Be¬
hörde die Exhumierung der Leiche angeordnet. Im Zu¬
sammenhang damit ist auch eine Verhaftung erfolgt. Da
umfangreiche Erhebungen an verschiedenen Orten notwen¬
dig sind, kann über die Angelegenheit«i«Hts Näheres ver-
laurbart werden.

Schlechte Geschäfte am Thomasmarkt. Obwohl der
Thomasmarkt , der am Montag am Jnnrain abgehalten
wurde , etwa um ein Drittel Händler weniger aufwies als
im Vorjahre , ließ das Geschäft alles zu wünschen übrig.
Trotz der Preisherabsetzungen wurde nur sehr wenig ge¬
kauft. —7 Auch ein Zeichen, was von den jetzt immer wie¬
der von „vaterländischer " Seite in die Welt gesetzten Be¬
hauptungen , mit uns gehe es seit dem autoritären Kurs
aufwärts . Zu halten ist. Die Händler führten übrigens
bittere Klage darüber , daß die Stadt von ihnen Zwar 2 8
Standgebühr pro Quadratmeter einhebt, es aber nicht der
Mühe wert fand, am Jnnrain die Schneehaufen weg¬
räumen zu lasten.

Selbsttötung. Montag früh hat sich in der Müllev-
straße ein 36jähriger .Gewerbetreibender erhängt . Schlech¬
ter Geschäftsgang soll den Mann trübsinnig gemacht haben.
Die zur Stelle gerufene freiwillige Rettungsgesellsch-aft
konnte keine Hilfe mehr leisten.

Geldwechselbetrüger. In Mühlau ließen zwei Burschen
in einem Gasthaus bei der Kellnerin eine Zehnschillingnote
wechseln. Durch geschickte Manipulation steckten sie die
Note und die Herausgabe Zu sich und verschwanden damit .

H ö tt i ng
Ueberfahren. In der Höttingergasse wurde Mittwoch

mittags ein Fußgänger von einem Radfahrer überfahren ,
wobei auch der Fahrer zum Sturz kam. Ersterer , ein einund¬
zwanzigjähriger Mann , erlitt eine Rißwunde ober dem lin¬
ken Auge, während letzterer, ein 16jähriger Lehrling, sich an
der Stirne eine größere Rißquetschwunde holte. Samariter
der Freiwilligen Rettungsgesellschaft haben den beiden Ver¬
letzten Nöthilfe geleistet und sie sodann zum Arzt gebracht.

Rum
Das Karrnermesser! Am 25. November entstand im

Gasthof Rumerhof in Rum eine Rauferei , wobei zivei
Kärrner mehrere Personen und auch einen Gendarmerie¬
beamten mit einem feststehenden Messer bedroht haben.
Zwei Personen wurden verletzt. Die beiden Kärrner sind
nun in Innsbruck von der städtischen Kriminalpolizei in
der Reichenauer Siedlung , wo sie in einem Karrnerwagen
gewohnt haben, verhaftet worden. Die Verhafteten sind
der 23jährige Hilfsarbeiter Alois Grosch und der 29jährige
Hilfsarbeiter Josef Haslacher.

Ein unehrlicher Hausierer . In einem Gasthaus in
Rum mietete sich ein zirka ZOjahriger Hausierer ein. Am
nächsten Morgen entfernte er sich und nahm eine Menge
Bettzeug. Decken usw. mit.

: Hall
D-Zug-AussnthalL. Anläßlich der wintersportlichen

Veranstaltungen in Hall in der Weihnachtswoche werden
die Züge D 135 und D 136 Samstag , den 23.. Sonntag ,
den 24.. und Samstag , den 30. Dezember, im Bahnhof
Solbad Hall i. T. ausnahmsweise Aufenthalt nehmen.
Zug D 135 Solbad Hall i. T . an 23.42 Uhr. Zug D 136
ab 5.31 Uhr.

NeujahrswünscheHall-Absam nimmt Genosse Karl
Fro sch a u er . Hall, Arbesgasse 4, entgegen. Die Vereine
und Organisationen sowie alle Parteifreunde werden er¬
sucht. bis spätestens 26. Dezember ihre Glückwünsche zwecks
Veröffentlichung in der „Volks-Zeitung ", bekanntzugeben.

Ein Fahrraddiebverhaftet. Vor kurzem wurde der
Anna Pockstaller in Hall ihr Damenfahrrad im Werte von
l30 8 durch einen unbekannten Täter entwendet. Vergan¬
gene Woche wurde das Rad im Hausgange des GalthofeZ
..Spiegi " in Hall gesehen und auf den Dieb Vorpaß gehal¬
ten. Im Lause des Tages schlich sich der 47 Jahre alt ?
Chauffeur Anton Niedermayer aus Innsbruck in den Haus-
âng und wollte mit dem Fahrrad davonfahren . Nieder-

Mayer wurde vom vorpaßhaitenden Sicherheitsorgan ver¬
haftet und dem Bezirksgericht in Hall eingeliefert . - D-i->
Fahrrad wurde der Bestohlenen zuückgestellt.

Schwaz
Unglück in einem Steinbruch. Am 15. Dezember gegen

14 Uhr leitete der Steinbruchbesitzer Albert Nöh in Schwaz
in seinem Steinbruche bei St . Margarethen , Gemeinde
Buch, die Bohrungsarbeiten . Hierbei geriet Plötzlich eine
größere Menge Gestein zum Absturz. Nöh konnte nicht mehr
entkommen und wurde ihm der linke Fuß vom Knöchel bis
zur Wadenhöhe stark zerquetscht. Der Unglückliche dürfte
wahrscheinlichden Fuß verlieren . Die zwei Arbeiter , die die
Bohrung durchführten, kamen ohne Schaden davon. Die
Ursache des Absturzes des Materials ist auf starken Frost
zurückzuführen.

Abgängig. Aus Schwaz ist seit 7. Dezember der 1898
in Wörgl geborene, nach Kirchbichl zuständige Bundesbahn¬
pensionist Alfred Höck abgängig .

Buch bei Schwaz
Viehdiebstahl. In der Nacht zum 13. Dezember wurde

in der Gemeinde Buch zum Schaden des Bauern Benedikt
beim in Tust in dem einzelstehenden Stalle eingebrochen
und eine zweijährige, dunkelgraue Kalbin (Montafoner
üafse) im Werte von 400 8 entwendet. Das Rind hat kurze
Hörner, wovon eines nach auswärts , das andere gerad?
seitwärts gerichtet ist. Das seitwärts gerichtete Horn ist
oben eingefeilt, damit es die Form de-' inderen bekon- nen
soll. Das Tier ist noch nicht trächtig nd zum Schlagen

wegen semer Magerkeit kaum geeignet. Zweckdienliche
Wahrnehmungen werden an die nächste Sicherheitsbehörd^
(Gendarmerie , Polizei) erbeten.

Vrixlegg
Zimmerbrand . Am 11. Dezember gegen 13 Uhr entstand

im Schlöffe Neumatzen, Gemeinde Reith bei Brixlegg. in
einem Zimmer ein Brand . Das Zimmer ist zur Gänze
ausgetäfelt und mit Schnitzereien reichlich versehen. Der
Brand brach an einer Zimmerecke aus . wo ein kleiner
Altar und darunter ein Bett standen. Diese Gegenstände
sind zum Großteil verbrannt . Ebenso wurde ein wert¬
volles Gemälde stark geschwärzt und unbrauchbar gemacht.
Die Hälste der Zimmertäselung wurde stark angekohlt und
durch Hitze und Rauch geschwärzt. Die Ursache des Bran¬
des liegt darin , daß am Altar eine Kerze angezündet, in
einen Leuchter gesteckt und hierauf das Zimmer verlassen
wurde. Die Kerze dürrte mangelhaft in den Leuchter ge¬
steckt worden sein, so daß dieser umfiel. Gleich darauf
wurde der Brand entdeckt. Die Höhe des verursachten
Schadens ist noch nicht bekannt. Die Eigentümer sind ge¬
gen Brand versichert. Auf dem Brandplatze erschien die
Feuerwehr aus Brixlegg. Der Brand wurde in kurzer Zeit
gelöscht.

Wörgl
Amtstag der Arbetterkammer. Die Kammer für Ap-

beiter und Angestellte veranstaltet Samstag , den 23. De¬
zember, von halb 11 bis halb 1 Uhr mittags im Nebenge¬
bäude des Gasthofes „Rose" einen Amtstag . Unentgelt«
liche Rechtsauskünste über alle Fragen des bürgerlichen
Rechtes und der Sozialgesetzgebung, wie Arbeitslosen- .
Kranken-, Pensions - und Unfallversicherung. Altersfürsorge¬
rente , Urlaub , Entgelt . Lehrlingsschutz, Angestelltenegsetz
u. dgl. werden erteilt . ..

Die Kälte macht arbeitslos . Die Schotterhebungsarber «
ten beim Spornbau am Inn mußten am Freitag rvegen
Fortschreitend des Frostes — der Frost dringt 60 bis 70
Zentimeter tief ein — eingestellt werden. An der Baustelle
betrug die Kälte in den letzten Tagen durchaus 18 bis 20
Grad . --- .

Die Aktentasche im Beiwagen. In Itter wurde aus
einem Motorrad -Beiwagen , der vor einem Gasthause stand,
eine Aktentasche mit Geschästspapieren, Dokumenten ^und
Toiletteartikeln entwendet.

Kirchbichl
Unfall beim Skifahren. Beim Skifahren ist der Ar¬

beitslose Hugo Pircher gestürzt und zog sich eine starke
Lungenblutung zu. Er mußte der Spitalsbehandlung über¬
geben werden.

Man kann über den Inn gehen. Infolge der enormen
Kälte war in den letzten Tagen bei Kirchbichl der Inn zu¬
gefroren. Die Eisdecke war so stark, daß sie vnn FußgaN'--
gern als Uebergang benützt werden konnte.

Brandenberg
Der erschossene Teufel. Auf der Wildalpe im Branden-

bergtale in Tirol wurde von einem Jagdberechtigten aus
Brandenberg ein Steinbock erlegt. Das seltene Tier dürfte
aus ,dem Karwendler Tierschutzgebietgekommen und in die
Brandenberger Gegend versprengt worden sein. Der Jager
glaubte anfangs , einen guten Gemsbock geschossen zu ha--
ben. und war nicht wenig erstaunt , als er das ihm unbe¬
kannte Tier aus dem Schnee herauszog. Leider hat er
den Steinbock, der 30 Kilogramm schwer war , gleich aus»
gezogen und auch das Gehörn vom Kopfe getrennt . Ms
der, man muß sagen. Unglücksschütze zu seinen Freunden
kam. sagte er achselzuckend: „Ich glaub ' , heut' hab ' ich den
Teufel erschossen!"

K n f ste i n
Freitod im Inn . Der ungefähr 40 Jahre alte An¬

gestellte der Dornbirner Firma Herburger und Rhomberg
Franz Hämmerle, der in Dornbirn schon einige Tage ver¬
mißt wurde , ist in Kusstein in der Nähe der Münchener-
straße am Samstag , den 16. Dezember, gegen halb 7 Uhr-
abends in den eiskalten Inn gesprungen, wo er von den
Fluten weggespült wurde . In der Nähe des Gasthauses
„Zur Klause", nahe der tirolisth-baherischen Grenze, ge¬
lang eS Gendarmerieassistenzmännern . Hämmerle zu fas¬
sen und an das. Ufer zu bringen . Hämmerle , der bei seiner
Rettung noch am Leben war , verschied kurz darauf . Die
Ursache des Freitodes ist unbekannt .

Ausbürgerungen im Bezirke Kufstein. Im Bezirke Kuf¬
stein wurden nachstehende Personen ausgebürgert : Herbert
Mauracher , geb. 1914. Johann Wolfsberger, geb. 1917, Jo -
'ef Armsdorfer , geb. 1905, Alois Ehrenhauser , geb. 1912.
^ osef Gasser, geb. 1912. Peter Exenberger-Pimpl . geb. 1913.
Ernst Artmann , geb. 1905, Alfred Artmann . geb . 1907, alle
in Kufstein wohnhcnt. und Franz Gründler aus Ebbs, Jo¬
hann Aufinger aus Häring und Ernst Bößner aus Wien.

Thlersee
Ein Dachbodenzimmer ausgeräumt. In Thiersee ist ein

Dieb durch ein offenes Fenster mittels einer Leiter in ein
Dachbodenzimmer im Znhaus der Pension „Charlotte " ein¬
gestiegen und hat eine Menge Bettzeug und Decken fort¬
geschleppt.

Ktßbühel
Schadhafter Kamin. Am 13. Dezember gegen 13.80

Uhr entstand im Hauie des Franz Mariacher in Ki^bühel-
Land im ersten Stockwerke ein Zimmerbrand , welcher
durch Brandgeruch und verdächtiges Knistern bemerkt und
von den alarmierten Hausbewohnern alsbald gelöscht
wurde. Die Ursache lag in einem schadhaften Kamin, der
so wie die Holzzwiichenwand stark be'chwrgt wurde. Der
Schaden erscheint durch Versicherung bei der Tiroler Brand -
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chadenversicherung gedeckt. Die Höhe des Schadens ist
richt genau bekannt .

Von der Arbeiterkamwer -Bücherei . Der Arbeiterschaft
wn Kitzbühel und Umgebung diene zur Kenntnis , daß von
)er Bücherei der Kammer für Arbeiter und Angestellte
ruch während der Amtsstunden der Auskunstsstelle in Kitz-
ü̂hel . d. i . von 8 bis 12 Uhr . Bücher ausgeliehen werden

können.
HW.--Uebersall auf einen Arbeiter. Am Freitag ver¬

gangener Woche wurde der in der Schattberggasse wohn¬
hafte Arbeiter Franz Palauro abends in seiner Wohnung
5on zwei Heimwehrleuten überfallen und bis zur Bewußt¬
losigkeit geschlagen . Ob gerichtliche Schritte gegen die zwei
Eindringlinge eingeleitet worden sind, ist uns nicht be¬
kannt .

Kirchberg
Erleichterung für die Arbeitslosen « W diesen Monat

ivirb die Arbeitslosenunterstützung 14tägig im Sitzttngslokal
der Gemeinde zur Auszahlung gebracht und ist dies für die
Arbeitslosen bestimmt von Vorteil . Ties ist ein Verdienst
der Arberterkammer , was von den hiesigen Arbeitslosen
dankend anerkannt wird .

Söll
Einbruch. Im Gasthaus Bocking in Söll ist eingebro¬

chen worden . Entwendet wurden ein Paar Schuhe , Geschirr
4rNh Lebensmittel im Werke von IVO 8. Anscheinend die
gleichen Täter versuchten auch einen Einbruch in die Ge¬
mischtwarenhandlung des Sebastian Steinbacher ; dort
und sie jedoch verscheucht worden , so daß sie unverrichteter
Dinge abziehen mußten .
! Bors

Beim Spielen verletzt. Hier balgten sich einige mit der
Bahn aus Innsbruck kommende Schulknaben im schönen
Schnee , wobei ein elfjähriger Junge so unglücklich stürzte ,
daß er sich den rechten Unterschenkel brach . Er wurde in
lein Haus getragen und von dort von der gerufenen Inns¬
brucker freiwilligen Rettungsgesellschaft verbunden und
dann in die chirurgische Klinik überführt .

l Seefeld
Feuerwehr -Vortrag . Wie uns mitgeteilt wird , fand

am 16. ds . im Gasthof „Wetterstein " ein vom Feuerwehr -
'Bezirksverband Innsbruck veranstalteter Vortrag mit
Lichtbildern über „Feuerlöschtaktik " statt , welcher von den
Feuerwehren der Gemeinden Seefeld . Leithen . Reith , Ober -
'leutasch und Unterleutasch zahlreich besucht war . Der Vor¬
ragende . Ing . Viktor Grafs , technischer Referent des Feuer -
'wehr -Landesverbandes , sprach über die notwendige Aus¬
bildung des Einheits -Feuerwehrmannes sowie die größt¬
möglichste Herabsetzung der Alarmfrist , um in Brandfällen
in .kürzester Zeit erfolgreich eingreifen zu können . Der
Vortragende zeigte in zahlreichen Lichtbildern die zweck¬
mäßigste Brandbekämpfung sowie die Anwendung des
Mauch - und Gasschutzes bei Bränden .

Tarrenz
, Die Tabaktrafik in Tarrenz Nr . 66 gelangt neuerlich

im Konkurrenzwege zur Ausschreibung . Offerte sind bis
12. Jänner 1934, mittags 12 Uhr , bei der Finanzlandes -
direktion in Innsbruck zu überreichen . Nähere Bedingun¬
gen sind aus der an der Amtstafel der Finanzlandesdirek¬
tion in Innsbruck und des Bürgermeisteramtes in Tar¬
renz angeschlagenen AusschreibuNgskundmachung ersicht¬

lich .
Landeck

„Besuch" im Psarrhos . Während der Mittagszeit hat
im Psarrhof in Landeck ein Dieb mittels Nachschlüssels ein
Zimmer geöffnet und daraus einen Geldbetrag von 69 8
entwendet .

Vieberwier
Gehört dies auch zu - en Aufgaben der Heimatwehr ?

Seit einiger Zeit machen sich einige HW .«Jünglinge durch
allerlei Unfug in unferem sonst so ruhigen Orte recht unan¬

genehm bemerkbar . Manche von ihnen schrien noch vor
,acht bis neun Monaten „Heil Hitler !" bis ihnen die Zunge
!heraushmg , und jetzt glauben diese Jünglinge im Zeichen
des „vaterländischen " Kurses das ganze Dorf terrorisieren

-zu können ! Wie unverantwortlich es ist, solchen Jungen ein
!Gewehr in die Hand zu geben , zeigt unter anderm folgendes :
Wends sieht man die Burschen , ausgerüstet mit Gewehren ,

' auf den Straßen herumziehen ; wenn es ihnen nun zu ka.'t
ist, so Sehen sie einfach bewaffnet in das nächstbeste Haus ,
um dort , wie es vor einigen Tagen der Fall mit den
Gewehren herumzufuchteln . Auf die Aufford ?- dos Be¬
sitzers, das Haus zu verlassen , da er kein (v Zimmer
habe , hatte man nur ein Lachen übrig und schliß .ich drohte
inan dem Besitzer, als dieser von seinem Hansrecht Gebrauch
machte , mit einer Anzeige !

NeuLLe

VezirWarchirnann gegen Gerüchte. Der Bezirkshaupt -
mann erläßt folgende Kundmachung : Es wurde in Reutts
das Gerücht verbreitet , daß einer der verhafteten Böller -
werfer von Leuten der Gendarmerieassistenz so geschlagen
wurde , daß er nicht mehr sitzen könne . Tatsächlich ist der
betreffende Böllerwerfer seit seiner zweiten Verhaftung nnt
der Gendarrnexieassistenz überhaupt nicht in Berührung ge¬
kommen . Keinem einzigen bisher Verhafteten wurde auch

.nur ein Haar gekrümmt . Ich mache darauf aufmerksam , datz
sich die Verbreiter derartiger unwahrer Gerüchte schwerer
gerichtlicher Strafe aussetzen , und daß jeder Verbreiter sol¬
cher vergiftenden Gerüchte auch unnachsichtlich zur Anzeige
gebracht wird .

Ein Greis erschießt sich. Im Weiler Enge bei Grän
schoß sich der 79 jährige Josef Anton Friedl mit einem Ge¬

wehr in selbstmörderischer Absicht in den Kehlkopf ; er wurde
von seinen Angehörigen im Wohnzimmer tot aufgefunden .

Unfall bei der Arbeit . Beim Straßenbau am Elrnerberg
waren mehrere Arbeiter mit dem Abtransport ckm Schutt
beschäftigt . Dabei löste sich plötzlich ein großer Stein ober¬
halb der Straße , durch den der Bauer Alfons Schwarz ge¬
troffen und am rechten Fuß schwer verletzt wurde .

Autounfall . Am 14. Dezember um zirka 19 Uhr fuhr der
Chauffeur Paul Kaufmann aus Schonenwert , Schweiz , mit
einem Personenauto in der Richtung Schönbichl - Hteutte .
In unmittelbarer Nähe des Gasthauses Lech-Bruck in Letzen
fuhr Kaufmann mit seinem Auto direkt in den auf der
Straße unbeleuchtet stehenden Schneepflug hinein . Das voll¬
kommen sabriksneue Auto wurde durch diesen Zusammen »
stoß schwer beschädigt . Der Chauffeur Kaufmann und dessen
Mitfahrer erlitten hiebei keine Verletzungen .

Bichlbach
Eine kleine Silberkette . . . Ein zirka Wjähriger Bur «

sche bettelte im Pfarrwidum in Lähn . Gemeinde Bichlbach .
Er begab sich dann in die Pfarrkirche , wo er an einem
Seitenaltar aus einem Glaskasten eine auf einer Mutter --
gottesstatue befindliche zirka 1.6V Meter lange Silberkette
entwendet hat . Der diebische Bettler ist entkommen .

Ehrwald
Verhängnisvolles Stolpern . Im Thörlwald bei Ehr -

wald zog sich der Hilfsarbeiter Josef Wilhelm bei der Holz¬
arbeit eine schwere Verletzung zu. Er stolperte , wodurch die.
Holzhacke eine zehn Zentimeter lange Schnittwunde am
rechten Oberschenkel und eine Verletzung des Kniegelenkes
verursachte .

Ta nn heim
Selbstentleibung . Am 13. Dezember gegen 6.30 Uhr

wurde der am 3. Mai 1855 geborene , verheiratete , kinder¬
lose Bauer und Rechenmacher Friedl in Enge bei Tann¬
heim mit einem Kopfschuß in der Wohnstube tot aufgefun¬
den . Friedl war finanziell nicht gut gestellt und liegt
Selbstmord vor . Er trug in letzter Zeit ein recht sonder¬
bares Benehmen zur Schau .

Mühlbachl
Ein Zeichen der Zeit . Vor einigen Tagen fand bei uns

eine Gemeinderatssitzung statt . Die etwa drei Stunden
dauerte . Bezeichnenderweise mußte man sich während der
ganzen Zeit mit Unterstützungsansuchen beschäftigen — ein
Zeichen, wie groß auch bei uns , trotz aller schönen „vater¬
ländischen " Versammlungs --- und Radioreden die Not ist.

Matrei

Noch mehr „Mitwirkende " bei dem Sittlichkeitsflandal ?
Wie gemeldet , ist man in Matrei einem Sittlichkeitsskandal
auf die Spur gekommen , in der eine Anzahl „besserer " christ¬
lichsozialer Bürger verwickelt sind. Es wurden einige Ver¬
haftungen vorgenommen , die Verhafteten aber bereits wie¬
der enthaftet . (!!) Wie man hört , sollen aber noch weitere
Matreier an den Schweinereien beteiligt sein . Man soll
nun daran sein, auch diese dunklen Ehrenmänner auszu¬
forschen. - <

Lienz
Ans der Eemeindesiube . Der Gemeinderatssitzung am

Dienstag , den 12. ds ., unter dem Vorsitz des VLgm . Gen .
Lackner lagen Ansuchen um die Einhebung eines 50prozen -
tigen Zuschlages zur Jmmobiliargebühr und eines 1200°
prozentigen Zuschlages zur Gebäudesteuer vor . Beide An¬
suchen wurden einstimmig bewilligt . Zum Gebäudesteuer¬
zuschlag bemerkte Gen . Jdl , daß der sozialdemokratische
Klub wohl für das Ansuchen stimme , sich aber für das Prä¬
liminare mit diesem hohen Prozentsatz nicht binde . Der
Klub wird Prüfen , ob es möglich sei, k̂ i dieser Steuer für

die Bevölkerung im nächsten Jahre eine Erleichterung zu
bieten, und wird gegebenenfalls bei der Präliminare -
beratung dahingehende Anträge stellen . Dann wurde be¬
schlossen, Wohlfahrtsscheine auch für Lienz einzuführen .
Mit der Durchführung wurde der Stadtrat betraut . Dirse
Wohlfahrtsmarken haben den Zweck, daß das gespendete
Geld im Orte bleibt und nicht in Alkohol umgesetzt werden
kann . Auch da hat sich der Klub vorbehalten . Anträge im
Stadtrat zu stellen. Das Ansuchen einer Mölltaler Auto -
srächteret und ein solches um die Konzession für eine Buch¬
druckerei wurde ablehnend verabschiedet . Auch beschloß der
Gemeinderat mit Stimmenmehrheit , künftig keine Zuckerl -
automaten mehr au stellen zu lasten . Gen . Maier forderte
die endliche Durchführung einer besseren Beleuchtung im
Siedlergebiete , und Gen . Jdl frug den Vorsitzenden , was dis
Stadtgemeinde zu den heurigen Weihnachten für die Ar¬
men zu tun gedenke . Gen . Lackner teilte mit , daß sich in
den nächsten Tagen der zuständige Ausschuß damit befassen
und gewiß im Sinne der Anfrage Beschlüsse fassen werde .
Einem Ansuchen der städtischen Angestellten wurde im
Prinzip einstimmig zugestimmt und die Erledigung eben¬
falls dem Stadtrat überlassen .

Das erste Osttiroler Segelflugzeug . Am Sonntag , den
24. Dezember, wird das soeben fertiggestellte erste Osttiroler
Segelflugzeug der Bevölkerung zur Besichtigung freigegeben .
Es bleibt bis zum 27. Dezember im Saale des Gasthofes
„Schwarzer Adler " (Lugger ), Lienz, ausgestellt . Die Aus¬
stellung zeigt das neue Flugzeug in fertigem Zustande und
illustriert in einer Bilder - und Tabellenfolge den Bauvor¬
gang und das Fliegen mit motorlosem Flugzeug . Im heu¬
rigen Sommer bildete sich in Lienz eine Segelsliegergruppe ,
die den Bau eines Flugzeuges finanzierte . Drei Anhänger
der Segelfliegerei : Sinnhuber Max , Uhrmachergehilfe , Kout
Hans , Angestellter bei der AEG ., und Musner Josef . Maler ,
gingen gleich an die Arbeit und erstellten den stolzen Vogel ,
der nun bald seine Flugversuche macht .

Silltan

PostauLMM -Verkehrseinstellung . Am 14. Dezember
mußte infolge starken Schneefalles auf der Strecke Sillian - ^ ^
Luggau der Postautoverkehr mit Personenbeförderung ein - !
gestellt werden .

Brand eines Unterknaftshaases im Wilden
Kaiser

In der Nacht zum Samstag ist in de« nerrerbarrkerr
Unterkunftshause auf der Walleralpe im Gebiete des Wil¬
den Kaiser aus bisher unbekannter Ursache ein Feuer aus - i
gebrochen , dem das Haus samt Einrichtung gänzlich zum
Opfer siel . Das von dem Aussichtsjäger Prrchmoser an
Stelle einer ehemaligen Alphütte errichtete Unterkunfts¬
haus war Sommer und Winter bewirtschaftet und bo§
zirka 30 bis 35 Nächtigungsgelegsnheiten . Die Walleralpe "
liegt auf dem Wege zwischen Steinberg und Hintersteiner -
see unter den Felsen des Zeltenkaiser und verfügt über ein
ausgezeichnetes Skiterrain . Obwohl Haus und Einrichtung
versichert sind, erleiden der Besitzer Pirchmoser und die
Pächterin Therese Sulzenberger einen nicht unbeträcht¬
lichen Schaden . Eine Feuerlöschhilfe war unmöglich , da
die Walleralm erst nach mehrstündigem Marsche vom Tale
aus zu erreichen ist . Das Unterkünftshaus auf der Waller -
alm wird sicherlich wieder aufgebaut werden .

Vn Wirbeksturm
/ Shreveport (Louisiana ), 16. Dezember . MM .)

Bei einem Wirbelsturm , der über den Staat Louisiana hin¬
wegbrauste . wurden vier Personen getötet und 19 verletzt ,
sowie beträchtlicher Sachschaden angerichtet .
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Neujahrstviiusche. . .
Wir stehen an der Schwelle eines neuen Jahres . Mit

: kritischen Blicken messen wir die Spanne des Jahres , das
! wir zurückgelegt haben , um aus seinem Geschehen abzulei -
' ten , was unser im neuen Jahre harrt . Man braucht kein
, Miesmacher zu sein , wenn man mit sorgenvoller Miene den
p Beginn des Jahres 1934 erwartet .

Viel Böses und Unerfreuliches ist im alten Jahre über
die Menschen gekommen . Not und Elend haben sich vergrö¬
ßert und vermehrt . Die Löhne sind so gering geworden ,
daß sich der Arbeiter kaum mehr das Notwendigste zum
Leben anschaffen kann . Aber auch an den Bauern ist das
Unheil nicht vorübergegangen . Im Landtag hat der sozial¬
demokratische Abgeordnete Brunner geschildert , wie
schwer die Bürde ist , die auf den Rücken der Bauern lastet .
Nahezu Zweitausend Exekutionen hat es im verflossenen
Jahre gegeben . Das zeigt , daß der Fleiß unserer Bauern
sich nicht mehr lohnt , daß sie Wohl schuften und rackern ,
aber dennoch darben müssen . Denn wechselseitig ist das
Schicksal zwischen Arbeiter und Bauern . Wird der Arbeiter
durch Lohnkürzungen ins Elend gestoßen , so verliert der
Bauer seinen besten und treuesten Konsumenten . Darum
wird es Ausgabe der Arbeiter und der Bauern sein , gemein¬
sam daraus hinzuwirken , daß im neuen Jahre eine Wirt¬
schaftspolitik gemacht wird , die den Interessen der beider !
Werktätigen Stände dient , aber nicht den Industrie - und
Bankkapitalisten , die die Arbeiter und die Bauern aus¬
beuten . '

Seit Monaten wird davon gesprochen , daß Oesterreich
eine neue Verfassung bekommen soll. Es heißt .- die Stands
sollen wieder zu Geltung und Einslutz im Staate kommen .
Ueber die 'e neue Verfassung , die dem Volke noch nicht mit¬
geteilt wurde , wird viel gestritten und diskutiert . Die ver¬
schiedensten Leute werren sich zu Volksfreundeil auf und ver¬
sprechen dem Volke das Blaue vom -Himmel . Am lautesten
gebärden sich jene, die behaupten , daß das Volk ohne Fa¬
schismus nicht leben könne . Die Nationalsozialisten meinen ,
es müsse ein brauner Faschismus sein , so nach der Äri .
wie ihn Hitler in Deutschland aufgerichtet hat ; die Heimat¬
wehrführer wieder sprechen von einem , österreichischen Fa¬
schismus , der sein Vorbild aus Italien beziehen soll.

Die Arbeiter und die Bauern in Oesterreich wollen
einen Staat , in dem die Arbeit ihren gerechten Lohn findet ,
die Arbeit in den Fabriken sowohl als auch die Arbeit auf
den Feldern . Der Faschismus , von welcher Farbe er auch
sei. bedeutet Unrecht und Gewalt . Und unter der Gewalt
kann Nieder die , Wirtschaft gedeihen , noch die Arbeit . Da¬
tier ist es der Wnnsch der werktätigen Massen des Volkes ,
daß sich im neuen Jahre das Staatsgefüge wieder so ordne ,
wie es der Würde eines freien Volkes , das in harter Aröert
seine Pflicht erfüllt , entspricht .

Das Volk ,will auch den Frieden , im Lande selbst, wie
auch gegenüber den Nachbarvölkern . Das Jahr 1933 har
die Menschheit wieder an den Rand eines Krieges gebracht .
Was jetzt in der Welt vor sich geht , das muß zum großen
Brand führen ^ venn nicht die Völker selbst den Macht¬
habern Einhalt gebieten . Vvr allem sind es die faschistischen
Staaten , die zum Kriege rüsten . Das braune Deutschland
und das Ichwarze ' Italien '' sind 4 die Gefahrenherde in
Europa . Daß österreichische Volt müßte jede Einmischung
in die Händel der kapitalistischen Welt mit seinem Unter¬
gänge büßen . Darum nniß es unser fester Wille sein , daß
unser Land von jeder kriegerischen Verwicklung ferngehalten
wird . . . >

Nicht weniger gefährlich wäre ,aber auch ein Krieg , im
Innern unseres Landes , ein Bürgerkrieg . Den Hetzern zum
Bürgerkrieg muß das Handwerk gelegt werden . Faschismus
in Oesterreich u bedeutet aber Bürgerkrieg . Aus diesem,
Grunde lehnen die Arbeiter und die Bauern den Faschis¬
mus in jeder Gestalt ab . Das neue Jahr muß mr das öster¬
reichische Volk em Jahr des Friedens und der Arbeit wer -,
den . A umbauen — das ist die Losung , die verkündet und
der gefolgt werden muß. ausbauen die darniederliegende
Wirtschaft , damit das Volk wieder mit Ruhe und Freude
in die Zukunft blicken kann. Die Arbeiter wollen arbeiten
und werken , die Bauern wollen ackern und ernten . Und
l>eide wollen sie leben , wechselseitig als Produzenten und als
Konsumenten. Mit starken Worten ist nichts getan, ihrer
sind im alten Jahre genug gefallen . Das neue Jahr er¬

fordert Aftt .e » fürs ArM urrtz mit dem Volk !

JrmsdruÄ, 29. DeZTmber 19ZA 1. Jahrgang

Leipzig — die Weltblamage des deutschen Faschismus
Nach einem viele Wochen währenden Verfahren ist -am

Samstag endlich das Urteil im Reichstagsbrand -Prozeß ge¬
sprochen worden . Der Gerichtshof von Leipzig hat den
Holländer van der Lubbe zum Tode verurteilt ; die
anderen Angeklagten , die Kommunisten Torgler , Dimitrom ,
Popow und Tanew wurden freigespro che n. Die Frei¬
gesprochenen wurden dann in Schutzhaft genommen ; das
ist nun einmal so im neuen Deutschland . Gegen Torgler
soll, wie es heißt , eine neuc Anklage aus Hochverrat er¬
hoben werden . Dimitrow , Popow und Tanew werden , da
sie bulgarische Staatsangehörige sind , an die Grenze ge¬
stellt — vorausgesetzt , daß nicht die SA .-Banden des rache¬
schnaubenden Göring eingreisen und das Urteil von Leip¬
zig durch einen Gewaltakt auf ihre Weise zu einem Todes¬
urteil machen .

Der Freispruch der Kommunisten bedeutet eine unge¬
heure Blamage des deutschen Faschismus . Denn der Pro¬
zeß gegen Torgler , Dimitrow und die anderen zwei bulga¬
rischen Kommunisten sollte den schlüssigen Beweis liefern ,
daß die Gewaltakte , des deutschen Faschismus gegen die
deutsche Arbeiterklasse gerechtfertigt waren . Der -Neichs -
staatsanwalt sollte unzweideutig feststellen , daß die Kom¬
munisten den Reichstagsbrand veranstaltet haben , um den
kommunistischen Arbeitern Zeichen zurij Umsturz zu ge¬
ben . ' Im Prozeß sollte dargetan werden , daß Deutschland
und mit ihm ganz Europa vor der Gefahr einer bolschewi¬
stischen. Revolution standen . die die Nationalsozialisten ab¬
gewehrt und wofür sie sich den Dank der europäischen
Menschheit verdient Haben . Sv sollte der deutsche Faschis¬
mus seine Rechtfertigung vor der Welt erhalten .

Diese Rechnertiguug hatten die Nationalsozialisten um
so nötiger , als schon im März Stimmen lant wurden , die
die Brandstiftung im Reichstagsgebäude deu nationalsozia¬
listischen Führern anlasteten . Diese Annahme hatte viele
WahrscheinlichEeitsgkünde sür sich. Vorerst fragte man sich,
wer denn an dem Brande interessiert sein könne . Die brau¬
nen Machthaber hatten die Reichstagswahlen ausgeschrie¬
ben . Der ungeheure Terror , den die SA .-Banden über das
deutsche Volk ausübten , erzeugte keiue günstige Stimmung
sür die Wahl . Die nationalsozialistischen Führer liefen Ge¬
fahr , bei der Wahl nicht jene Stimmenanzahl zu erhalten ,
die sie znr Ausführung ihrer Machtpläne benötigten . Da
loderten auf einmal ungeheure Flammen aus dem Reichs -
tagsgebände . Und prompt verkündete der nationalsoziali¬
stische Presse -Apparat , daß niemand anderer , als die
Kommunisten diesen Brand gelegt hätten . Man fand
im Reichstagsgebäude eiuen Maun . der Lubbe hieß und der
ein kommunistisches Parteibuch bei sich trug ; dieser Kom¬
munist — hieß es — hatte deu Reichstagsbrand über Auf¬
trag der Kommunisten entfacht . Mer diese frevelhafte Tät

rächen wolle und wer verhindern wolle , daß sich Aehnliches
noch einmal in deutschem Lande ereigne , der wähle
nation a l sozial i st i s ch.

Für den Prozeß wurde ein ungeheurer Zeugenapparat
aufgeboten , der die Allklage gegen die Kommunisten stützen
sollte . Verbrecher , Räuber und Blutschänder marschierten
auf , nm Torgler und Dimitrow zu belasten . Ein großer
Teil der Zeugen mußte aus deu Kerkern vorgeführt werden ,
in denen sie ihre Strafen sür ge m eine V e r b r echen
abbüßten . Van der Lubbe machte während des Prozesses
den Eindruck , als ob er vergiftet worden , wäre ; er saß wo¬
chenlang völlig teilnahmslos auf der Anklagebank und be¬
wegte sich kaum . Auf die Fragen gab er nur nn zusammen -
hängende Antworten . Auch das Todesurteil nahm er gleich¬
gültig auf . Entweder hat man die Gesundheit des Lubbe
so zerstört , daß er nicht mehr geordnet denken kann , oder
dem Manne wurden schon vor der Brandstiftung von deu
N a t i o n a l s o z i a l i st e u solche Sicherheiten gegeben ,
daß er für sein Leben nicht sürchten zu müssen glaubt .

Der Plan . die angeklagten Kommunisten für den
Reichstagsbrand verantwortlich zu machen , ist kläglich miß¬
glückt. Man konnte weder dem Deutschen Torgler , noch den
Bulgaren Dimitrow , Popow und Tanew eine Schuld nach¬
weisen . Umgekehrt gelang es aber einigen tapferen Män¬
nern in London , den Beweis zw erbringen , daß die Natio¬
nalsozialisten selbst den Reichstagsbrand gelegt haben und
daß Lubbe nur vorgeschoben wurde , um den Verdacht am
die Kommunisten zu lenken : So ist es auch verständlich , daß
Göring im Gerichtssaal einen Wutansall bekam , als ihm
der Angeklagte Dimitrow das ins Gesicht schleuderte . Das
angeblich kommunistische Parteibuch des Lubbe ist während
des Prozesses nicht zum Vorschein gekommen uud auch von
-dem geheimen Gang , der von der Wohnung Göriugs in
den Reichstag führt und durch deu die wirklichen
Brandstifter den Brandweg nahmen , durfte nicht mehr ge¬
sprochen werden .

So blieb dem Gerichtshof nichts anderes übrig , als
einen Freispruch zu sällen . Aber auch um ihu gab es noch
einen Skandal . Das Urteil hatte erst am Samstag verkün¬
det werden sollen . Aber schon am Freitag war das Urteil
in London bekannt . Die Richter hatten es bereits am Don¬
nerstag abends Hitler und Göring mitteilen müssen . Wie
man aus Berlin vernimmt , sind Hitler und Gob 'bels mit
dem Urteil sehr zufrieden , denn es bedeutet in erster
Linie eine Blamage des machtlüsternen Göring , der in
feiner hemmungslosen Gewaltsucht selbst seinem „Führer "
Hitler schon gefährlich zu werden droht . So spricht mar .
davon , dan Göring dnrch den Freispruch der Kommunisten
so geschwächt wnrde , daß man mit seinem Sturze
rechnet .

Eine entsetzliche Eisenbahnkatastrophe in Frankreich
Eine niederschmetternde Trauerbotschaft durcheilte in

diesen Weihuachtstagen die Welt : Am Samstag -Abend hat
sich in der unmittelbarsten Nähe von Paris eine schreckliche
Eisenbahnkatastrophe zugetragen .- die man als die größte
aller Katastrophen bezeichnen mnß . die die Geschichte des
inodcrnen Verkehrswesens kennt . Zwischen den Stationen
Baires -Torcy und Lagny -Thorigny . 25 Kilometer von Pa¬
ris entfernt , fuhr nm 20 Uhr 15 der D-Zug Paris —Straß -
burg von hinten in den Schnellzug Paris —Nancy hinein ,
wobei fast sämtliche Waggons beider Züge , die vollbesetzt
waren . Zerschmettert wurden . Nahezu 230 Personen haben
den Tod gefunden . mehr als 300 Personen trugen Verlet¬
zungen davon . Die Nachricht von der Katastrophe hat tiefste
Bestürzung und größte Trauer in der französischen Haupt¬
stadt hervorgerufen , die sich gerade anschickte., das Christfest
zu feiern . Die Stadt des Lichtes ward plötzlich znr Stadt
der Trauer .

Wie das Unglück geschah
DLr Erpreßzug Paris -" Meaur war infolge des Neoels

bei Lagny stehen geblieben . Der Schnellzug Paris —Straß -
burg . der in derselben Richtung fuhr . hatte die Sperrsignai ?
übersehen und suhr mit voller Geschwindigkeit in den hal¬
tenden Zug . Ein dritter Zug , der aus entgegengesetzter
Richtung kam , wurde dank einem glücklichen Zufall hundert
Meter Pom Unfallsorte jäh angehalten , da der Lokomotiv¬

führer das Gefühl hatte , daß aus der Strecke etwas nicht
in Ordnung sei. Hiedurch wurde eine noch ernstere Kata¬
strophe verhütet . Der größte Teil der Verletzten ist, nach
Paris befördert worden , die anderen wurden ins Kranken¬
haus nach Lagny gebracht .

lieber hundert Kilometer Geschwindigkeit
Nach den Angaben von Funktionären der Ostbahn -

gesell ' chast dürfte die Katastrophe auf - den dichten Nebel
oder den herrschenden Frost oder auch auf beide ' Ursachen
zurückzuführen sein . Infolge des Nebels verließen die mit
Feiertagsgästen dicht besetzten Züge den Pariser Ostbahn »
Hof mit starker Verspätung .. Der Expreßzug fuhr eine halbe
Stunde nach seiner fahrplanmäßigen Abfahrt ab und mußte
auf freier Strecke halten , da die Linie durch einen Vororte¬
zug versperrt war . In diesem Augenblick brauste der Straß «
burger D-Zug . der ebensalls mit starker Verspätung den
Pariser Ostbahnhof verlassen hatte , heran . Der Lokomotiv¬
führer überhörte die Knallsignale und nahm auch die Not¬
lampen erst im letzten Augenblick wahr , als es ihm mchl
mehr möglich war . den mit über hundert Kilometer Stun --
dengcschwindigkeit dahinrasenden Zug znm Halten zu brin¬
gen . ^ a der D- Zug aus Metallwaggons bestand , war Lue
Wirkung des Zusammenstoßes unbeschreiblich . Der anfah¬
rende Zug Zertrümmerte den größten Teil der -Holzwaggons
dos vor ihm HÄtstZdeD ĉ KnAzyges . Men « und Holzteils
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flogen mehrere hundert Meter weit über die Eisettbahn¬
böschung hinaus . Nur der vorderste Teil des Erpreßzuges
'blieb u« versehrt.

Die Rettungsaktion
Im dichten Nebel wurde sofort mit Hilse der Aerzte der

umliegenden Ortschaften, der Gendarmerie und ziviler Hel¬
fer die Rettungsaktion eingeleitet. Sämtliche Pariser
Feuerwehren und Krankenhäuser entsandten in höchster
Eile Rettung ?- und Krankenwagen , während auf dem Ost-
bahnhof ein Hilfszug zusammengestellt wurde. Um vier Uhr
morgens des Weihnachtstages traf der mit 140 zum größ¬
ten Teil schrecklich verstümmelten Leichen angefüllte Hilfs-
zug auf dem Pariser Ostbahnhof ein. Im Verkehrsmini -ste-
rium fanden unausgesetzt Konferenzen statt , in denen nach
sofortigen Mhilfemaßnahmen geforscht wurde, um eine
Wiederholung dieser Katastrophe zu verhindern . In Ueber¬
einstimmung mit den maßgebenden Eisenbahnfachleuten
wurde beschlossen, so schnell wie möglich die Sicherheit »-
einrichtungen zu verstärken und die Holzwagen durch Me-
tallwagen zu ersetzen, denn all die zahlreichen Eisenbahn¬
unglücke der letzten Zeit erreichten in Frankreich nur des¬
wegen so schwere Ausmaße , weil die Holzwagen jedesmal
wie Kinderspielzeuge in Trümmer gingen.

Kinder mit Weihnachtsgeschenken
In den sechs Waggons des Erpreßzuges befanden sich

zahlreiche Schulkinder , die sich zu Weihnachten nach Hause
begaben. Unter den Trümmern des Schnellzuges, die ein
unentwirrbares Gemenge bildeten, sand man zahlreiche
Weihnachtsgeschenke, Puppen . Weihnachtsbücher. Die Frage
nach den Schuldigen an der Katastrophe schwebt auf allen
Lippen. Der Lokomotivführer des Schnellzuges, der wäh¬
rend seiner 22jährigen Dienstzeit nie ein Verschulden aus¬
zuweisen hatte , erklärte , die Strecke frei vorgefunden zu
haben. Dasselbe sagte auch der Heizer aus . Neben dem
ziemlich bedeutenden Materialschaden wird man nach pri¬
vaten Berechnungen an die Hinterbliebenen der Toten und
an die Verwundeten Entschädigungen in der Höhe von über
hundert Millionen Francs zu bezahlen haben.

Mr warnen vor der krMung der Waren-
»mfatzsteuer!

Noch in der letzten Woche zwischen Weihnachten und
Neujahr wird den wirtschaftlichen Körperschaften ein Re-
Gerungsentwurf über Reform der Sozialversicherung zu¬
gehen. ES ist unstreitbar, daß die Sozialversicherung in
ihrem Kern und Wesen erhalten bleiben muß. Die Arbeits¬
menschen aller Berufe bedürfen heute mehr denn je des
Schutzes, der ihnen aus der Gesetzgebungdes letzten Jahr¬
zehnts erwuchs. Nach dem Regierungsentwurf beabsichtigt
man, eine grundlegende Umwälzung: Die außerordentlich
Hohen Mittel für die Sozialversicherung, es handelt sich um
einen Betrag von 7<X) Millionen Schilling jährlich, sollen
nicht mehr durch Beiträge der Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer aufgebracht werden. Die Warenumsatzsteuer soll
«im derartige Erhöhung erfahren , daß sie die notwendigen
709 Millionen jährlich abwirft .

Die Warenumsatzsteuer ist eine Kon-sumsteuer. Sie be¬
lastet jeden Artikel, das Brot ebenso wie die diamanten -
besetzte goldene Uhr. Um 7VV Millionen Schilling aus die¬
ser Steuer herauszuholen , würde sich eine gewaltige Er¬
höhung der Steuersätze für notwendig erweisen. Der Lö¬
wenanteil würde sich aus dem Umsatz der lebenswichtigsten
Bedarfsartikel resultieren müssen. Mit anderen Worten ,
eine schwere Belastung des Konsums, der Kauskrast, gene¬
relle Preiserhöhungen müßten die Folge sein. Vor einigen
Monaten hat man auf einen spezifisch österreichischen Kon¬
sumartikel eine neue hohe Steuer gelegt, auf den Kassse .
Die Folge davon war ein katastrophaler Rückgang des
Kaffeeverbrauches, ein lawinenartiger Absturz der Umsatz¬
kurve. Um 45 Prozent ist die Kaffee-Einfuhr seit der Zoll¬
erhöhung gesunken. Das praktische Ergebnis für die
Staatskassen war : Die Zollerhöhung hat sich negativ aus¬
gewirkt. Im Finanzministerium berät man bereits dar¬
über . wie man das vergebliche Experiment rückgängig
machen kann.

Wir fürchten, daß man mit anderen Bedarfsartikeln
genau dieselbe Erfahrung machen wird , wenn man sie mit
einer untragbar hohen Steuer belegen wollte. Die Waren¬
umsatzsteuer ist für Experimente das ungeeignetste Objekt.
Schon heute, da Einzelheiten über die Absichten der Regie¬
rung bekannt geworden sind, kommen aus Produzenten -
und aus Konsumentenkreisen ungezählte Proteste . Man
kann aber nicht eindringlich genug warnen .

Bezirkshauvtmann MSrl—Steidles
Nachfolger

Wien , 22. Dezember. (AN.) Der Sicherheitsdrrek-
tor für das Bundesland Tirol , Dr . Richard Steid ! e,
hat in einem an den Bundeskanzlergerichteten Schrei¬
ben mit Rücksicht auf seine Neberbürdung durch die Ge¬
schäfte als Bundeskommissär für Propaganda um Ent¬
hebung von dem Posten des Sicherheitsdirektors er¬
sucht. Der Bundeskanzler hat diesem Wunsche willfahrt .
Zum Sicherheitsdirektor für das Bundesland Tirol hat
der Bundeskanzler den bisherigen Bezirksharchtmann
in Mutte , Dr . Anton M ö r l, bestellt. Dr . Mörl leitete
vorübergehend,die Bezirkshauptmannschaft Schwaz und
seit einem halben Jahr die Bezirtshauptinannschaft
Neuite.

Auch der Konsument
Alle Pläne und alle Maßnahmen , die zur Ueberwin¬

dung der Weltwirtschaftskrise, national und international ,
versucht werden, gehen allein vom Schutz der Produktion
und des Produzenten , für dessen Rechnung produziert wird ,
aus . Keiner der bekanntgewordenen Wirtschaftspläne ver¬
sucht den Konsumenten zu schützen und deshalb scheitern
sie immer wieder an dem Mangel an Kaufkraft des letzten
Konsumenten, dessen Agonie alle künstlichen Versuche der
Wiederbelebung nicht überwinden können. Mehr denn
je ist es deshalb notwendig , die Interessen dieses letzten
Verbrauchers in den Mittelpunkt der Diskussion zu stellen
und zu zeigen, daß seine Erhaltung und seine wirtschaft¬
liche Leistungsfähigkeit eines der Fundamente der Volks¬
wirtschaft find.

Wo bleibt der Verbraucherschutz?
Ms seinerzeit das Bundesministeriuw für Volks--

ernährung in Oesterreich ausgelöst wurde , würden die
Agenden dieses Ministeriums auf drei Ministerien aufge¬
teilt und das Bundesministerium für Soziale Verwaltung
hat die Aufgabe des Konsumentenschutzes übernommen .
Wir haben niemals gehört , daß diese Frage das Ministe¬
rium beschäftigt hätte und niemals unter all den Regie¬
rungen , die wir hatten , wurde der Schutz der Konsumenten
außer durch die Opposition wahrgenommen . Neben der
energischen Interessenvertretung der Landwirtschaft durch
das Landwirtschaftsministerium , neben dem Handelsmini¬
sterium und seiner entschiedenen Produzentenpolitik gab
es niemals einen ministeriellen Schutz der Verbraucher in
Oesterreich. Nun vollzieht sich der Uebergang des Kon¬
sumentenschutzes vom Ministerium für Volksernährung
zum Ministerium für soziale Verwaltung auch in der
Tschechsolwakei.

Wo anders ist es anders
Es ist lehrreich für den österreichischen Menschen,

wenn er nun sieht, wie man dort vom Ministerium sür
soziale Verwaltung versucht, den neuen Aufgaben gerecht
zu werden. In der Budgetdebatte sagte der Leiter des Mi¬
nisteriums , unser Genosse Cech , folgendes:

„EZ ist auch unsere Ueberzeugung, daß das Interesse der be¬
dürftigen arbeitenden Bevölkerung, die den Großteil der konsu¬
mierenden Schichten ausmacht, fortab immer mehr zur Geltung
gebracht werden muß. Darum redet das FüvsorgemMistermm bei
jeder Mlegenheit der Hebung der Kaufkraft der arbeitenden konsu¬
mierenden Bevölkerung das Wort und erhebt gegen jeden Versuch'
der Schwächung dieser Kaufkraft, die jeder Lohnabbau nach sich
Zieht, seine warnende Stimme. Daß das Fürsorgemrnisiermm vor
allem seine Hauptaufgabe darin erblicken wirb, die ihm ressort¬
mäßig anvertrauten Interessen der BevölkerunMchichten, die in
den Verbrauchergenossenschaften organisiert siick. in wärmster
Weise wahrzunehmen, muß nicht erst betont werden, ebenso wie
seine Bereitwilligkeit, bei der Lösung der ihm zugewiesenen Aus¬
gaben den engsteä Kontakt mit den VcrbraucherorganisMoNen zu
pflegen. Zu diesem Behuf wird datz,Mvsorgemimsdermm schon in
der nächsten Zelt einen Beirat aus Vertretern der Verbraucher¬
genossenschaften konstituieren. Auch ist die Einsetzung von Land-
w irtscha ftSrä ten geplant." - .

mutz geschützt werden
Allen Menschen muß die Lebensmöglichkeit gesichert werden

Das tschechische Bundesministerium für soziale Ver¬
waltung gibt eine Zeitschrift, die »Soziale Revue- heraus .
Auch diese Zeitschrift — ein Beweis , daß es sich nicht nur
um die geistige Einstellung des Ministers , sondern um die
des gesamten Ministeriums handelt — beschäftigt sich ein¬
gehend mit den neuen Aufgaben des Ministeriums . In
den einführenden Darstellungen wird erklärt :

„Der Zweck des Derbvaucherschutzes ist das selbstverständliche
Postulat, dem Individuum und dem gesellschaftlichen Ganzen die
Existenz Zu sichern und die Voraussetzungen für eine höhere Le-
beiOhallung der weitesten Schichten zu schaffen. Es geht hivr vor
allem um das soziale Ideal , allen Mitgliedern der nationalen Ge¬
sellschaft die Möglichkeit der Anteilnahme am Ertrage der na¬
tionalen Arbeit mD der Befriedigung ferner Lebens- inD Kultur-
Sedürfnisie zu sichern und dadurch die Wale Zusammenarbeit des
StaatSganZen zu festigen" "

Es gibt nur einen Ausweg ans der Krise
Es wird nun festgestellt, daß die Nationalökonomie

bisher wenig Rücksicht auf die Verbraucher und den Ver¬
brauch und seine wirtschaftliche Bedeutung genommen hat .
Der Ausweg aus der Krise kann r̂ ur erreicht werden, wenn
es gelingt , die Kaufkraft des Verbrauchers zu Heben, des¬
halb dürfen die Interessen der Verbraucher nicht übersehen
werden. — Es heißt dann in dem zitierten Artikel:

„Es ist nicht Zweck dieses Artikels, im einzelnen die Auf¬
gaben des Ministeriums für soziale Fürsorge im Bereiche der
Verbraucherfragen aufzuzeigen und die einzelnen Fälle aufzu¬
zählen. in denen das Ministerium sür soziale Fürsorge Gelegen¬
heit haben oder unmittelbar berufen sein wird, im Interesse der
Verbraucher einzugreifen. Mir so viel genügt, zu sagen, daß die
Hauptaufgabe darin bestehen wird, den Verbraucherstandpunkt bei
der Beratung administrativer und legislativer wirtschaftlicher
Maßnahmenzu verteidigen; die Anzahl solcher Maßnahmen rst
ständig im Wachsen, wie dies die steigende Kompliziertheitder
wirtschaftlichen Verhältnisse und die wachsenden Bestrebungen
nach Planmäßigkeit in der Wirtschaft erfordern, so daß die Auf¬
gabe des Ministeriums für soziale Fürsorge in dieser Richtung
nicht gerade eine leichte wird."

Und bei nnS?
Diese letzten Aussührungen zeigen, wo der Konsu¬

mentenschutz einsetzen müßte, wenn wir etwas Derartiges
in Oesterreich besitzen würden . Schon bei den Verhandlun¬
gen zwischen den Ministerien ist es notwendig , die Inter¬
essen der Konsumenten zu vertreten . Wer weiß, in wie viel¬
fältigen und heftigen Kämpfen und Verhandlungen die
Interessen von Industrie , Handel, Gewerbe und Landwirt¬
schaft ausgehandelt werden müssen, bevor die Regierung
oder ein Ministerium entscheidende Maßnahmen treffen,
der kann ermessen, welche Benachteiligung es darstellt ,
wenn die Konsumenteninteressen bei diesen Kämpfen voll¬
ständig ausgeschaltet sind und nun auch noch die Verhand¬
lungen im Parlament wegfallen, so daß die Produzenten
untereinander bleiben und gemeinsam das Fell des Kon¬
sumenten verteilen können. < ^ ^ '

Der Kaffee könnte billiger fern wenn . . . .
Das Kaffeetrinken — oft der einzige Genuß vieler

Menschen — wird zu einem immer unerschwinglicheren
Vergnügen, dem übrigens nicht wenige nur deshalb «frö¬
nen". weil es zu etwas anderem einfach nicht reicht. Aber
auch das Schalele Kaffee ist für viele nicht mehr erreich¬
bar . Der Kaffeepreis ist seit der Erhöhung des Kasfes-
zolles im August 1932 gewaltig in die Höhe gegangen, der
Milchpreis ist dazwischen gestiegen, der Zucker ist gleichfalls
teurer geworden. Und das alles im Zeichen der Arbeits¬
losigkeit. die trotz aller schönsärberischen Berichte heute
nicht kleiner ist als vor einem Jahre ,

Sozialdemokratischen Vernunftgründen ist man nicht
Mgängltch

Die sozialdemokratischen Vertreter im Nationalrat
haben seinerzeit eindringlich davor gewarnt , die Zölle auf
Kaffee und Tee zu erhöhen. Die Sozialdemokraten haben,
wie immer, tauben Ohren gepredigt. Die Bürgerlichen
uuter Führung der Christlichsozialen haben, entgegen den
Warnungen der Sozialdemokraten , für die Erhöhung des
Kaffee- und Teezolles und damit für eine Preiserhöhung
von Kaffee und Tee gestimmt. Die Folge: die Konsumen¬
ten müffen den Tee und den Kaffee heute bedeutend teurer
bezahlen als vor den Zollerhöhungen , aber die Kaufleute
haben von den erhöhten Preisen nichts, weil eben die Kon¬
sumenten weniger Kaffee und Tee kaufen können. Aber
auch der Staat selbst hat von den erhöhten Zöllen keinen
Nutzen. Im Gegenteil! Der Kaffeekonsum ist seither um
45 Prozent zurückgegangen, was einen Zollrückgang von
fast drei Millionen Schilling , das sind 16 Prozent , be¬
wirkte. So sieht die antimarxistische Wirtschaftspolitik in
der Praxis aus !

Wir trinken den teuersten Kaffee!
Wir haben das zweifelhafte Vergnügen, die höchsten

Kafseepreise in Europa . auszuweisen. Während bei uns
der Preis für Kaffee 3 9.60 ist, betragen die Preise sür die
gleiche Sorte in der Tschechoslowakei8 6.70. in Jugo¬
slawien 8 6.10. in Polen 8 4.90. in Rumänien 8 5.20 und
in der Schweiz gar nur 8 3.80. Was der Kaffee bei uns
mehr kostet als in den genannten Ländern , steckt der Staat
ein. In jenen Ländern aber ist man nicht so kurzsichtig
wie die österreichischen Antimarxisten , deren politischer
Weisheit letzter Schluß ist: Der Konsument muß um jeden
Preis geschröpft werden, einerlei , wenn auch der Staat
selbst dadurch zn Schaden kommt! In den genannten Län¬

dern hat , wie selbst das Hauptorgan der österreichischen Re*
gierungspartei , die „Reichs-Post", in einer ihrer letzten
NuMmern zugeben muß, „die Finanzverwaltung mit Vor*
bedacht den Kaffee nur Mäßig fiskalisch belastet, vor allein
aus der Erwägung heraus , daß der Kaffee ein Volksgenuß¬
mittel ist, das durch Surrogate nur schwer oder gar nicht
ersetzt werden kann". - , ,

Das hat allerdings die christlichsozialen Abgeordneten
nicht gehindert , im Sommer des letzten Jahres mit Be¬
geisterung und entgegen den Warnungen der Sozialdemo¬
kraten für die Zollerhöhungen und damit für eine neuer¬
liche Belastmig der Konsumenten zu stimmen, den Staa ?
dadurch selbst auch zu schädigen!

Der Kaffee könnte um 3 8 billiger sein!
Vor der Zoll- und Wirtschaftspolitik der Antimarxi¬

sten ist inzwischen selbst bürgerlichen Kreisen das Grausen
angekommen, und eine Reihe Organisationen , die alles
andere denn marxistisch sind, haben gegen diese verrückte
Wirtschaftspolitik, die Konsumenten, Kaufleute und den
Staat selbst empfindlich belastet, ohne irgendwer» zu
nützen, Stellung genommen. So haben u. a . die Han¬
delskammern den Beschluß gefaßt, dem Finanzministerium
nahezulegen, den Kaffeezoll herabzufetzen. Wie man aus
Wien hört , liegt von den Kaffeefirmen bereits die bindende
Zusage vor, sür den Fall , daß die letzte Zollerhöhung rück¬
gängig gemacht werde, den Preis des Kaffees um 3 8 pro
Kilogramm im Detailhandel zu ermäßigen .

Die Aermsten werden am härtesten getroffen
Die bürgerliche Finanz - und Wirtschaftspolitik in

Oesterreich wird am besten durch die Tatsache illustriert ,
daß bei uns gerade die billigsten Sorten Kaffee, also die,
die von den Armen konfirmiert werden, am meisten durch
die Zollerhöhung verteuert worden sind! Es werden aus
den sogenannten Ausschußkaffeegenau so 3 8 erhöhter
Zoll gelegt wie aus die Lüxussorten der allerreichstsn
Leute! Die Arbeitslosen, die kleinen Pensionisten, die
schlecht entlohnten Arbeiter und Angestellten müssen also
verhältnismäßig den Kaffee bedeutend teurer bezahlen als
die reichen Leute!

Diese Tatsachen sprechen sür sich selbst, zeigen, wie die
Arbeiter- und Angestelltenfreundlichkeit der österreichischen
Antimarxisten , von der gerade in diesen Tagen und Wo¬
chen der geduldigen Öffentlichkeit so viel vorgeplaudert
wird, wirklich beschaffen ist. .



„Tiroler WochenzeiLurrg" Z

An Roman, den das Leben schreibt
Wien , 21. Tezember. (-) Ern ganz Phantastischer Ehe¬

roman zweier Wiener beschäftigte das Zivillandesgericht .
In der Verhandlung tauchte die Frage aus, ob eine Frau ,
der ihr Mann durchgegangen ist, verpflichtet sei, dem Ver¬
schollenen dreißig Jahre lang die Treue zu halten . Der
Polier Heinrich H. hatte vor 35 Jahren in Wien mit seiner
Gattin Marie eine römisch-katholische Ehe geschlossen. Nach
vierjähriger Ehe verschwand er aus Wien und kümmerte
sich dreißig Jahre lang nicht mehr um seine Frau .

Drei Mnder und keine Dispensehe
Wie sich später herausstellte , hatte er in Südafrika

fein Glück versucht. , den Burenkrieg mitgemacht und sich
dann nach Amerika gewendet, wo er zu ziemlichem Ver¬
mögen gekommen war . Marie versuchte vergebens, den
Aufenthalt ihres Mannes festzustellen. Um nicht zu ver»
hungern , ging sie als Arbeiterin in eine Ziegeljabrik. Ein
Arbeitskollege nahm sich ihrer an ; Marse nahm mit ihm
den gemeinsamen Haushalt -auf und beide lebten in bester
Harmonie . Als sich mit den Jahren drei Kinder einstell¬
ten, versuchte das Paar eine Dispensehe zu erwirken. Dies
scheiterte jedoch daran , daß Marie noch immer nicht den
Aufenthalt ihres Gatten wußte und daher die Eheschei¬
dungsklage gegen ihn nicht einbringen konnte. Heinrich H.
hingegen erfuhr von Verwandten , daß seine Frau dreifache
Mutter geworden sei und die Kinder den Gesetzen gemäß als
ehelich in die Taufmatrikel eingetragen wurden . Durch
eine Klage beim Wiener Zivillandesgericht focht er von
Neuyork aus die eheliche Geburt an . Einige Zeit später
heiratete Heinrich H. in Neuyork ein zweitesmal nach ame¬
rikanischem Gesetz, obwohl seine Wiener Ehe noch immer

.nicht geschieden war .
Ein Zufall und die Scheidung

Frau Marie wußte noch immer nicht, wo ihr Manu
sich aufhielt . Da kam ihr ein Zufall zu Hilfe. Als sie am
Allerseelentag 1932 die Gräber ihrer Angehörigen auf dem
Jnzersdorfer Friedhof besuchte, stand sie plötzlich im Fried¬
hof ihrem seit dreißig . Jahren verschollenen Mann gegen¬
über . Nun brachte sie die Ehescheidungsklageein. um ihren
Lebensgefährten in Dispensehe heiraten zu können. Der
Gatte verlangte nun die Scheidung aus alleiniger Schuld
der Frau , weil diese ihm die Treue gebrochen habe. Das
Zivillandesgericht sprach die Scheidung der Ehe aus bei¬
derseitigem Verschulden aus . Das Verschulden der Frau
liege darin , daß sie zu einem anderen Manne in Beziehun¬
gen trat , obwohl ihre Ehe nicht geschieden war . Daß sie
dert Aufenthalt ihres Mannes nicht kannte, sei keine Ent¬
schuldigung.

Paul Lobe freigelassen!
Wien , 26. Dezember. (-) Der „Morgen " meldet aus

Berlin : Der langjährige Reichstagspräsident Paul Löoe
isi aus dem Schöneberger Gefängnis der Berliner Polizei
entlassen worden. Im Frühsommer verhaftet und in das
Breslauer Konzentrationslager gebracht, wurde er bald
darauf nach Osnabrück überführt , da die Regierung sich
veranlaßt sah, Schutzhäftlinge nicht im Machtbereich des
jetzigen Polizeipräsidenten Heines zu lassen. Eine Interven¬
tion Hindenburgs , an den Frau Lobe appelliert hatte , be¬
wirkte nach einiger Zeit die Versetzung Lobes nach Spandau .
Die längste Zeit mußte er im Berliner Polizeipräsidium

-"verbringen. Löbe, der schwer gallenleidend ist, wurde knapp
vor Weihnachten enthaftet.

so --
8kne seltsame EeWanzeige

Wien , 21. Dezember. (-) Vorgestern erschien der ^
jährige Marktfierant Franz Rabensteiner gemeinsam mrt
seiner 48jährigen Gattin Josefa auf dem Polrzeikommissa-
riat und gab an, daß er am Vorabend im Verlaufe eines
Streites wegen des schlechten Geschäftsganges an ferner
Gattin einen Mordversuch begangen habe. Der Mann , der
sich mit dem Vertrieb von hauserzeugtem Spielzeug besaßt,

iwar sei einigen Tagen bettlägerig und machte seiner Frau
die aus dem Christkindlmarkt einen Stand hat , Vorwürfe ,
daß sie als Tageslosung nur 7 8 nach Hause gebracht hatte .
^ >re gerieten in heftigen Streit . Die Frau flüchtete in das
nebenUegende Zimmer , worauf Rabensteiner aus einem
Revolver durch die Tür einen Schuß gegen die Frau ab¬
gab. Am Morgen haben sich die beiden entschlossen, bei der
Polizei zu erscheinen und dort den Sachverhalt bekanntzu¬
geben. Rabensteiner wurde in Haft behalten und wird nun
wegen Mordversuches dem Landesgerichte eingeliefert.

Ein Säugling — der schwimmen und rollschuhlaufen kann
Neuyork , 2V. Dezember. (-) Dr. MaeGraw von der

Kinderklinik der Columbia-Universität führte kürzlich einem
Gremium von Wissenschaftern ein „Wunderbaby " von 19
Monaten vor, das schwimmen, tauchen und sogar rollschuh¬
laufen kann. Das Kind ist für seine 19 Monate überaus
tapfer und couragiert , stark über sein Alter hinaus von
einer staunenswerten Intelligenz . Das Kind kann die
Lange eines normalen Schwimmbassins unter Wasser
durchschwimmen und ist auf den Rollschuhen ein richtiger
Künstler. '

Ein Jahr nichtsgeredet
.London , 20. Dezember. (-) Am 9. Te;ember 1932

war der Londoner Arzt Tr. Kcnsington Treshold mit einem
Freunde eine Wette eingegangen, in der er behauptete, er
habe genug Willenskraft, um ein Jahr zu schweigen. Wäh¬
lend diese- Jahres verständigte sich Treshold nur durch

Schrift oder Zeichen, und er hielt allen Ueberrumpelnugs -
versuchen der ihm überwachenden Detektive stand. Tie
Wette, die Treshold nun gewonnen hat / ging um die
schöne Summe von 110 Pfund (mehr als 30.000 8).

Vater und Tochter
Budapest , 21. Tezember. (-) In der Gemeinde Kacs

wurden der Landwirt Miknyoczi und feine 19;ährige Toch¬
ter tot aufgefunden. Der Schädel des Mädchens war mit
einer Axt zertrümmert . Ter Landwirt hatte sich mit einem
Küchenmesser den Hals durchschnitten. Er sollte sich über¬
morgen vor dem Gericht wegen einer Anzeige verantwor¬
ten. die seine Sühne gegen ihn erstatteten , weil der Vater
seine Tochter mit Liebcsanträgen verfolgte und ihr Ge¬
walt angetan haben soll. Ter Landwirt war verhafte:
und vor einigen Tagen ans der Untersuchungshaft ent-
lafsen worden.

Rasmussen — gestorben
K o Penhage n, 21. Tezember. (Wolfs.) Ter

landforscher Tr . Knut Rasmufsen ist heute mor^enc- ge¬
storben.

Ter Philosoph des Als-Ob gestorben
Halle . 2t . Tezember. (-) Ter als Begründer der

„Philosophie des Als-Ob" bekannte Gehennrat Prown .or
Dr . Hans Vaihinger ist, 82 Jahre alt . gestorben.

Zwei Kinder und ein Gewehr
Gmunden . 27. Dezember. (AN.) In Oberweis , Be¬

zirk Gmunden , kam der 13jährige Häuslerssohn Georg
Mühlberger , als er über Geheiß seines Paters dessen Jagd¬
gewehr von der Dachbodenkammer in die Wohnuua brin¬
gen wollte, auf der Treppe zu Fall , wobei sich das Gewehr
entlud . Das Projektil drang seinein fünfjährigen Schwester¬
chen. das dem Bruder in die Kammer gefolgt war , ins linke
Auge. Das Mädchen stürzte tot zusammen.

Tie Skiunfälle
M ünchen . 27. Dezember. (Wolff.) In den Bergen

sind während der Feiertage zahlreiche Münchener beim Ski¬
fahren verunglückt. In die chirurgische Klinik allein wur¬
den über 30 Verunglückte gebracht, die zum Teil ernstliche
Verletzungen erlitten haben.

Seltsamer Selbstmord in der Göringstraßc
Berlin , 27. Dezember. (Wolff.) Passanten beobach¬

teten gegen 8 Uhr in der Hermanu -Göring --Straße unweit
des Reichstagsgebäudes , wie ein kleines Lieferauto Plötzlich
in voller Fahrt von der Fahrbahn abwich und in die Spree
hineinfuhr . Der Wagen versank sofort in den Fluten . Eine
Frau , die sich aus dem Wagen hatte befreien können und
schwimmend im Wasser umhertrieb , wurde von der Feuer¬
wehr gerettet . Erst nach längerer Zeit konnte das Auto ge¬
hoben werden und der Führer des Wagens , der ertrunken
war , geborgen werden. Es handelt sich um einen Gemüse¬
händler und seine Ehefrau . Die Frau ist kurz nach der Ein¬
lieferung in das Krankenhaus einem Herzschlag erlegen. Es
konnte weiter ermittelt werden, daß wahrscheinlich Selbst¬
mord vorliegt . Der Händler war in erhebliche geschäftliche
Schwierigkeiten geraten und lebte mit seiner Frau in zer¬
rütteter Ehe.

Ein Todesurteil in Belgrad
Belgrad , 27. Tezember. (AN.) Nach dreitägiger Ver¬

handlung hat heilte der Gerichtshof den ehemaligen Bank¬
direktor Markovic wegen Ermordung des angesehenen Lei-
grader Kaufmannes Stankovic znm Tode durch den Str >ng
verurteilt .

Ein Tierarzt erschießt seinen Sohn
Hannover , 27. Dezember. (Wolff.) Der hiesige Tier¬

arzt Bauer erschoß in der vergangenen Nacht leinen zehn¬
jährigen Sohn nnd tötete sich dann selbst. Ter Tierarzt
dürfte die Tat in einem Anfall einer Nerven Zerrüttung voll¬
bracht haben. >, ,

Ein Mammutsundin Sibirien
M o s ka u , 27. Tezember. (Tass.) In der Mngebun.;

von Irkutsk wurde ein ausgezeichnet erhaltener Mammut
aufgefunden. Auch das Gehirn ist erhalten . Die Zahne
wiegen ungeiähr sieben Kilogramm. Die Stoßzähne sind
213 Zentimeter lang und wiegen sechzehn Kilogramm . Ter
Fund wurde dem Museum übergeben.

Fingerabdrücke lassen sich fälschen!
London . 27. Dezember. (-) Zwei schottische Gerichte

haben , sich übereinstimmend geweigert, auf Grund von
Fingerabdrücken Indizienurteile zu fallen. Tie Richter stel¬
len sich auf den Standpunkt , daß Fingerabdrücke kein un¬
trügliches Beweismittel seien, deun ein im Londoner Po¬
lizeigefängnis untergebrachter Sträfling hat es verstanden,
bei der daktyloskopischen Untersuchung zwei verschiedene
Fingerabdrücke von sich felbst zu liefern!

Chinesisches Frauenregiment
L ondo n. 27. Tezember. (-) Unter Führung einer be¬

kannten chinesischen Politikerin ist in Lungjon ein Frauen -
regiment gebildet worden. Die Angehörigen des Regiments ,
zu dem sich bisher mehr als 2000 junge Mädchen gemeldet
haben, tragen eine Khakibluse, kurze Hosen und Sandalen :
sie müssen ihre Unkosten selbst bezahlen. Die Instrukteur ?
stellt die Nankingregierung .

Eis und Regen . . .
Neuyork , 27. Dezember. (Wolff.) In den nördlichen

Gebieten der Vereinigten Staaten herrscht eine Kälte vou
minus 26 bis 35 Grad Celsius. Aus Minnesota werden so¬
gar 34 Grad Külte gemeldet. In Ehikago sind zwölf Per¬
sonen der Kälte zum Opfer gefallen.

Rio de Janeiro , 27. Dezember. (Reuter .) HeftW
Regengüsse haben im Staate Minas Geraes große Ueber-
-chwemmungen hervorgerufeu. Zahlreiche Personen wurden
getötet oder werden vermißt. 2000 Menschen sind obdach-os.

Stürme und Kälte in Amerika
Neuyork , 27. Dezember. (Wolff.) Während dÄ

Weihnachtsfeiertage sind in den Bereinigten Staaten UN7
gesähr 300 Personen tödlich verunglückt. Gestern wurde
Neuyork von einem Schneesturm heimgesucht, wie man ihn
in solcher Stärke seit Jahren nicht mehr erlebt hatte . Bei
einem furchtbaren Sturm über dem Michigansee ver¬
sanken zwei Schleppdampfer. Auch aus deu Aleuteninseln
wüteten außergewöhnlich heftige Stürme , die eine Anzahl
von Häusern zum Einsturz brachten. Im mittleren Westen
der Vereinigten Staaten erlitten mehrere Personen den Er-
frierungstvd . Die meisten Todesfälle sind icdoch durch
Autouttfälle verursacht worden.

Spionage über ganz Snropa
Helsingfors . 18. Tezember. (--) Die finnische

Staatspolizei gibt die Verhaftung von 34 Personen, unter
ihnen mehrere Angehörige der finnischen Armee, bekannt,
die mit der bekannten und doch geheimnisvollen interna¬
tionalen Spionin Maria Louise in Verbindung gestanden
sind. Durch diese Verhaftungen ist eine der interessantesten
Spionageaffären in ein neues Stadium getreten .

Maria Louise, dre mit ihrem Zunamen Martin heißt,
ist 27 Jahre alt , eine gefeierte Schönheit, die Beziehungen
in ganz Europa hat . Im vergangenen Jahr wohnte sie in
Wannsee bei Berlin , wo sie den englischen Leutnant Bailie --
Stewart kennen lernte. Als der Leutnant nach London zu¬
rückkehrte, führte Maria Louise mit ihm eine geheimnis¬
volle Korrespondenz, hinter deren Sinn die englischen Po¬
lizeibehörden nicht kommen konnten. Man glaubte aber ,
daß die beiden Spionage zugunsten der Sowjetunion be¬
treiben. Bailie -Stewart wurde daher vor einem Jahre in

London verhaftet . Es gelang jedoch nicht, ihn zum Ge¬
ständnis zu bewegen. Er wurde zu einer längereu Frei¬
heitsstrafe verurteilt .

Die schöne Spionin aber stand gleichzeitig in Verbin¬
dung mit einem Leutnant der finnischen Armee, der in Hel-
singfors eine große Spionageorganisation aufgezogen und
sogar einen geheimen Radiosender in einem Vorort der
finnischen Hauptstadt eingerichtet haben soll, von wo Spio¬
nagematerial aus ganz Europa , das ihm von Maria Louise
übermittelt wurde, angeblich' nach Rußland gefunkt worden
sein soll. Dre beiden sollen mit maßgebenden Persoueu der
Sowjetunion in Verbindung gestanden sein, wie es heißt,
anch mit dem russischen Militärattachee in Helsingfors.
Nuu aber ist diese Spionageorganisation lahmgelegt und
auch die schöue Maria Louise ist verhaftet . Vielleicht wird
der Prozeß das geheimnisvolle Dnnkel nm die große Spio -
nin Maria Louise aufklären.

bin Sespensterrng fährt dvrch Schweden
Zwischen den Stationen Tortuna und Oresta an der

Västeräseisenbahn . nordwestlich von Stockholm, hat dieser
Tage eine Gesellschaft von fünf Personen einen „Gespenster¬
zug" beobachtet, der beleuchtet war uud vollkommen ge¬
räuschlos vorübersauste. Es konnte sich nicht um einen fahr¬
planmäßigen Zug handeln, da zur Zeit der Wahrnehmung
kein Zng fällig war . Ueberdies sprach gegen eine normale
Erscheinung das Fehlen jedes Lärmes . An einer Biegung
entschwand der gespenfterische Zug den Blicken der Gesell¬
schaft. ' ' -

Eine halbe Stunde später kam der „echte" Eisenbahn-
ug vorbe:. Er sah genau so aus wie der „Gespensterzug", Falle der sünfköpsrgen Gesellschaft die früheren Mitteilun -

Person gesehen, so daß man den Mitteilungen über die selt¬
same Erscheinung keine Bedeutung beimaß. Abergläubische
Leute legen das Auftauchen des „Gespensterzuges" als das
düstere Vorzeichen nahenden großen Unheils aus . An der
kritischen Stelle trat im Februar 1931 eine große Grund -
verschiebung ein, die verderbliche Folgen hatte . Man be¬
fürchtet nun ein neues Unglück. .

In aufgeklärten Kreiser: sucht man nach einer natür¬
lichen Deutung der Sache. Die einen meinen, daß man es
mit einer Luftspiegelung zu tun habe, die anderen sind der

daß es sich um Halluzinationen handle, wobei im

nur war er nicht beleuchtet und raffelte mit dem üblichen
Getöse vorüber. Tie Sache ist umso merkwürdiger, als an
der gleichen stelle im Frühjahr und im Frühsommer dieses
Jahres dieselbe Erscheinung wahrgenommen wurde. Da¬
mals wurde der . Gespenster-ug" jedesmal nur von einer

gen über einen Gespensterzug" suggestive Wirkung gehabt
haben dürften . Erne Luftspiegelung dürfte aber die größere
Wahrscheinlichkeitfür sich haben, und da? Naturphänomen
soll noch näher untersucht werden.
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Bessie hatte sich inzwischen beruhigt , so daß sie eine
zusammenhängende Darstellung des Geschehenen geben
konnte . Sie erzählte , daß sie durch ein leises Knurren Pets
ausgemacht wäre . Der Hund war unruhig geworden und
sprang aus Beffies Bett , in dem er am Fußende seine ge¬
wohnte Lagerstatt hatte . Bessie richtete sich aus , um das
Licht einzuschalten , als sie plötzlich einen Schatten am Fen¬
ster erblickte. Aus dem Balkon stand ein Mensch und sah
in das Zimmer . Er hatte sein Gesicht dicht an die Scheiben
gepreßt , so daß sie in dem Dunkel nur seine Augen leuchten
sah . Von wilder Angst gepackt, schrie sie aus . Das Gesicht
am Fenster verschwand . . . Bessie wagte nicht , aus dem
Bett zu steigen . Erst als sie die Stimmen der Männer aus
dem Korridor hörte , überwand sie ihre Furcht .

Bessie streichelte Pet , der aus ihrem Schoß lag ; doch
dieser nahm von der Liebkosung wenig Notiz . Er liebte
keine Aufregungen , und es wäre ihm viel angenehmer ge¬
wesen, man hätte ihn schlafen lassen .

Letton ging nachdenklich aus und ab. Dann blieb er
vor Jimmy stehen: „Als ich mich heute abends zur Ruhe
Legab. nahm ich mir zur Lektüre ein Werk von Constrnt ,
dem Kammerdiener Napoleons , mit . Unser Schachtisch spielt
> ine große Rolle in diesem Buch. Constant berichtet. Napo¬
leon habe den Tisch von seiner ersten Gemahlin , Josefine
,Beauharnais . zum Geschenk erhalten . Auf all seinen Fahr --
jten kreuz und quer durch Europa hatte Constant daraus
AU achten , daß der Schachtisch immer Leim kaiserlichen Ge¬
päck war /

Jimmy und Bessie hörten gespannt zu. Ein interessan¬
tes Stück Weltgeschichte rollte sich vor ihnen ab .

Letton suhr in seiner Erzählung fort : „Constant stand
von 1800 bis 1840 im Dienste des Kaisers . Einige Tage
Hevor Napoleon in Fontainebleau die Abdankungsuckunde
Unterzeichnete und sich sür das Exil auf Elba vorbereitete ,
ließ er seinen Kammerdiener zu. sich kommen . Er dankte
ihm für seine Treue und übergab ihm eine Anweisung auf
100.000 Francs . Für dieses Geld sollte sich Constant . aus
ausdrücklichen Wunsch des Kaisers , ein Landgut kausen,

'damit er für alle Zeiten finanziell gesichert wäre . Kurze
.Zeit vorher hatte ihm Napoleon , der sehr sreigebig war .
-schon 50.000 Francs geschenkt, und zwar als Entschädigung
Dr das von Freischärlern ausgeplünderte und fast zerstörte
L̂andgut Constants . Der Kammerdiener erhielt seine
1̂00.000 Francs in Gold ausbezahlt . Er tat das Geld in
-fünf Säcke, und, in Anbetracht der unruhigen Zeiten , ver¬
grub er alsbald seinen Schatz in einer kleinen ihm ge¬
hörigen Waldparzelle . 2lm Abend vor dem Tage der Ab¬
reise Napoleons ließ der Oberhosmarschall Constant kom¬
men und fragte ihn , wie hoch sich die Summe beliefe , die
er für den Kaiser zur Ausbewahrung hätte . Constant wies
.nach , daß der Betrag etwa 300.000 Francs ausmache . Der
:Qberhosmarschall entließ ihn mit dem Bemerken , er werde
idem Kaiser Bericht erstatten ."
, „Wir sind hier / erläuterte Letton weiter , „ganz auf
wie Aufzeichnungen Constants angewiesen . Jedenfalls be¬
hauptete er , der Oberhofmarschall habe ihn eine Stunde
mach dieser Unterredung nochmals zu sich kommen lassen
mnd ihm erklärt , der Kaiser glaube , es müßten 100.000
Francs meLr vorhanden sein . Hierüber ivar Constant
natürlich sehr bestürzt , und er erwiderte , daß er allerdings
Weitere 100.000 Francs in seinem Besitz habe , die ihm
aber vom Kaiser geschenkt worden seien. Am nächsten Tag
feilte der Marschall Constant mit . der Kaiser könne sich
nicht erinnern , ihm die fragliche Summe geschenkt zu haben .
Constant erzählt nun in seinen Memoiren , er hab ? aus
Mese Antwort hin sofort das vergrabene Gold wieder zur
Stelle geschafft und es dem Oberhofmarschall mit dem Be¬
scheid übergeben , daß er . Constant , es nach diesem Vor¬
kommnis vorzöge , dem Kaiser nicht in die Verbannung nach
Elba zu folgen . Er bat den Marschall , Seiner Majestät
diesen Entschluß zu übermitteln . Dabei blieb es auch . Na¬
poleon ging nach Elba . Der größte Teil seines Persönlichen
Gepäcks blieb in der Eile der Uebersiedlung zurück, dar¬
unter auch der Schachtisch . Tatsache ist, daß Constant im
Besitz des Tischchens war , als er sich gekränkt in sein Land¬
haus zurückzog. Das spielte sich am 19. April 1814 ab .
Constant hat dann Napoleon nie wiedergesehen ."

Als Letton geendigt hatte warf Jimmy die Frage aus :
„Vielleicht hat Napoleon wirklich seinem getreuen Constant
Unrecht getan ? Der Kaiser war zu jener Zeit völlig nieder¬
gebrochen und trug sich mit Selbstmordgedanken . Da war
es doch leicht möglich , daß er sich über den Stand seiner
Persönlichen Kasse irrte ."

Letton gab lächelnd zur Antwort : „Wer von uns
könnte das heute noch feststellen? Eines aber ist sicher, und
alle Biographen Napoleons sind in diesem Punkte einer
Meinung : „Der Kaiser hatte ein geradezu Phantastisches
Gedächtnis ; er vergaß nicht die geringste Kleinigkeit . Und
es ist kaum anzunehmen , daß er ein Geschenk von hundert¬
tausend Francs vergessen haben könnte."

Bessie mit ihrer praktischen Veranlagung fragte : „Hat
au « Lonstant wirklich die 100.000 Francs zurückbezahlt ?"

„Er behauptet es wenigstens . Einen sicheren Beweis
dafür gibt es nicht ."

„Was hat aber das alles mit unserm Schachtisch zu
tun ?" wollte Jimmy wissen.

Bessie siel die Folgerichtigkeit dieser Frage auf . Sie
brach in fröhliches Lachen aus und sprudelte hervor : „Viel¬
leicht war Constant doch ein Gauner und hat seine 100.000
Francs in unserm Schachtisch versteckt?"

Jimmy nahm diese Idee begeistert auf . Als er aber
einen prüfenden Blick auf den in der Ecke stehenden Tisch
geworfen hatte , schüttelte er ungläubig den Kops. „Selbst
wenn der ganze Kasten hohl wie eine Nuß wäre , konnte
man hunderttausend Francs in Gold nicht darin verbergen .
Das ist ein schöner Batzen !" fügte er wehmütig bei .

„Ich werde den Tisch morgen auf ein Geheimfach hin
untersuchen ," sagte Letton . „Aber eine derartige Summe
darin zu verstecken, ist undenkbar ."

„Vielleicht finden sich in dem Buch von Constant noch
genauere Angaben über den Schachtisch ?" grübelte Jimmy .

GGGGGGGGGGGTGGGGGGGG

Der Tisch ist leer und schweigt mich an . . .
die Stühle steh'n verdrossen
die Gasuhr hat ein fremder Mann ,
der kommt, wenn man nicht zahlen kann,
fürsorglich abgeschlossen.

Die Fenster starren grau und tot
ins Zimmer und belauern
drei, die vor Kalte , Angst und Not
erschauern.

Schlaf ein, mein Kind, und träume süß
von vielen guten Sachen . . .
und hast du Glück, dann wirst du, bis
der Morgen kommt, im Paradies
erwachen.

„Leicht möglich . Ich war heute abends für eins ein¬
gehende Lektüre zu müde . Ich habe nur ein wenig darin
geblättert ." Letton ging in sein Schlafgemach , um das Buch
zu holen .

Als er wieder in das Zimmer trat , bemerkte Jimmy
einen seltsamen Ausdruck auf dem Gesicht seines Gastgebers .

„Ich bin ganz sicher, daß ich. als ich Bessies Schrei
hörte , das Buch auf meinen Nachttisch legte . Aber es liegt
nicht mehr da . . . Ich habe das ganze Zimmer abgesucht .
Das Buch ist spurlos verschwunden !"

Bessie und Jimmy sahen sich erschrocken an . Aber über
das Gesicht Sir Robert Lettons glitt ein seines Lächeln .

5.

Es war an einem regnerischen Nachmittag , einige Tage
nach der ereignisreichen Nacht auf Lettons Hall . Jimmy
Dale ging in feiner kleinen , gemütlichen Wohnung in der
Barkley -Street seiner Lieblingsbeschäftigung nach, und
seine Brüder Bill und Harry halfen ihm dabei : Die drei
spielten Poker .

.Das einzige , was der Vater seine Söhne gelehrt hatte ,
war die edle Kunst des Kartenspielens . Der alte Dale war
jahrzehntelang Kapitän eines Frachtdampfers gewesen , der
die afrikanische Küste befuhr . Nach jeder Reise blieb er
einige Wochen in London . Auf diese Zeit freuten sich die
Söhne schon das ganze Jahr . Der Alte saß dann im Kreise
seiner Familie und mußte den begierig Lauschenden von
seinen Abenteuern zu Wasser und zu Lande erzählen . Und
dabei gewöhnte er sich eben das Lügen an .

Bevor sie noch lesen und schreiben konnten , wurden sie
von ihrem Vater in die wesentlichen .Grundlagen der ge¬
bräuchlichsten Kartenspiele eingeweiht . Und der alte Dale
war seinen Söhnen ein strenger Lehrer . Beispielsweise er¬
innerte sich Jimmy heute noch an eine Ohrseige . die er als
Neunjähriger von seinem Vater erhalten hatte , weil er sich
beim Pokern mit einer stehenden Full -Hand von seinem
Bruder , der nur einen verkauften Flush in der Hand hatte ,
herausbluffen ließ . Die nächsten Zwanzig Jahre war der
geohrfeigte Pokerfpieler nicht mehr aus einer Partie zu
bringen , wenn er Full -Hand hatte , selbst wenn es nach der
speziellen Lage des Spiels manchmal ratsamer gewesen
wäre , zu Passen; denn schließlich gibt es ja auch noch bessere
Karten als eine Full -Hand . Dieses Manko in der Be¬
urteilung machte ihn oft beim Spielen unsicher . Seine Brü¬
der sahen tolerant über diese kleine Schwäche hinweg ;
fremde Mitspieler dagegen bezeichneten ihn oft als einen
Kartenidioten .

Jimmy war heute in bester Laune . Sein Cher, der
Herausgeber des „Morning Herald ", war mit ihm sehr zu¬
frieden gewesen ; denn die Reportage über den Schachtisch
Napoleons war wirklich ein kleines Meisterstück. Ganz Lon?

don war neugierig darauf , was sich noch alles mit dem
geheimnisvollen Schachspiel ereignen werde . Da nämlich
Jimmy in seiner Jugend ein eifriger Leser von Kriminal -
und Detektivgeschichten gewesen war . hatte er es nicht ver¬
absäumt , seinen Lesern mit dunklen Andeutungen aufzu¬
warten , die zwar nicht ganz durch Tatsachen erhärtbar
waren , aber die Spannung ausrecht erhielten .

Jimmy war auch persönlich stark an der Schachtisch¬
geschichte. wie er sie nannte , interessiert . Er war in den
letzten Tagen zweimal in Lettons Hall gewesen. Leide :
hatte er Letton nie angetroffen ; denn der war , wie BeM
ihm sagte , eifriger Besucher der Nationalbibliothek gewor¬
den , um weiteres Material über Constant zu suchen. Es blieb
also Jimmy nichts anderes übrig , als aus eine Einladung
Lettons zu warten . Er rechnete damit , daß Letton ihn be¬
nachrichtigen würde , wenn sich etwas von Wichtigkeit er¬
eignen sollte . Letton hatte eine Vorliebe sür Jimmy , der
während des Krieges Leutnant in seinem Regiment gewesen
war . Diese Freundschaft hatte die Nachkriegsjahre über¬
dauert . und es verging kaum eine Woche, in der Letton
ihn nicht einlud . Das Verhältnis zwischen Bessie und
Jimmy war rein kameradschaftlich . Er nahm ihr gegen¬
über die Rolle des älteren Bruders ein , und Befsie war da¬
mit einverstanden . In der letzten Zeit aber begann er , sie
mit etwas weniger brüderlichen Augen zu betrachten , was
Bessie jedoch anscheinend nicht merkte .

Jimmys Brüder verabschiedeten sich. Er selbst hatte
keine Lust, allein in der Wohnung zu bleiben , und er be¬
schloß in ein Kino zu gehen .

Als er am Piccadilly den verkehrsreichen Platz über¬
schreiten wollte , kam plötzlich hinter ihm in scharfem
Tempo ein Zweisitzer angesahren . Nur ein behender Satz
Jimmys auf den Bürgersteig bewahrte ihn vor einem Zu¬
sammenprall . Er warf dem rücksichtslosen Fahrer einen un¬
willigen Blick zu und wollte gerade einen kräftigen Fluch
vom Stapel lassen , als er zu seinem Erstaunen in dem
Mann am Steuer Herrn George Peloux erkannte : jenen Un¬
bekannten , der auf der Auktion 5000 Psund sür den Schach-
tisch Napoleons geboten hatte .

Einige Meter weiter wurde das Auto an einer Straßen¬
kreuzung durch die Verkehrsregelung gestoppt . Jimmy hielt
eine Taxe an und befahl dem Chauffeur , jenem Privat¬
wagen nachzufahren . Dies war nicht schwer, da sie in der
City hnmer wieder durch Straßenkreuzungen und Verkehrs¬
polizei aufgehalten wurden .

Der Wagen Peloux ' hielt vorm Savoy -Hotel . Jimmy
entlohnte den Chauffeur und folgte in größerem Abstande
Peloux . In der Vorhalle des Hotels hatte dieser eine kurze
Unterredung mit dem Portier und ging dann in den Tee -
raum . Jimmy folgte ihm .

Der Fünfuhrtee im Savoy ist die exklusivste Nach-
Mittagsveranstaltun ^ Londons . Die beste englische Gesell¬
schaft tanzt hier , denn die Jazzkapelle genießt internationa¬
len Ruf .

Jimmy sah sich unauffällig nach Pelour um . Er fand
ihn in Gesellschaft einer Dame an einem Tisch auf der
gegenüberliegenden Seite des Saales . Jimmy konnte das
Gesicht der Dame nicht erkennen ; desto aufmerksamer be¬
trachtete er George Pelour . Und aus einem unerklärlicheil
Gefühl ärgerte er sich darüber , daß dieser Peloux eigentlich
ein netter Kerl war . Sein Gesicht war von der Sonne ge¬
bräunt . als käme er aus den Tropen . Er unterhielt sich an¬
gelegentlich mit seiner Begleiterin , reichte ihr Zigaretten
und Feuer , und jede seiner Bewegungen verriet den ge¬
wandten , liebenswürdigen Weltmann .

Die Jazzkapelle intonierte einen Tango . Peloux erhob
sich und mit ihm seine Begleiterin . Als sie sich umdrehte
erkannte JimMY zu seiner grenzenlosen Verblüffung
Bessie Letton .

6.

Am nächsten Tag fuhr Jimmy Dale nach Lettons -Hal !.
„Nett von Ihnen " , begrüßte Bessie den Eintretenden ,

„daß Sie sich auch wieder mal sehen lassen ! Uebrigens hat
Papa heute zweimal in Ihrer Wohnung angerufen . Er
wollte Sie bitten , uns zu besuchen. Ich glaube , er hat
Ihnen Neuigkeiten über unseren Schachtisch zu erzählen ."

Doch Jimmy schien im Augenblick kein sonderlichem
Interesse sür diese in Aussicht gestellten Neuigkeiten zu
haben . „Ich sah Sie gestern in der Stadt , Bessie", stotterte
er hervor .

„Wo denn ?" fragte sie uribefangen . „Ich habe Sie nicht
gesehen ."

Jimmy druckste. „Im Savoy -Hotel beim Fünfuhrtee ."
Bessie brach in ein Lachen aus . „Mit einem reizenden

Menschen ! Nicht wahr , Jimmy ?"
„Ob er so reizend ist, kann ich nicht beurteilen . . .

Kennen Sie ihn schon länger ?"
Jetzt erst siel ihr Jimmys eigentümliches Benehmen

aus . Sie blinzelte ihm lächelnd zu. „Eine Zufallsbekannt -
fchaft . . . Als ich gestern mit meinem Wagen in der Stadt
war , um Einkäufe zu machen , kam ich auf dem nassen
Asphalt ins Rutschen . Der Wagen schleuderte , und ich fuhr
gegen einen Lichtmast . Durch den Zusammenstoß hatte sich
der vordere Kutflügel so nach unten gebogen , daß er auf
den Reifen zu liegen kam. Ein Herr , der zufällig mit seinem
Wagen hinter mir suhr , Hali mir beim Hochdrücken des
Kotflügels ."

Jimmy murmelte in sich hinein : „Ob der Herr wirk¬
lich so zufällig hinter Ihnen herfuhr , Bessie?"

Sie setzte eine abweisende Miene auf . „Ob zufällig oder
nicht — auf jeden Fall war er ein netter Mensch! Auch Pet
gefiel er gleich: der Hund wollte gar nicht mehr weg von rhm .
Er stellte sich als George Peloux vor . und ich sagte nicht
nein , als er mir vorschlug , gemeinsam den Lee im Savoy
zu nehmen . Finden Sie etwas dabei . Lerr Dare ? "
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Bis zur Einführung des Gregorianischen Kalenders
im Jahre 1582 war Weihnacht der kirchliche und bürger¬
liche Jahresanfang . Die Folge davon ist, daß sich zahlreiche
Neujahrsbräuche an die Weihnachtszeit angesetzt haben ; rö¬
misch-heidnische Bräuche des Neujahrstages und ger¬
manisch -heidnische Bräuche der Wintersonnenwende mit
ihrem Geister - und Seelenumzug haben sich mit den christ¬
lichen Bräuchen vermengt . Wie bei den meisten Festen be¬
ziehen sie sich auf die Sicherung der Fruchtbarkeit von Feld
und Garten , der Haustiere und der Frauen .

Diese Sicherung geschieht durch Vertreibung der bösen
Dämonen . Die Weihnacht gehört daher zu den wichtigsten
Rauchnächten . Das ganze Haus wird mit Kohlenbecken,
Weihrauch , Weihwasser . Sprengreisig und geweihtem Salz
begangen und „der böse Feind ' beschworen . Die Grund¬
stücke werden umschritten und so ebenfalls eingesegnet . Das
alles geschieht in kultischer , ernster Weise , schweigend , nie¬
mand darf sich umschauen , denn in dieser Nacht hat „der
Teufel freies Spiel ", das heißt ursprünglich : die Unterwelt
ist offen , die Seelen kommen auf Besuch.

Das Herdfeuer wird durch Hineinwerfen von geweih¬
ten „Palmkatzerln " (Weidenblüten ) beschworen , das ganze
Jahr „fromm und nicht schädlich" zu sein. Da es zu gefähr¬
lich ist, in dieser Zeit des Geisterschwärmens zu schlafen,
wird die Christnacht durchwacht . Wer zur Christmetten
gehen kann , geht ; die Kirche hat sich dem heidnischen uns
jüdischen Brauch , den Festabend am Vorabend zu beginnen ,
in diesem Falle anbequemt .

Die Christnacht ist die wichtigste der Los - oder Lößel-
nächte , bedeutsamer als die Andreas - und Thomasnacht .
Orakel aller Art werden probiert , um die Zukunft zu erfah¬
ren ; auch Schuh - und Pantoüelwerfen der Mädchen soll an¬
zeigen . ob sie heiraten werden . Die Burschen tragen vom
Holzschlag einen Arm voll Scheiter - -- eine -gerade Zahl be¬
deutet Glück, eine ungerade Unglück. Steht man um Mit¬
ternacht auf dem Friedhof unter einem Kreuze , so sieht man
diejenigen , welche im kommenden Jahre sterben werden . . .
Und so weiter eine Fülle von Orakeln , die der Sehnsucht der
Menschen nach Kenntnis der Zukunft entspringen . Vor
allem ist dem Landmann das Wetter im nächsten Jahre
wichtig , daher Wetterorakel , besonders am Stephanitag ;
da wird eine Zwiebel in zwölf Teile geschnitten , in jeden
ein Stückchen Salz gegeben — in wieviel Stücken das Salz
trocken bleibt , soviel trockene Monate wird es geben . ,

Speisenz -auber wird ausgeübt : abends wird von allem
gegessen, was auf Baum und Feld gewachsen ist, alle Ge¬
treide - und Fruchtarten , Hülsensrüchte , Kartoffeln , Obst ;
auch Knödel und Honig wird hineingepampft — je mehr
man ißt , desto mehr wird man im kommenden Jahre zu
essen haben —, ein sympathischer oder Analogiezauber , der
mit christlicher Theologie nicht zu erklären ist.

Die Brotabfälle werden in den Schnee des Gartens ge¬
worfen , um die Erdgeister zu speisen . In Tirol wirft man
am Christabend auch Mehl in die Luft , Speisereste oder
Honig oder Sa ẑ, ja auch Bargeld in den Brunnen und ins
Feuer — eine Fütterung der Lust -, Wasser - und Feuer¬
geister . Für die „armen Seelen " wurden vielfach Speisereste
auf dem Tisch stehengelassen . In Thüringen ging man in
der Weihnachtsnachr in den Garten , rüttelte an den Obst -
bäumen und rief : „Bäumchen , schlaf nicht . Frau Holle
kommt !" Das mag ein Wecken der Natur aus ihrem Win¬
terschlaf bedeuten , da alles wach sein muß , um die gütigen
Begetationsgelster , hier Frau Holle , zu empfangen , weil
sonst die Bäume , die schlafen , bei der Verteilung des
Fruchtsegens übergangen würden .

Christbaum und Mistelzweig
Auch das Heimbringen des Weihnachtsbaumes , der in

seiner jetzigen Form noch sehr jung ist — die alten Bauern
der Alpenländer haben ihn noch nicht gekannt —, ist nichts
anderes als der Ausdruck des Wunsches , mit dem Baum¬
oder Vegetationsgeist Glück und Fruchtbarkeit ins Haus zu
bringen und dadurch magisch zu erzwingen .

Der Mistelzweig , der in England aufgehängt wird , ist
auch nichts anderes als ein Fruchtbarkeitszauber — daher
küssen sich die Neuverlobten unter dem Mistelzweig , und
ivenn er in der Küche hängt , muß sich die Magd von jedem
Mann , der sie darunter antrifft , küssen lassen .

Die Weihnachtsbescherung ist ursprünglich das römisch¬
heidnische Neujahrsgeschenk , eine gute Vorbedeutung für
das neue Jahr : der Segen soll den Segen herbeiführen .

Hier und da gibt es auch noch Weihnachtsfeuer im
Freien , ebenso Fackelschwingen wie zur Zeit der Sommer¬
sonnenwende . Der kalten Jahreszeit entsprechend , wird
vielfach das heilige Feuer aus dem Freien in die Küche
verlegt , als Christklotz, ein Baumstamm , der feierlich
heimgebracht und die ganze Nacht , oft bis zum Drei -
königstag , im Glimmen erhalten wird — die Reste gelten
als heilkräftig und sollen das Haus im kommenden Jahre
vor Feuer und anderm Unheil schützen, die Asche wird auf
Gärten und Felder gestreut , um sie fruchtbar zu machen .
Zum Schutz gegen Unglück aller Art umschließt man am
WeihnackMag den Tifch mit Ketten , bildet also naiv einen
Zauber - oder Bannkreis , den die bösen Geister nicht über¬
schreiten können , oder man legt scharfgeschlinene Aexte
neben die Tischsüße ; Eisen gilt als Zauber <regen Dämy -nsn ,
auch die Schneide kann sie verletzen . . .

Der Pferdeheilige Stephanus

Der Tag nach dem Christtag , dem heiligen Stephanus
geweiht , ist der große Pferdetag . Die Sorge um die Röffer ,
die zur Pflugarbeit und sonst gebraucht werden , war und
ist bei den Bauern Zur Zeit , wo die Dämonen schwärmen ,
noch viel größer als um das doch leichter ersetzbare Horn¬
vieh , und daher auch das Bedürfnis , für die Pferde beson¬
dere Schutzmaßnahmen zu treffen . Am Tage des heiligen
Stephanus gibt man deshalb den Röfsern geweihtes Heu
und geweihten Hafer zu fressen, man läßt ihnen auch zur
Ader und hebt das Blut als „bewährtes " Heilmittel gegen
Krankheiten auf . Der Aderlaß ist zweifellos ein Ueberrest .
ein abgeschwächtes Roßopfer , ein Ueberbleibsel eines alten
Wotan -Festes , denn in den „Mölf Nächten " vom Weih -
nachts - bis Dreikönigstag , spielt Wotans Roß . aus dem
der Gott als Anführer des Seelenzuges durch die Lüfte
saust , eine große Rolle — daher wurde auch dieser Aderlaß
im siebzehnten Jahrhundert von der Kirche verboten ,
wenn auch ohne jeden Erfolg .
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Das neus Jahr — aus Mt und Leid
Aus Stein um- Stahl formt es sM Kleid -
Es zuckt in Lausend Adern
Und die Erfüllung liegt ss wert
In seinen Mammutquadern ! —

Das neue Jahr und seine SWL
Aus seinen Steinen wächst kein Vroi
Es streckt sich ohne Ende —
Im kalten Herzen schläft dsr Tod ,
Und welk sind uns 've Hände .

Das Jahr ist eine Stadt voll Kraft
Seht , wie es hämmert , rrngt und schafft
Und Me Maschinen jügen —
Sein Bolk beginnt nach dunkler Haft
Die Mat ans Licht zu tragen ! —

Ebenso wie Heu und Hafer weiht der christliche Priester
in der Kirche Salz und das Wafser , womit der Acker be¬
sprengt wird ; das Vieh bekommt am Stephanitag ein
Stück Brot mit geweihtem Salz .

Menschertag und Unschuldige Kindlein
Daß auch der Stephanstag wie die ganze Zeit der

„Zwölften " mit der Sicherung ^ Fruchtbarkeit zu tun
hat , zeigt der Brauch , daß er in den Alpenländern auch der
„Menschertag " heißt ; die Burschen führen ihre Mädchen
ins Gasthaus und bewirten sie; es ist eine Paarungszeit
wie der Pfingstmontag und der Rosenkranzsonntag .

Die gleiche Bedeutung als Fruchtbarkeitssicherung ,
besonders für die Mädchen und Frauen , hat der Tag Jo¬
hannis des Evangelisten am 27. Dezember als Vorfeier des
Kindleintages . Am Johannistag , der das winterliche Ge¬
genstück zum Tag Johannis des Täufers im Juni , zur Zeit
der Sommersonnenwende ist, wird in der Kirche der Wein
geweiht , das heißt mit Zauberkraft versehen . Er wird bei
der Trauung getrunken und macht die Ehe glücklich, also
vor allem nach alter Meinung fruchtbar .

Am folgenden Tag der Unschuldigen Kindlein schlagen
die Kinder auf der Gasse die Erwachsenen mit der Birken -
oder Wachholderrute , der Lebensrute und Bringerin der

. . .. .. . . .. . . .. . .r. . - . .. . . . . .

entbieten
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Fruchtbarkeit . Früher allgemein und noch heute in man¬
chen Gegenden werden aber die erwachsenen , heirats - oder
liebefähigen Mädchen von den erwachfenen Burschen mit
der Gerte geschlagen , gepfeffert , gefitzelt , aufgekindelt . Diese
Worte deuten darauf hin , daß die Schläge gegen die weib¬
lichen Geschlechtsorgane zielten , also Kinder bringen , ein
Fruchtbarkeitszauber sein sollten .

Die Kirche gegen die Neujahrsfeier
Auf den 1. Jänner war die christliche Kirche lange

schlecht zu sprechen , weil er der Jahresanfang der heid¬
nischen Römer war , an dem den heidnischen Kaisern ge¬
opfert werden mußte . Sie suchte daher seine Bedeutung
möglichst zu mindern , indem sie den Anfang des Kirchen¬
jahres auf die Weihnachtszeit verlegte und viele römisch¬
heidnische Bräuche des Neujahrs , vor allem die Geschenke,
auf den Weihnachtstag zu ziehen versuchte . Trotzdem ist
noch vieles von dem römischen Heidentum an Silvester als
Vorabend und am Neujahrstag hasten geblieben . Gratu¬
lationen , Geschenke, Neujahrssingen und -schießen zur Ver¬
treibung der Dämonen , lärmende Aufzüge , das Durch¬
wachen der Nacht , also das „Drahn " zu Silvester , das
Orakelsuchen (Loßeln . Losnacht wie Andreas , Thomas ,
Christnacht ) und anderes sind Ueberreste der alten heidni¬
schen Neujahrswintersonnwenvfeier .

Dreikönigsnacht
Da der 6. Jänner lange Zeit als Christi Geburtstag ,

alsv Jahresanfang galt , haben sich an ihm viele römisch *
heidnische Neujahrsbräuche erhalten . Anderseits brachte er
der: Abschluß der „Zwölften ", des heidnischen Totenfestes
sowie des christlichen Weihnachtszyklus . Kein Wmiver ,
daß der 6. Jänner und sein Vorabend eine Menge der
verschiedensten Bräuche umfaßt . Die Nacht ist die letzte
Rauhnacht , die Perchtnacht heißt sie in Obersteier , weil die
bösen Dämonen , von der Perchta geführt , noch schwärmen .
Wenn das Ave-Maria -Läuten vorbei ist , hätschelt sie, meint
man dort , als uralte , runzlige Frau mit weißen Haaren
imd krummem Rücken in zerrissenem Gewand scheinbar
langsam über Berg und Tal , aber in Wirklichkeit so schnell
wie die Wolken am Himmel und hinter ihr in unabseh¬
barer Reihe zarte Kindlein , die Seelen der ungetauft ge»
storüeuen Kinder . Manches bleibt zurück und spricht man
cs mit einem christlichen Namen an , dann ist es erlöst und
dis Perchtl daM einem für diese Guttat , was freilich zu
der christlichen Herabsetzung und Verunglimpfung der heid¬
nischen, milden , gütigen Seelenführerin nicht paßt . Doch
glaubt man andernorts wieder , daß sie als böse Dämonin
Menschen , denen sie begegnet , den Bauch aufschlitzt . Im
Liesingtal in Oberfteier wieder erzählte man . daß die
Perchtl am Abend vor Heiligendreikönig mit den Kindern
in die Häuser einkehrt , und dort bestand noch vor einigen
Jahrzehnten jene uralte Sitte , zur Nacht eine Schüssel
Milch auf den gedeckten Tifch zu stellen , die Perchtenmilch ,
von welcher sie und die Kinder ein klein wenig genießen .
Das ist noch deutlich genug der altheidnische Seelenzug ,
das germanische Totenfest zur Winterfonnwendzeit .

Die magischen Buchstaben C -l- M -j- B
Gegen die Gefahren des nächtlichen Umzuges muß noch

am letzten Abend angekämpft werden , daher ist die letzte
Rauhnacht die gründlichste , und meistens muß diesmal
der christliche Geistliche selbst zur Ausräucherung ausrücken ,
während in den ersten Rauhnächten der Hausvater den
Zauber ausüben konnte . Die Zeit des Schwärmens der
Seelen und Geister ist beendet , sie sind abgespeist , zu¬
friedengestellt , aber jetzt ist es auch Zeit , daß sie sich wieder
zurückziehen . Saumselige oder bösartige Seelen oder Gei¬
ster müssen ausgetrieben werden , daher der Weihrauch , das
Weihwasser , das geweihte Salz und die magischen Buch¬
staben O-M -j-V, der Heiligen Drei Könige .

Dem gleichen Zwecke der Dämonenvertreibung dienen
lärmende Aufzüge , oft in Verkleidung mit Tierfellen und
Ochfenköpsen, Perchtenmasken mit Kettengeraffel , Schellen¬
läuten und Peitschenknallen . Die drei Buben , die als Hei¬
lige Drei Könige , einer mit geschwärztem Gesicht, von
Haus zu Haus gehen , singen und Gaben heischen, find nur
spätere und schwächliche christianisierte Ueberreste der heid¬
nischen Umzüge am Schluß des Wintertotenfestes , das sich
trotz strengster Strafandrohungen der Kirche bis in unsere
Zeit erhalten hat .

Dem Frühling zu!
In manchen Landern , wie England und Holland ,

wird noch am Montag nach dem 6. Jänner ein Umzug mit
dem Pfluge veranstaltet , also wieder eine Zeremonie zur
Herbeiführung der Fruchtbarkeit der Aecker. In Holland
eilen an diesem Montag die Handwerker und Dienstmäd¬
chen durch die Straßen , wünschen den Leuten Glück wie zu
Neujahr — der Glückwunsch ist ursprünglich eine magische
Handlung , um dieses Glück herbeizuführen . Aber schließlich
ist auch das zu Ende und nun ist halbwegs Ruhe . Aber
am 25. Jänner (Pauli Bekehrung ), der als Wintermitte
gilt , prophezeit man schon wieder aus feiner Witterung
das Wetter für das kommende Jahr , denn das Wetter be¬
schäftigt den Landmann immer . Eine Woche später ist
Mariä Lichtmeß , 2. Februar , der schon als erster Früh¬
lingsbeginn gilt und mit dem die Reihe der Frühlings -
bräuche anfängt , heidnische Bräuche , die mit der christ¬
lichen Religion ebensoviel und ebensowenig zu Lun haben
wie die geschilderten .Winterbräuche der christlichen Bauern ,
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Eine wahre Baucrngeschtchte von Oskar Maria Graf

Tas Unwesen vom Peter Wackler in Tiesenbach steht
!in ^ r Hand . wenn man von der Südieite ans der Leimin -
gkr ».'»emeinde ^ raße ins Dorf hineinkommt . Ein echter ur -
där -: , 'ä-rr Bauernhof ist' s . Zuerst kommt der umfäng¬
liche Misthamen , alsdann siehst du nur die feuchte Hintere
Wand vom niederen Stall , drüber bis zum Giebel die holz-
verichalte Tenne . Die Vorderfront schaut in den Obst¬
garten . Wer dahin kommen will , muß von der Straße
aus . am Misthaufen vorüber , über die vielen Pfützen die
Soitenwand entlang gehen bis Zur Haustür unter der al¬
ten . anheimelnden Altane . Weinreben umranken diese
Tür und schlingen sich empor bis unters breit auslaufende
Dach .

Beim Wackler geht 's seit Vaters Zeiten brauchmäßig
' zu. »Brauchmäßig , aber ungemein knauserig . Das weiß
man in der ganzen Umgegend . Geld und Sach , das sind
mr einen Wackler heilige Dinge . Was hergeben davon ,
faßt inan als Dummheit oder Leichtsinn auf .

Mitunter aber gibt es doch Bräuche , wobei man was
„sp-enden " muß . zum Beispiel , wenn ein naher Verwandter
oder Nachbar Hochzeit hat . Solche Anlässe sind dem
Wackler grundzuwider . Er geht mit einem verdrießlichen
Gesicht herum , er überlegt hart und verbittert , wie er am
billigsten zu einer solchen Spende kommt , und erst nach
Wochen kommt er wieder zu einem einigermaßen ausge¬
glichenen Humor . Zu solcher Zeit murrt er manchmal
über die Bräuche uud wird auf einmal ganz modern .
„'Solcherne kostspielige Bräuch , dö ghörertn schon lang
weg ", brummt er während des Mittagessens . „In der heun -
tign Zeit Hot koa Mensch mehr wos zum Herschenka ." Die
Zenzl . sein Weib , gibt ihm ganz recht .

Es läßt sich denken, wie grantig der Wackler war , als
die Hochzeit vom Beigeordneten Georg Windl . seinem
tMrorigen Nachbarn , herannahte . Der Windl war s.nt
vier Jahren Wittiber , stand gut in den Fünfzigern , war
ein baumstarkes Mannsbild , gesund rundum und noch fidel
wie ein Junger . Er hätte eigentlich das Heiraten am
wenigsten notwendig gehabt , denn nichts , aber rein gar
nichts ging ihm ab . Seine vier Kinder Ovaren großge¬
wachsen und ersparten ihm die Dienstboten , er lebte gut
mit ihnen zusammen ,- der Hof war neu hergerichtet und
fast schuldenfrei .

. . „Aber ", sagt man . „wenn 's dem Esel zu wohl ist, geht
er aufs : Glatteis !" Der Windl suchte herum und schließlich
wurde bekannt , daß er die Remeisl -Marie , einH- hübsch gel-
dige Bauer .ntochter von Leiming , zur Seinigen ausersehen

. hatte . Den Kindern war das gar nicht rocht, hingegen der
Windl war Herr im Haus , basta .

' Der Wackler war brummig wie selten . Bei der Brot -
zeit brummte er einmal wie für sich: „Hmhm ! So a oiter
(alter ) Topp ! In dö spaatn (späten ) Johrn muaß er noch-
moi heiratn . . . Alloa (allein ) hat er' s doch viel schöner

„Hm . und schenka muaß ma doch aa (auch) wos ", er¬
innerte ihn unseligcrweise seine Zenzl an das Hochzeits¬
geschenk. -

Dem Wackler sein Gesicht zerrann wie kochender Leim .
„Hm, ja . . . Und dös aa noch!" gab er bloß an . Di¬

rekt den Brotbrocken brachte er nicht mehr hinunter vor¬
lauter Aergerlichkeit .

„Ja , wos gibt ma jetzt do wieder ?" fragte die Zenzl .
„Na ja , i woaß 's (weiß es) aa net !" snhr sie der Wack-

-ler mißgünstig an .
Die ganze Brotzeitrunde überlegte . Der Hansl , der

Aelteste . meinte , ob ev vielleicht etliche Photographie -
rahmen mit der Laubsäge schnitzen sollte , das wär ' doch
am aller -billigsten .' Die Gretl , die einzige Tochter , stimmte
mit ein : „Ja , und vielleicht könnt ma z' Leiming beim
Kramer a P'oor heilige Bildln kaafa , dö wos man gleich
in dö Rahmen neituat . . . Nachher siechts mehrer und
schöner aus . . ,"

Ganz verdrossen brummte der Wackler : „Es werd schon
wieder a . so sein , daß oi (alle ) recht Protzn und sich in
Mordskostn stürzn ! Do bleibt ünseroan nachher nix übrig ,
ois (als ) aa wos auszgebu . . ."

Kurzum , man kam zu keinem Ende . Jeden Tag und
ieden Tag zerbrachen sich die Wacklerischen vergrämt den
Kopr. Nach was aussehen mußte das Hochzeitsgeschcnk und
kmten sollte es gar nichts . Endlich — ganz urplötzlich —
kam der Zenzl die beste Idee . Droben in der Ehekammer
hingen zwei große , noch sehr gut erhaltene Hinterglas¬
bilder : ..Tie heilige Maria " uud ..Ter schmerzhafte Jesus ".

Die Hochzeit -vom Windl fand im Postbräu iu Leiming
statt . Ein Beigeordneter als Stellvertreter des Bürger¬
meisters ist eine gewichtige Person . Darum kam auch der
neugebackene Bezirksamtmann Dr . Schmalinger von .Reitl -
berg höchstpersönlich . Wohlgemerkt . ,das hat es srüher nie
gegeben . Die Bauern sind unter sich geblieben , aber der
Tr . Schmalinger verdankte seine Stellung dem znr Macht
gelangten Hitler -System . Er trug SA .-Uuisorm nud ver¬
suchte als beflissener „Erneuerer " stets mit dem Volk in
Berührung zu kommen , snchte mit allen Finten eine Popu¬
larität zu erringen . Die Banern sahen das nicht gern ,
denn — wie das schon ist — wo so seine , hohe Herren da¬
bei sind , wird 's steif, und besonders in jetziger Zeit konnte
man feiner Fidelität nicht den rechten freien Lauf lassen .

Immerhin , der Herr BczirksamtmanN erschien , tat
sehr leger und wni' de g»zwun ^ ?nermaßen a -ich beifällig
applaudiert . Er schritt den Nwßgedeckten Tisch mit deu

vielen Hochzeitsgeschenken ab und blieb au ^ einmal entzückt
stehen. So entzückt, daß es allen auffiel , griff nach den
zwei wunderschönen Hinterglasbildern vom Wackler und
rief : ..Ah . fabelhaft ! Das sind die größten Kostbarkeiten .
Windl . Hmhm . der Mann , der Ihnen das geschenkt hat .
muß Kunstverstand haben . Hm , sehen Sie . das ist wahre ,
ganz große Volkskunst . Fabelhaft ! Famos ! Entzückend !
Hm , die ztvei Bilder würde ich sosort kaufen ' "

Die umsteheudeu Baueru gafften stumm . Das Gaffen
wurde Staunen . Die zwei Wackler -Eheleute aber glotzteu .

„Dreihundert Mark für ein Bild wäre nicht zuviel be¬
zahlt " . sagte der Bezirksamtmann , und das wirkte derart ,
daß der Wackler nicht mehr au sich halten konnte .

„Wo -wos , wos ? Dreihundert Mark ? Tja . ja . .
stotterte er und schaute seine Zenzl todgiftig an : „Dreihun¬
dert Mark für oans ? Tja -, ja . soviel gebn , dös -dös . . ."
Uud schou wollte er nach den Bildern greifen , aber der
Windl kam ihm zuvor und lachte kreuzfidel : „Na . na .
Wackler ! Na , na . Peter ! Geschenkt is geschenkt!" uud alle
lachten .

Eine seltsame Geschichte war 's : auf der eiuen Seite
die Lachenden , die Schadenfrohen , auf der auderu Seite die
buchstäblich zerschmetterten Wacklerleute .

Der Herr Bezirksamtmann Schmalinger wollte was
sagen , auf einmal aber — wutrot und ganz vergessen —
tappte der Wackler ins Gemenge der Lachenden , erwischte

I ?en :>>' ihineu ron einem Bild unterm Arm von feine -.:
inn Win ) >. und riß au . Es knackte und der Rahmen

ging entzwei , ec- tnackte abermals und das Glas zersprang .
Die Zenzl schrie auf , der Wackler hob leinen Arm und —
eins . zwei , drei — wurde aus der Fidelität eiue wüste
Rauserei . Der Herr Pezirksamtmann ist schleunigst auf
und davon . Im Saal beim „Postbräu " ist kein Stuh ^
ganz geblieben , denn zuletzt fragte keiner mehr , gegen wen
er raufte . Den Wackler hat man noch in derfelbigen Nacht
ins Krankenhaus bringen müssen . Er ist ja — in Gottes
Namen — wieder gesuud geworden und auch halbwegs
zufrieden ; denn von den Hinterglasbildern hat der Windl
bloß die Scherben gekriegt .

Seither aber ist eine unausrottbare Feindschaft Zwi¬
lchen den Nachbarn und beim Wackler kommt ewig kein
Humor mehr aus . Und ein bohrendes Mißtrauen rumort
iu den Alteil uud in den Juugcu . weuu sie irgendeine
Altertümlichkeit im Hau ? entdecken. Gleich geht das Strei¬
ten an : „Dös kriag ainoi (einmal ) i!" Die Gretl keift wei¬
nerlich : „Na . dös ghört mir !" Es will kein Frieden mehr
kommene Insgeheim hat - mau fogar aus den siebengeschei-
ten Bezirksamtmann eine Wut . Und auf die Bräuche erst
recht .

So furchtbar hat dieses ..falsche Spenden " den Wackler -
Bauern aufgebracht , daß er feiue Zenzl nicht mehr leiden
kann . Er kann 's ihr nicht vergessen , daß sie — wie er
bissigerweise manchmal herausbrmnmt — »sechshundert
Mark einfach beim Fenster nauswirft . ehvor fies über¬
legt ". Und dann lugt er durchs Fenster , hinüber zum
Windl , argwöhnisch und rachsüchtig .

Ich möcht ' nicht wissen, wie das noch endet .

vss Nsrterl einer »olrsrbMerr
Wer von Golling zum Wasserfäll gehen will , muß über

die Salzach . Eine Holzbrücke führt hinüber . Znr Linken
steht ein Marterl . Die Brücke ist darauf abgebildet und
unten in deu Wellen kämpft ein Mauu . Darunter ist zu
lesen: .

Christliches Andenken an den chreugcachteten
Georg Spitzelseder,

Holzarbeiter in Tvrren ,
' welcher am 12. Jänner 1922 um halb 11 Uhr

vormittags beim Brückenban im 2-3. Lebens¬
jahre verunglückte .

Um Jesus Barmherzigkeit . U. I . I>.

Eine kurze Arbeitsreise läßt drei Erholungsstunden
frei , und da es so lnstig schneit, soll die Zeit genützt werden ,
den Gollinger Wasserfall in seinem Winterkleid zn schauen .

.Da steht das Marterl am Weg . Noch auf der Brücke ge¬
denken wir des schönen argentinischen Sprichwortes : „Wenn
du Werte genießest , gedenke derer , die sie vollbracht haben ."
(Cuando goces de una obra aeuerdate del obrero .) Und
da steht der 23jährige Georg Spitzelseder sekundenlang vor
uns . Wir hören den Balken brechen , wir sehen ihn stürzen ,
in der hochgehenden Salzach untertauchen . Schreckensrufe
tönen an unser Ohr . Einige Schritte weiter — wir sind
jenseits der Brücke und lesen über einer Anschlagtasel d:e
Aufschrift : „Freiwillige Feuerwehr Torren ." Das alfo war
die Heimat des Verunglückten .

Das Schneegestöber nimmt zu. Wir folgen der schwe¬
len Straße , die an den wenigen Häusern des Dorses vorbei
zur Rechten qnerseldein sührt . Ein Bauer kommt mit einem
Holzschlittcn daher , vor dem eine Kuh gespannt ist.

Und weiter geht ' s . Die Entsernung zwischen der alten
Fran und dem Wanderer wächst. Und da stellt sich Plötzlich
Bedauern ein . Das Unterbewußtsein hatte weitergearbeitet
und nun machte es dem Wanderer Vorwürfe . In der Sorge
um den Weg hast du gar nicht weiter des jungen Menschen
gedächt . der bei dem Bau der Brücke sein Leben lassen mußte .
Vielleicht lebt noch seine Mutter ! Du bist durch Torren
gegangen und hast niemanden gefragt , in welchem der we¬
nigen Hänfer die Mutter lebt . Du Haftes gemacht wie
tausend andere . Vielleicht braucht sie Hilfe . Und wenn nicht
— wird ihr ein teilnehmendes Wort des Fremden , der das
Werk nicht gedankenlos genossen hat , bei dem ihr Sohn das
Leben ließ , nicht wohltun ? Soll wirklich die Dankbarkeit ,
das Mitempfinden der Mit - uud Nachwelt mit einem Mar¬
terl abgetan sein ?

Da kommt ein Baner des Weges .
„Bitte , wissen Sie , ob noch wer von der Familie da

ist von dem Holzarbeiter , der beim Brückcnban verunglückt
ist?"

„Vom Spitzelseder ? . . . Ja freili , sän eh no die seini -
gen zwo Bnam da uud sei Weib aa ."

Er war dreiuudzwauzig Jahre alt und schon Familien¬
vater . denkst du bei' dir , uud lallt sragst du „Und wo wohnt
die Fran ?"

Der Bauer zeigt in der Richtung zum Wasserfall : „Dort ,
glei neben der Kirchen ."

Die Kirche steht auf hohem Fels und dieser ist an einer
Seite so uuterwaschen oder ausgesprengt , daß sich kleine,
vom überhängenden Fels geschützte Einbuchten gebildet
haben . Sie sind heute mit regelrecht ausgeschachtetem Holz
an 'gesüllt . natürliche Holzablageplätze . Und gegenüber steht
ein niederes ^ armseliges Häuschen . Das wird es sein.

Im Flnr eine Fran .
„Wohnt hier Fran Spitzelseder ?"
„Ja . welche?"
„Die . deren Mann beim Brückenbau verunglückt ist."
„Die wohnt nebenan ." Die Fran zeigt auf die rück¬

wärtige Tür .
Wir treten ein .
Eine sanbere Wohnküche . Znr Linken ein Herd .

vor dein Fenster eine Hühnersteige . Hinten beim zweiten
Fenster ein Tisch mit einer Bank und einigen Stühlen .
Neben dem Herde eine Holzkiste, ans der ein Alter sitzt, ein
ganz Alter . Dann eine Geschirrstellage und beim zweiten
Feilster ein niederes Kastei aus dem zwei Schuttalchen
stehen. Und die zwei dazugehörende !! blondeil Buben sitzen
auf der Bauk und fchanen nun den kremden Gast an . der
während des Schneegestöbers wie hereingeschneit kam und
nun an die Mutter so viele Fragen richtet .

Er ist schrecklich neugierig . Alles will er wisseu. Wie
es damals mit dem Unglück zugegangen ist. was die Witwe
Unfallrente bekommt , wie sie lebt , was sie Miete zahlt und
dann formt sich langsam das Bild dieser Tragödie ein "?
Arbeiterlebens im Tvrse .

„Er war am selbigen Tag ," so erzählt die hochgewach¬
sene schwarze Fr all . ' „nicht ganz benamm ' und so hab ' ich
ihm g 'sagt — g'wettert hat ' s recht auch uoch Bleib ' da -
ham . Er aber hat g 'sagt , sie kommen dann mit der Arbeir
net nach , es sän eh so wenig Leut ' , und es wird schv-geh'n .
Und so is er fort . Und z' Mittag um Elfe . wie ich iHw das
Essen schick' , war er neama da . Die Frau , die ihm ' s Essen
'bracht hat , hat ihn neama g'funden und die Kameraden
haben ihr von dem Unglück erzählt . Grad nm halber Elfe
is ' s g 'schehen.

„Bring ' ma a Loater umi , hat ihm und einem an¬
dern einer zngernsen nnd er hat die Loater g 'nuiuma , a
bisserl laugsam , der Kamerad merkt 's .

Wannst di net traust , so trag s' i umi !"
„I trau ' mi schon," sagt er > packt die Loater und geht .

Und wia er iu der Mitt 'u vou der Ansen (Verbindungsbrett )
ist, bricht ' s und er liegt schon unten in der Salzach . An
a Rettung war gar net z' denken, ' s Wasser is hoch 'gangen
und g 'stürmt Hat 's recht. , Und schwimmen .hat er aa nel
können . Und so war ' s Unglück g 'scheh'n . Fünf Wochen spä¬
ter hab 'n s' ilM beim Rechen in Hallein außazog 'n."

Er war so ä braver Mensch und a liaber Mensch , der
Schorschl ist im grad wie aus 'n G'sicht g 'schnitten ."

Voll Liebe sieht sie auf den Aelteren .
Dann holte sie aus der Schlasstube obeil nnterm Dach

die Photographie : das Hochzeitsbild mit dem Sträußerl am
Hüaterl . Indes gibt 's Rede und Gegenrede mit den beiden
hübschen Jungen , dem schwarzäugigen uud blondhaarigen
Willibald , der scholl iu die zweite Klasse geht , schou mit
Tinte schreibt , und zwar recht sauber , uud dem Zehnjähri¬
gen .

Beide haben kein einziges Märchenbuch . „G 'schrchteu-
bücher " haben sie nur die gelesen, die sie voll der Schule ge-
lieheu bekommcu haben .

Da war es also Zeit , das; ein Weihnachtsonkcl an die
Tür gekloprt hat . Und er schließt mit der Mutter zugleich
einen Vertrag : Wenn die Märchenbilder lominen , dann
muß sie die Rute verbreuuen , die heute noch oben auf der
Gcschirrstellage steckt.

Ihld die Frau stimmt ein und gibt mir die Hand :
„Wenn die Bücher kommen - dann verschwindet auch die
Rute ." In ihren schwarzen Augeu glänzt eine Träne , die
Augen der Kinder aber leuchten .

Und ein Kletzenbrot zu Weihnachten wird es auch
geben — die Rosinen dazu sind schon auf dem Wege . DAln
von der . Unfallsrente von siebcnundsechzig Schilling und
etlichen Groschen sällt nichts ab . und der alte , vierundacht -
zigjährige Vater , der ans der Holzkistc sitzt, ist „im Austrag "
nnd bekommt von seinem Sohne monatlich uur vierund -
dreißig Schilling . Wohnen tut er bei der Maria S -pitzei-
seder . die eigentlich gar nicht seiue Tochter ist. Seine > eh-
tochter .

„Waren Sie ein lediges Kind ?"
„Nein , schon ein „verheirat '? Kind ," aber mein Vater

war Arbeiter in Hallein und viel Kinder waren da , und so
hat mich mei Mutter mit vier Wochen wegg 'schenkt. Zum
Bauern Andrä Braiedaner , uyd da bin i blieben bis zum
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achtzehnten Jahr , dann war i im Dienst , zum Schum
Kasfeeköchin in Innsbruck bei der „Maria Theresia ".

„Da haben Sie sich was erspart ?"
„Ja , aber dann hab ' i säst alles verloren . Es ist rix

wert worden , mein Geld ."
„Und jetzt?"
„Im Sommer gibt ' s Arbeit für die Fremden , Reiben ,

Waschen , im Hotel aushelsen , aber im Winter is nixi , rein
nixi heranßen am Land ."

„Da leben Sie also Mehr schlecht als recht."
, „Wie's halt geht."

„Gehört das Häusl Ihnen ?"
„Nein , dem Schwager . Da darf i no vier Jahr woh¬

nen — umsonst , aber dann is auch das aus ."
Dann wird aber der Georg schon vierzehn Jahre alt

ŝ in und dann wird das blasse, schwache Bürscherl , das
schon zwei Lungen - und eine Rippenfellentzündung über¬

standen hat (und den Doktor hat immer die Rentnerin be¬
zahlen müssen , da sie keiner -Kasse angehören kann ) , halt
auch die Axt und Säge aus den Rücken nehmen und in den
Wald hinausziehen müssen, um sein Brot Zu verdienen .

Und ist es mit der Waldarbeit nichts , dann wird viel¬
leicht auch er halsbrecherische Brückenbauarbeit leisten
müssen . Hoffentlich ist ihm das Schicksal gnädiger . . . Der
rechte Vater der Frau Maria ist auch zu Tode gestürzt bei
der Arbeit — von einem Kirchturm herab . Vielleicht hat
man auch ihm nur ein Marterl ausgerichtet . Marterln sind
billig . Die Mutter aber schläft im Armenhaus in Hallein
und tagsüber ' ist und ißt sie bei einer Tochter .

Den Toten das Marterl , den Lebenden die Marter .
Du aber sollst, wenn du ein Werk genießest , d^rer

gedenken , die es geschaffen haben . So will es ein weises
Sprichwort . Und dann erst stapfe im Schnee weiter durch
den zauberfchönen Wald .

Me Ueve rler kleinen Nelsitte
Den gangen Tag dreht sich die Tür in dem großen

Warenhaus . Leute kommen und Leute gehen ; Frauen
Männer , junge , alte , und Mella läuft unermüdlich hinter
-dein Vcrkaufspult hin und her , schleppt Schachteln und
Stoffballen , lächelt , grüßt und süllt unaufhörlich die klei¬
nen Zettel von ihrem Kassablock aus . Manchmal ist sie sehr
»ntde ; manchmal recht verdrossen ; dann wieder recht sonn¬
tagsehnsüchtig , aber unaufhörlich dreht sich die Tür in
dem großen Warenhaus . Leute kommen und Leute gehen .

Einmal kam er — Walter . -Groß , schlank, elegant
trat er durch die Tür . Mella fragte ihn , wie viele andere
des Tages , nach feinen Wünschen . Er war vornehm , still
und wählte mit einem Gesicht, das keine Anpreisung dul¬
dete . Aber dann kam ein Lächeln in seine Augen und er
blickte .Mella an . Sie / lief rasch fort , um den nächsten ge¬
wünschten Artikel zu bringen . „Werden Sie nicht müde ,
Fräulein , von 'dem vielen Hin - und Herlaufen ?" — „Nein ,
ich bin dazu da ." — „Schade ." — In Mellatz Wangen
stieg glühende Röte . Niemals noch war sie um ein scher¬
zendes Wort verlegen gewesen , aber jetzt stand sie da und
wußte nicht eine Sil 'be, 'die sie reden konnte . Es stand ein
Mensch vor ihr , kein Käufer , der öde Komplimente sützelte.
nein , ein Mann stand vor ihr , der mit ihr , der siebzehn¬
jährigen Melanie Felder , sprach . — „Ich möchte Sie gern
irgendwo anders sehen. Darf ich Sie heute abends , hier
vom Geschäft abholen ?" — „Bitte sehr !" — Die Zunge
hätte sie sich abbeißen mögen . Er hatte freundlich und
menschlich zu ihr gesprochen und sie hatte als Verkäuferin
geantwortet . Was .mußte er nun von ihr denken ? Er wird
glauben , daß sie allen diese Antwort gebe , aber das ist
wirklich nicht wahr . Er schritt durch die Tür und nickte
ihr unmerklich zu. ,

Für diesen Tag hatte Mella ihre Ruhe verloren . Sie
lief kvpflos mit den Waren hin und her und konnte keinen '
Wunsch richtig verstehen . Was hatte sie nur getan ? Wie
kaun man einem fremden Mann eine Zusage geben ? Er¬
wirb wohl ohnedies nicht kommen . Er hatte nur gescherzt
wie die anderen — wie konnte man so etwas ernst nehmen ?
Wenn doch der Tag schon zu Ende wäre . Die Stunden
schlichen unerträglich langweilig dahin . Immer wieder
blickte sie nach der Uhr , aber die Zeiger schienen auf dem
Zifferblatt zu kle'beu . Endlich wurde es doch Abend und die
Diener sperrten das Geschäft . Niemals hatte Mella so lange
gebraucht , um ihr Straßenkostüm anzulegen — und immer
noch war sie in sreier Fröhlichkeit davongestürmt . Heute
zögerte sie, aus dem Haustor zu treten , und blickte sich vor¬

erst ängstlich um . Ja , er war hier . Dort an der Ecke stand
er . Sie dachte daran , rasch über die Straße zn laufen und
durch die erste Nebengasse nach Home zn stürmen — aber
dann lief sie geradewegs auf ihn zu. „Sie dürfen mir nicht
böse sein, daß ich so frech war . Sie einzuladen . Ich bin
fremd hier . Ich habe feinen Menschen zum Plaudern . In
Ihnen ist irgend etwas , das mein Vertrauen gewinnt ."
Sie wußte absolut nichts zu sagen . Aber sie sah ihn mrt
ehrlichen , fröhlichen Augen an , dann verloren sie sich ge¬
meinsam in den menschenvollen Straßen . Es war das erste¬
mal , daß Mella nicht nach Geschüftsschluß nach Hause giug .

Walter wartete nun fast jeden Abend auf sie und sie
verplauderten eine Stunde miteinander . Mit der Zeit war
in beiden eine wirkliche Liebe geworden . Für Mella war
eine wunderbare Zeit angegangen . „Tn weißt gar nickst,
wie surchtbar lang die Tage sind ." - „Ach, dn Kleine , dazn
mußt du dich noch für fremde Menschen müde laufen ." —
„Ich bin noch froh , daß das so ist; ich würde sonst den gan¬
zen Tag nnr an dich denken , und was hätte das sür einen
Sinn ?" — „Muß immer alles einen Sinn haben ?" —

Mellas Eltern hatten bald den Grnnd erfahren ,
warnm ihre Tochter jetzt immer spät nach Hanse kam. Da
hatte sie der Mntter alles gestanden . Alles - - daß Walter
Ausländer sei, sehr reiche Eltern habe nnd hier ' eine
Studien vollende , daß sie abends immer beisammen wä¬
ren , und auch , daß sie ihn lieb habe . Die Mntter hatte dies
alles ruhig angehört / Tann nahm sie Mella ernst zur Seite .
„Dn mußt denken , daß das kein gutes Ende haben kann .
Walter ist nicht für dich und dn bist nicht mr ihn ." Aber
Mella dachte nicht — sie war nnr glücklich. Walter war es
anch . Er schrieb nach Hanse , die verrücktesten Briefe , immer
von Mella , nnd daß er sie nie . verlassen wird .

Noch immer stand Mella in dem Warenhaus nnd be¬
diente die Lente , die fortwährend kamen nnd gingen . Sie
war immer voll gewinnender Freundlichkeit . Jedes Kompli¬
ment wnßte sie mit einer scherzhaften Antwort zn emittie¬
ren und die launenhaftesten Kunden überwand ihre artige
Höflichkeit. Ihre Gedanken waren aber immer bei Walter .
Sie war zu jung , uni die Liebe uud das Lebeu verbunden
zu denken. Bei ihr war die Liebe links nnd das Leben
rechts . Was half es da , daß ihre älteren Eernfskolleginnen ,
daß ihre Mutter unaufhörlich fprach , bat und warnte .
Wenn Walter eine Versicherung gab . waren dadurch tau -
sende Eiuwände der anderen entwaffnet — nnd Walter
wurde böfe, wenn sie von seinem Reichtum uud ihrer
Armut sprach .

Walter hatte mit Mella besprochen , daß sie und ihre
Mutter gemeinsam mit ihm eiue Urlaubsvergnügungsreise
antreten werden . Er hatte auch von dieser Absicht nach
Hanse geschrieben . Mella freute sich närrisch auf diese Zeit .
Sie hatte die Tage , die sie von ihr trennten , in Stunden
umgerechnet , nur um immer wieder Abstriche davon ma -
Htzn zu können . Sie hatte den Widerstand ihrer Mutter mi :
Mein glücktrunkenen Jubel gebrochen und Walter wußte
ik!<ht mehr , was er ihr von dieser Zeit noch Schönes er¬
zählen könnte . Eines Tages kam von Walters Vater ein
Ärief . Er war bestimmt und ernst gehalten und . forderte ,

Hsß Walter sofort nach Hause komme.
Abends war er mit Mella beisammen . Schweigend gab

er ihr den Brief . Sie war erstarrt , als sie ihn gelesen hatte .
„Weißt su nun , daß aus der Ferienreise nichts wird ?" —
„Ja ." — „Ich kann dagegen nichts machen ." — „Nein ." —
„Mein Vater war immer ein guter Mensch, wie Freunde
sind wir zueinander gestanden ." Mella schwieg. In ihren
Augen konnte man die Tränen schimmern sehen? „Weißt
du , Walter , da wollen wir lieber auseinandergehen . Ich
weiß schon, daß es etwas Größeres als alle Liebe gibt —
das Geld . Ich will dich uud deine Eltern nicht unglücklich
machen ." Walter war immer fest und bestimmt in seinem
Wesen gewesen , hente war er schwach und hilflos wie ein
Schuljunge . Er fühlte selbst, daß etwas stärker war als er
nnd seine Liebe. Der Brief des Vaters kam aus einer Welt ,
in der Tränme keine Gültigkeit haben . Er dachte keinen
Augenblick daran , daß er gegen seinen Vater zu Mella
stehen könnte . Es kam wohl in Romanen vor . daß jemand
auf alles verzichtete : auf die Familie , das Geld ; daß er ein¬
fach glücklich werden wollte . Aber in Wahrheit ist so etwas
surchtbar schwer. Er blickte Mella nicht mehr an . So trau¬
rig uud wund , wie er war , hätte er am liebsten schmerz¬
tobend geschrien . Wortlos gingen sie nebeneinander einher .

Endlich blieb Mella stehen nnd reichte ihm die Hand .
„Dn sollst nicht traurig sein , Walter . Ich weiß , daß ' du
mich doch geliebt hast ." „Weißt du es . Mella ?" - - „Ja .
Die Welt hat viele ungeschriebene Gesetze, wir haben daran
nicht gedacht , jetzt müssen wir es büßen ." „Aber Warum ,
Mella , dn bist wie keine andere Frau . gut . lieb , schön," —
„Man soll niemals warnm fragen , Walter . Wenn es einen
Sinn hätte , glanbe ich, würden alle Menschen der Erde in
maßlosem Kammer nnd in qualvoller Verzweiflung dieses
Wörtchen schreien - nnd da würde unsere Frage klein ' und
bescheiden untergehen ." Walter wollte ihr noch vieles ' sagen ,
aber sie hatte sich schon losgerissen nnd lief durch die enge .
holprige Gasse dahin , die zn ihrem Wohnhaus nihrte . Wal¬
ter wußte nicht , warnm sie so eilte , aber ne konnte nicht
mehr die Tränen zurÄcktsalten. und hätte sich geschämt , vor
ihm zn weinen . Die Gasse war ganz ' still nnd halbduntel .
Er sah Mella nicht inehr , er hörte nnr das Klappern ihrer
kleinen Schuhe ans dem Pflaster .

Daun lag die kleine Mella im Bett nnd weinte eine
ganze Nacht lang . Jetzt war sie ein schwer ',wundes Kind ,
das siebzehnjährige Fränleiu . das so rnhig , nnd philoso¬
phisch ihr Glück ins Grab gesprochen hatte . Am nächsten
Morgen stand sie wieder im Geschäst . Etwas blas; war sie.
etwas ernst nnd ein trauriges Licht war iu ihren Augen .
Den ganzen Tag dreht sich die Tür in dem großen Waren¬
haus / Leute kommen nnd Leute gehen ; Frauen . Männer ,
junge , alte , lauter Käufer und Kunden — nicht ein Mensch.
Mella läuft unermüdlich hinter dem Vcrkaufspult hin und
her . gestern im Glück, heute im Weh , die kleine Melanie
Felder . Wer weiß etwas davou . wer von den vielen Men¬
schen. die sie sehen und mit ihr sprechen ? Was wissen über¬
haupt die Meuscheu von ihren leidenden Brüdern ?

Willy Miksch .

tile*AlociiL
Montag , den 1. Jänner

10.00 : Wiener Trompcterchor .
10,80 : -Hans Christian Andersen : Zwölf mit der

Post .
10.50: Richard Strauß : Sonate für Violine nnd

.Klavier , Cs -Dur .
11.26 : Wie Alt -Wien Neujahr feierte .
11.6« : OrchesterkpNZert der Wiener Symphoniker .
16,00 : Zeitzeichen , Verlautbarungen .
16.05: Kaurnrermnsik.
16 .05 : .Ncirjahrssingen bei uns und in der weilen

' ' . Welt . '
16 .36 : Das musikalische Oesterreich . Blasmusik .
18.00 : Heinrich Hertz. Zum 40. Todestag .
18.19 : Besuch in Grillparzers Arbeitszinuncr .
18.40 :- Franz Schubert : „Winlerrei -se".
19.60 : Im Zeichen der Wiener Operette .
21.30 : Abendbericht , Verlautbarungen .
21.46 : Das Winter sporlpvogramm 1934.
22.00 : Darmnsik . Anschließend : Verlautbarungen .

Dienstag , den 2. Jänner
11.30 : Aus den Alpenländern (Schallplattcn ).
12.00 : Mittagstkonzcrt des Funkkorchosters.
13.00 : Zeitzeichen , Wetterbericht und Verlaut¬

barungen .
13,10: Fortsetzung des Mittagskonzertes .
1Z.20 : Die Fertigstellung des Positivs und der

- Vergrößerung .
15.35 : Der Tiere Lust und Loid. Ein Liederspiel .
16.00 : Alte Meister (Schallplatten ).
16.36: Vastelstuude.
.17:06 : Große Siege in der Welt des Sports .
17.26 : Wir stellen vor .
18.06 : Neujohrsbriese und Haussegen ln Oester¬

reich.
18.30 : Französische Sprachstiundr sür Anfänger .
19.00 : Musik von Charles Weinberger .
20 .00 : Das Feuilleton der Woche.
20.30 : Zeitfunk .

20.45 :
22.16 :

22.30:

11.30 :
12.00:
13.00 :

13.10 :
13.30 :
15.20 :

16.35 :
16.00 :
16.36 :
17.00 :
17.20 :

18.10:

18.36 :

19.00:
19.16 :
19.25 :
22.05 :
22.10 :

22.25 :

Orchesterkonzert des Volksopernorchesters .
Abendbericht , Wetterbericht und Verlaut¬
barungen .
Wendkonzert (Schallplatten ). Anschließend :
Verlautbarungen .

Mittwoch, den 3. Jänner
Berühmte Künstler (Schallplatten ).
Mittagskonzert des Funkorchesters .
Zeitzeichen , Wetterbericht und - Verlaut¬
barungen .
Fortsetzung des ' Mittagskonzertes .
Ländliche Tanzweiisen "(Schallplatlen ).
Auswahl der Zuchttiere in der Hühner -
haktung .
Venezianisches Theater zur Zeit des Rokoko.
Konzertstunde .
Jugendstunde . Jagd vor 2000 Jahren
Das neue Vierteljahr im Schulfunk .
-Stunde österreichischer Komponisten der
Gegenwart . Marco Frank .
Univ .-Prof . Dr . Carl Ewald : Ueber Kno-
chsnhrüche, Verrenkungen und Verstauchun¬
gen .
Unfa-llsgefahren im Tiefbau und deren Ver¬
hütung .
Zeitfunk .
Zeitzeichen , We tle vber icht.
Übertragung aus der Staatsoper .'
Verlau tbarungen .
Esperanto -AuslandZdienst . Reist zum Win¬
tersport nach Salzburg . .
Tanzmusik . Anschließet : Verlautbarungen .

Donnerstag , den 4. Jänner
11.30 : Vauernmusik (Schallplattcn ).
12.00 : Mittagskonzert .
13.00 : Zeitzeichen . Wetterbericht und Verlaut¬

barungen .
13.10: Fortsetzung des Mittagskonzertes .
13.30 : Berühmte Kün-Mer (Schallplatten ).
16.20 : Das alte Wiener Postbüchel .
16.36 : Kinderstunde . Das goldene Herz .

16.06 :
16.50:
17.06 !
17.30
18.10:
18.35:
19.00
20.15:

22.00 :

22.16:
22.30 :

11.80:

12.00 :
13.00 :

13.10:
13.30 :
16.20 :
15.35 :

16.00 :
16.25 :
16.50 :

17.16:
17.66 :
.18.10:
18.30 :
18.40 :
19.06 :
20.35 :

21.20 :
21.46 :

22 .00 :

Oper nszenen (Scha llpla tten ).
Fehler , des Samariters .
Billige Mehlspeisen für den Fasching .
Lieder und Arien .
Durch Wcrksgcmeinschaft zum Werksersolg .
Bilder aus dem Gran Chaeo.
Unterhaltungskonzert des Funkorchesters .
„Die Großstadtluft ". Schwank .von Mumen -
lhal uud Kadelburg .
Abendbericht , Wetterbericht und Verlaut¬
barungen .
Schneeberichie aus Oesterreich .
Taiizmusik (Schallplattcn ). Anschließend :
Verlautbarungen .

Freitag , den 6. Jänner
Lieder aus den Alpcnlündern (Schall¬
platten ).
Mittagskonzert des Funkorchesters .
Zeitzeichen , Wetterbericht und Verlaut¬
barungen .
Fortsetzung des Mittagskonzertes .
Berühmte Künstler (Schlallplatten).
Gas im Haushalt .
Jugendstunde . Josef Haydn : Klavierrrio
Nr . 1. " .
Aus Tonfilmen (Schallplattcn ).
Briefe an eine junge Frau .
Als österreichischer Ingenieur in Klein¬
asien .
Kvnzertstunde .
Bericht ülier Reise und Fremdenverkehr .
W '-uterland Kärnten .
Wochenbericht über Körpcrsport .
Die nieder äst er re ichi-sehen Zisterzienserstiste .
Wiener Stimmungsbilder .
„Das Triptychon von iden heiligen ^ rei
Königen ". Von Felix Timmermans .
Mensch und Technik.
Abendbericht , Wetterbericht und Verlaut¬
barungen . .
Abendkonzert . — Anschließend : Verlaut¬
barungen .

Samstag , den 6. Jänner
10 .00 : Orgelvortrag .
10.30 : Kind und Tier .
10.50: Vortrüge aus Zwei Klavieren .
11.30 : Mit Heimatlied und Brauch durchs Jahr .
12.00 : Orchesterlon -zert der Wiener Symphoniker .
15.00 : Zeitzeichen . Verlautbarungen .
16.06 : Oesterreichische Winterbilder .
16.30 : Gitarre -Kammermusik .
16.30 : Bosnische Städte .
17.30 : Nachmittagskonzert des Funkorchesters .
18.35: Rudolf Alexander Schröder '/ Aus seinen

Werken .
19.05 : Josef Schuster (Violoncello ) . ,
20.00 : Der Spruch .
20.05 : Die populäre Oper und Operette .
21.40 : Abendbc richt , Verlantbaruirgen .
21.56 : Nbendkonzert des Funkorchesters . — An¬

schließend: Verlautbarungen .
Sonntag , den 7. Jänner

8.00 : Orgel .
8.30 : Morgenkonzert (Schallplatten ).
9.20 : Turnen . Für Vorgeschrittene.
9.40 : Ratgeber der Woche.

10.00 : Übertragung des Gottesdienstes aus der
Frangiskanerkirche in Wien .

11.00 : Lustige Geschichten von Hans Natonek .
11.20 : Symphoniekonzert des Kammer orchcsters .
12.30 : Unterhaltungskongert der Wiener Sym¬

phoniker .
14.30 : Zeitzeichen , Verlautbarungen und Wochen¬

bericht .
14.40: Lohnende Rindermast . -
16.00 : Büche vstnnde.
16.26 : Kammermusik .
16.25 : Auf RSmerstraßen in Libyen .
16.65 : Schallplattenkonzert .
18.15 : Alois Karl Seyfried . Aus eigenen Wrken .
18.66 : „Othello " . Oper von Ver^ i. Uebertrsgung

aus der Staatsoper .
22.20 : Abendkonzert des Funkorchesters . — An¬

seht iesiend: Verlautlmrimgen .



Weihnachtssrieden ? Friede auf Erden ? Und : Allen Men¬
schen ein Wohlgefallen ? Wenn die graue Gegenwart nicht
gar so himmeltraurig wäre , könnte man hellauf lachen
über den schreienden Gegensatz , der zwischen den Weihuachts --
Friedensschalmeien und der rauhen , recht wenig friedlichen
Wirtlichkeit klafft . Am Welthorizont drohen wieder einmal
die blutigen Schatten eines Weltkrieges , in Deutschland
werden auch in diesen Weihnachtstagen hunderttausend
Menschen in Konzentrationslagern und den Gefängnissen
des Dritten Reiches daran erinnert , daß sie im Zeichen der
national -christlichen Erneuerung leben . Und bei uns in
Oesterreich , in Tirol , verkünden selbst im Weihnachtsmonat
die Herolde und Wortführer des weißgrünen Faschismus ,
das; die österreichische Arbeiterschaft , gleich der in Italien ,
unter die Knute des faschistischen Totalitätsstaates gepreßt
werden müßte . . .

Hunderttausende Menschen in Oesterreich sind ohne Ar¬
beit . Unzähligen von ihnen glänzt kein Lichterbaum , kein
Gabentisch steht für sie bereit , das Fest der Liebe birgt für
sie manche Stunde der Bitternis . Allein in Tirol sind in
diesen Tagen etwa fünfzehntausend Menschen ohne Arbeik .
Mindestens hunderttausend Menschen in Tirol leiden schwer
unter der unfreiwilligen Arbeitsruhe dieser Fünszehntau -
send. Wie soll in ihnen eine fröhliche Weihnachtsstimmung
auskommen , wie soll der Gedanke in den Herzen Wurzel fas¬
sen können , daß Geben seliger denn Nehmen , daß es der Jn -
begri ' s reiner Frende sei. die zu beschenken, die man liöb
hat . . .

Wer hat Weihnachten „erfunden "?
Weihnachten feiert man seit dem vierten Jahrhundert

erst am 24. Dezember . Vorher feierte man das Fest am
6. Jänner , an dem Tag , an dem Jesus getauft worden sein
soll. Im Abendland wurde zuerst in Rom (im Jähre 054)
das Weihnachtssöst auf den sjulianischen ) Tag der Winter¬
sonnenwende verlegt . Zahlreiche Gebräuche der heidnischen
Sonnwendfeste . die Geschenksitten und Festspeisen der römi¬
schen Saturnalien , des germanischen Julfestes gingen auf
Weihnachten über , so daß also die eigentlichen ..Erfinder "
der Weihnachtsfeiertage die heidnischen Römer und Ger¬
manen sind, die Kirche die Heidenseste für den eigenen Ge¬
brauch übernahm und umwandelte .

Die ersten Weihnachtsfeieriage in Tirol
Wann man in -Tirol zuerst begann Weihnachten zn

'eiern — man weiß es nicht . Wohl aber ist festzustellen , daß
>'chon vor einem halben Jahrtausend in Innsbruck die Tage
um den 25. Dezember festlich begangen wurden . So melden
die alten Innsbrucker Chroniken , daß im Jahre 1560 schon
..ein Schulmeister von Telfs " den Innsbrucker Stadtvätern
und einem weiteren PuMkum auf dem Rathause ein Spiel
von der Geburt Christi ausführte . Der spielfrsudige Telfser
Schulmeister erhielt dafür von der Stadt ein Geschenk von
n"ins Pfund und acht Kreuzern . Vierunddreißig Jahre später
trat ein Innsbrucker Lateinschulmeister in die Fußstapsen
seines Telfser Kollegen , und auch noch in den Jahren 1604 .
1605 nnd 1608 spielte der Wackere mit seinen Singschülern
in Innsbruck ein gar erbauliches und srommes Weihnachts¬
spiel .

Klassenlaiichf und Weihnachtsspiele
Ten Klassenkamps und die Scheidung der Menschen in

Klassen haben , wie man weiß — siehe die Reden der „Vater¬
ländischen " — zwar heimtückischer- und unverantwortlicher¬
weise die Sozi er ' nnden — immerhin läßt sich die Tatsache
nicht verschweigen , daß schon im 16. Jahrhundert die
Klassenscheidung in Tirol betrieben wurde , obwohl es da¬
mals noch keiue Marxisten gab . Der Klassenkamps von oben
betrieben , ging so weit , daß man selbst in den Tagen des
Weihnachtsfriedens , am Feste der Liebe, nicht umhin konnte ,
die Menschen in Klassen zu scheiden, den Aermeren fühlen
zu laffen . daß sie Menschen zweiten Grades seien . Bei den
Weihnachtsspieten in: mittelalterlichen Innsbruck durften
nämlich in der Regel nur die Kinder der ganz „besseren '
^ente mitwirken : die anderen wurden nicht für würdig be-
mnden . als Hirten , Engel und als fromme Weise aus dem
Morgen lande aufzutreten . . . Tiefes Nichtmitwirkendürfen
der „gewöhnlichen " Kinder war fo eingebürgert , daß . als
einmal eine Ausnahme vou der Regel gemacht wurde , dies
in den Stadtchroniken besonders vermerkt worden ist. So /
als im Jahre t583 am Innsbrucker Hos ein Weihnachtsspiel
an 'geiührt wnrde . dessen Besonderheit war . daß dabei ganz
ausnahmsweise auch die „pauperes " . bedürftige uud bürger¬
lichen Kreisen entstammende Schüler , ihre Knnst zeigen
durften . . .

Achthundert „Pomeranzen " zu Weihnachten
(nn einigermaßen seltsames Weihnachtsgeschenk hatte

vor Jahrhunderten der Einnehmer des Innsbrucker
Brückenzolles iu Hall au die Innsbrucker - Ratsherren zu
liefern . Nämlich mehrere hundert „Pomeranzen "! Schon aus
dem Jahre 1560 Liegen ' christliche Aufzeichnungen über die-
ü'Z Weihnachtspslichtgeschenk vor . das wahrscheinlich damals
' chon feit vielen Jahren vorgeschrieben war . Achthundert
Stück Orangen mnßten den Innsbrucker Ratsherren zu
Weihnachten von Hall ans verehrt werden . Die Haller
Brückeumautcinuehmer scheinen aber der nicht ganz un¬
berechtigten Meinung gewesen ',n ' ein . daN achthundert
Pomeranzen - ein al.' m reichliches Weihnachtspräsent ' eien ,
nnd sie 'Ickten manchmal ebeu ' bedeutend weniger der
sauersüßen Früchte nach Innsbruck . Und außerdem inchten

sie schnöderweise nicht immer gerade die größten aus .
Sehr zum Aerger der Ratsherren in Innsbruck , die sich
wiederholt beschwerten , daß die Pomeranzen aus Hall allzu
„winzig " seien und überdies „gar schlechte" geschickt wür¬
den . Diese Orangenlieferuugen — seit dem Jahre 1640
schickte man zum Teil statt der Orangen anch „Limoni " —
werden in den Innsbrucker Stadtakten noch im Jahre
1745 erwähnt ; tatsächlich scheint aber damals die „Limoni "-
lieserung schon seit etwa achtzig Jahren eingestellt gewesen
zu sein , die Brückeneinnehmer statt der Zitronen eine Geld¬
ablöse geleistet zu haben .

Das Tiroler Kindlwiegen
Ein uralter Tiroler Weihnachtsbrauch , der heute aller¬

dings nicht mehr geübt wird , war das ..Kindlwiegen " oder
„Wiegelesingen ". Um Weihnachten herum sah man in
Innsbruck , aber auch in anderen Tiroler Orten , junge
Mädchen iu weißem Kleid durch die Straßeu ziehen . Wenn
man dem Verfasser eines vor einigen Jahren erschienenen
„Tiroler Heimatbuches " Glauben schenken null , soll es da¬
bei überaus fromm lind rührend zugegangen sein. Etwa
so:

„Ueberall , wohin diese lichten Weihnachtsboten kamen ,
öffneten sich willig die Türen . In der warmen Stube
harrte schon die Mutter mit der freudig erregten Kinder¬
schar der Gäste . Mit strahlenden Augen , die Händlein
fromm gefaltet , machten dann die Kinder den eintretenden
Mädchen Platz . Diese schritten bis zum großen Tisch im
Herrgottswi 'nkel vor , stellten die Wiege darauf , begannen
sie ru schaukeln und dazu ein srommes Weihnachtslied zu
singen .

Mit verhaltenem Atem lauschten die Kinder dem lieb¬
lichen Gesang nnd bestürmten die Mädchen Wohl so lange ,
bis diese noch ein Lied sangen . Reich mit Obst und Back¬
werk beschenkt, zogen die Sängerinnen dann zum nächsten
Haus ."

Das ist die, das Wiegelesingen im milden Licht srom -
mer Historienmalerei erstrahlen lassende Theorie . In der
Praxis scheint es allerdings beim Kindlsingen nicht immer
so fromm und bieder zugegangen zu sein . Im Jahre .1550
ließ der Rat der Stadt Innsbruck den „dreyen Junkfräu -
lin , so das kindl -wiegen ". das Lied vom Kindlwiegen , sän
gen . ein Geschenk von acht Kreuzern verabreichen . Wer
schon 54 Jähre später verbot der Innsbrucker Rat das
Kindlwiegen . Das Verbot kann allerdings auch deshalb
erfolgt sein , weil das Kindlwiegen nicht mehr bloß ein
Weihnachtsvergnügen der „besseren" Bürgerkinder geblie¬
ben war , sondern die Not die Kinder armer Eltern zwang ,
auf dem Umweg über das Wiegelesingen wenigstens zu
Weihnachten ein paar Batzen zu verdienen . Vielleicht , daß
es den Leuten mit den gefüllten Geldkatzen besonders un¬
angenehm gewesen sein mag , wenn sie auch Zu Weihnach¬
ten an das „Geben ist seliger , denn Nehmen !" erinnert
wurden . Und daß man darum die Ratsherren ermunterte ,
den unbequemen armen Mahnern das Kindlsinger -Hand -
werk Zu legen . . .

Das Sternsingen
Gleich den Wiegelesingerinnen sind auch den Stern -

singern seit Jahrhunderten immer wieder hindernde Prü¬
gel in den Weg geworfen worden . Erst kürzlich hat der
Bezirkshauptmann in Lienz eine Kundgebung erlassen , die
also klagt :

„Die Sitte des „Sternsingens " ist in den letzten Jah¬
ren durch Elemente , welchen es sich nm alles eher als um
die Erhaltung alter tirolischer Sitten und Gebräuche han¬
delt , vielfach derart ausgeartet , daß nicht mehr vom alten
Brauchtum , sondern n.ur mehr vou mehr oder weniger
organisiertem Bettel gesprochen werden kann . Abgesehen
davon , daß hiedurch die sich beim „Sternsingen " betätigende

' Jugend auf falsche Bahnen gelenkt , und die Bevölkerung
in oft geradezu unverschämter Weise belästigt wird , trägt
ein solches Treiben nur dazu bei, um eine alte tirolische
Sitte in der Bevölkerung mißliebig zu machen und Be¬
strebungen , welche sich die Erhaltung oft wertvoller alter
und bodenständiger Sitten und Gebräuche zum Ziele setzen,
wesentlich zu erschweren ."

Der Lienzer Bezirkshauptmann verbot das Stern¬
singen zu Weihnachten überhaupt und gestattete den Stern -
singern bloß noch, am 5. Jänner von 12 Uhr mittags bis
8 Uhr abends fromme Lieder zu singen . Außerdem dürfen
in jeder Gemeinde nur die einheimischen Sternsinger auf¬
treten , und das auch uur dann , wenn sie vom Bürger¬
meister die Bewilligung dazu erhalten haben . Die Bür¬
germeister und die Gendarmen werden beauftragt , darüber
„zu wachen , daß die alte Sitte des Sternsingens nicht zu
einem unwürdigen Bettel herabgewürdigt wird ".

Unserer unmaßgeblichen Meinung uach köuute diese
Gefahr ziemlich rasch vermieden werden , nämlich dann ,
wenn die christlich-vaterländischen Kreise sich die Tatsache
vor Augen stellten , daß es nnwürdig eines christlich-vater¬
ländischen Staates ist, der Oesterreich nun einmal nach
den immer wiederholten Versicherungen maßgebender Leute
sein soll, wenn arme Teufel am Fest der Liebe betteln
gehen müssen , weil in der Welt das Tatchristentum halt
gar so rar ist . . .

Hungrige Singbuben ersinnen sich Zelten nnd Blutwürste
Wie sich nachweisen läßt , ist das Sterusingen in Jnn -̂ -

brnck 'chon ieit dem ^ ahre >500 üblich. Die ersten Stern - ^

singer in Innsbruck fcheiuen die siugbuben der Innsbrucker
Pfarrsingschulc geweseu zu sein , die zu Weihnachten die
reichen Bürgerhäuser heimsuchten und dort deutsche und
lateinische Weihnächtslieder sangen . Nicht aus einem
inneren , unaufschiebbaren Bedürfnis heraus , sondern , tveil
die löbliche Sitte damit verbunden war . von den Bürgern
nach dem Singen beschenkt zn werden . Weniger mit schnö¬
dem Mammon , sondern mit allerlei nahrhaften Dingen ,
mit süßen Bäckereien , Obst und hausgemachten Würsten
oder einem Trumm Geselchten . Da konnte man sich wie¬
der einmal ordentlich den Magen füllen ; denn sonst wur¬
den die Singknaben recht knapp gehalten . «.

Tiroler Krippeleschnitzer
Tirol ist das Land der Weihnachtskrippen . Besonders ,

in den Dörsern draußen ist das Krippele säst noch popu¬
lärer wie der Christbaum ; jedenfalls wurde in Tirol Weih¬
nachten viel früher im Zeichen der Weihnachtskrippe als in
dem des Christbaumes gefeiert . Während der lichter¬
strahlende Weihnachtsbaum in deutschen Landen erst gegen
Ende - des 18. Jahrhunderts ganz einzeln entzündet wurde
und nur sehr langsam Eingang im Volke fand , wurde die
erste Tiroler Krippe vor mehr als dreihundert Jahren
schon gebaut uud iu der Jesuiteukirche iu Innsbruck aus¬
gestellt . Das Beispiel machte Schule , und bald gehörte
es in den Innsbrucker Bürgerhäusern zum guten Ton , zn
Weihnachten eiue Krippe im Hause zu haben . Auch auf
dem Lande ging man bald dazu über , wenigstens in dieser
Richtung dem Beispiel der Stadtlinger nachzusolgen und
sich Weihnachtskrippen zu bauen . Die Krippenschnitzerei
wurde füx den , der sein Handwerk -verstand , ein recht ren¬
tables Geschäft, und mancher der bäuerlichen ' Krippele --
schnitzer hat «ruf diefem Gebiete ganz Ausgezeichnetes ge¬
leistet , künstlerische Werte geschaffen . Daß die Krippen -
kunsti heute iu Tirol uoch nicht aus -gestorben ist, davon
zeugen die Krippenausstelluugen in der Weihnachtszeit in
Innsbruck .

Wo baute m/m die ersten Krippen : m Tirrsl oder in Frank¬
reich ?

Tie Tiroler Krippenfreunde stellen immer wieder voll
lokalpatriotischen Stolzes fest, daß Tirol das Geburtsland
der Weihnachtskrippe sei, daß man bei unS zuerst auf die
Idee gekommen sei. Weihnachtskrippen anzufertigen und
auszustellen . Bis vor nicht allzu langer Zeit fanden diese
Behauptungen keinen Widerspruch . Nun aber ist diese die
Welt im allgemeinen nicht aufregende Angelegenheit zu
einer Streit - und Prestigefrage geworden . Ein deutscher
Professor streitet nämlich den Tirolern das Recht ab , sich als
die ersten Krippenbauer zu brüsten , und Tirol als das
Krippenland schlechthin zu Preisen . Tirol Habs zwar — so
argumentiert der Herr Professor , recht brave Krippele -
bauer auszuweisen , und schon seit langem baue man in
Tirol viele und schöne Krippen . Aber auch die süddeutschen
Krippenbauer hätten seit Jahrhunderten schon nicht minder
schöne Krippeu geschnitzelt und gebastelt . Ob man nun in
Tirol oder im Schwabenland früher mit dem Krippele -
schnitzen angefangen hat — das kann mit gutem Gewissen
der deutsche Gelehrte auch nicht behaupten . Davon aber ist
er überzeugt , daß nicht die Tiroler , sondern die Franzosen
die ersten Weihnachtskrippen geschnitzt haben . Nicht die
Franzosen im allgemeinen , sondern die Leute in der Pro¬
vence, im südlichen Frankreich , ein Landstrich , der uns ge¬
wöhnlichen Sterblichen nur deshalb ein wenig bekannt ist.
weil aus der Provence das beste Salatöl , das Aixeröl
kommt . Mehr wissen die Literatnrbeslissenen von der Pro¬
vence. Im 12. und im 13. Jahrhundert lieferte die Provence
außer Salatöl auch noch ausgezeichnete Minnesänger und
Dichter , die Troubadours , deren Kunst als die erste persön¬
liche Lyrik des Abendlandes gewertet wird und von der
schließlich alle europäischen Literaturen beeinflußt worden
sind.

Einer Gegend , die solche Dinge auszuweisen hat , ist
schließlich, nicht wahr , auch zuzutrauen , daß sie der Welt
die allerersten Weihnachtskrippen lieferte . . .

Fest der Liebe?
Weihnachten , Fest der Liebe? Wie wenig merken die

Menschen gerade in der Gegenwart davon . Hunderttausende
allein in Oesterreich müssen darben , weil die bürgerliche
Welt für sie nichts übrig hat . Der Weihnachtsmonat 1933
soll im Zeichen des Friedens stehen und die Bundesregie¬
rung hat darum alle öffentlichen Versammlungen untersagt .
Aber just in diesen Tagen fordert der weißgrüne Faschis¬
mus , daß Oesterreich nicht zur Ruhe kommen dürfe , daß
restlos vernichtet werden müßte , was die Partei der Ar¬
beiterklasse in jahrzehntelanger , mühevoller Arbeit auf¬
gebaut hat . Just in diesen Tagen , die dem Fest der Liebe
vorangehen , wirft man uns wieder einmal den Fehdehand¬
schuh hin !

Wie mag mau da der Arbeiterschaft zumuten , zu glau¬
ben . daß die bürgerlich -christliche Welt ihr den Frieden
bringen könne ? Und so wird denn , wie in tausend Stuben
in Tirol zu Weihnachten die Weihnachtslichter , in Lausenden
Tiroler Arbeiterherzen die Erkenntnis brennen und leuch¬
ten : der Friede liegt in uns selbst, in unserer Stärke und
Geschlossenheit . Der Erlöser aus bitterer Not und harter
Pein ist der Sozialismus !



„ Tiroler Worherrzeitung" s

kIMre . nie ! MIer NeWMiiIelii !
Man könnte eigentlich jeden Tag äufs neue Neujahr

feiern. Denn an jedem Tag beginnt ja ein neues Jahr , und
au jedem Tag sind es wieder 365 Tage her, daß ein neues
Jahr begann . . . Wer : Feste verlieren den festlichen Glanz,
wenn sie zu schnell aufeinander fallen, und wo kämen wir
schließlich hin , wenn wir jeden Tag Neujahr feiern wollten?
Ganz abgesehen davon , daß diese lausigen Zeiten durchaus
nicht dazu verlocken, sie festlich zu begehen. Und so wünscht
man sich denn bloß in der Silvesternacht und am Neujahrs -
tag selbst ein „Glückliches Neujahr ", nicht immer die Sache
ernst nehmend, und insgeheim doch von der Hoffnung ge¬
tragen , daß von den Wünschen einiges in Erfüllung gehen
könnte.

Ms Neujahr noch zu Ostern gefeiert wurde!
Unsere geschätzten Vorfahren hatten übrigens nicht

immer Neujahr zu Neujahr , das heißt am 1. Jänner , ge¬
feiert. Wir halben ursprünglich wohl den 1. Jänner als
den Ansang des bürgerlichen Jahres von den Römern über¬
nommen, im Mittelalter hielt man sich aber nicht immer
an diesen Jahresanfang , sondern man begann vielfach
das neue Jahr auch schon oder erst am Weihnachtstag , am
25. Dezember. Bis in die zweite Hälfte des sechzehnten
Jahrhunderts findet man nicht selten auf Urkunden als Tag
des Jahresanfanges den Weihnachtstag . Die Franzosen
feierten bis zum Jahre 1656 in der Regel Neujahr zu
Ostern, und die Engländer verlegten gleichfalls den Jahres¬
beginn in die Zeit des Vorfrühlings . So war bis zum
Jahre 1752 der 26. März der englische Neujahrstag . —
Aber auch heute noch wird nicht immer und überall der
1. Jänner als der Tag des Jahresanfanges gefeiert. Die

'Juden feiern im September das Neujahrsfest , die koptischen
Christen beginnen das neue Jahr am 1. August, die syri¬
schen Christen mit 1. September , andere christliche Sekten
am 1. Oktober.

Eier als Neujahrsgeschenkc
Neujahrsgeschenke sind in unseren Landstrichen ge¬

meinhin nicht üblich. Wer in der Weihnachtswoche noch
einigen „Schmatt " hat , kommt zu Weihnachten unfehlbar
darum — und vor Ende des Jahres neue Geschenkauslagen
— wer mag sich das in dieser schmutziggrauen Gegenwart

,leisten? Da taten sich die alten Perser bedeutend leichter.
Die schenkten zu Neujahr einander Eier . Nichts als Eier .
Ein paar Eier aufzubringen , das mußte schließlich ja nicht
so schwer fallen. Auch die Römer stürzten sich, als sie be¬
gannen , Neujahr Zu feiern, nicht allzusehr in Unkosten.
Einige Früchte — und man war schon zufrieden. Wenig¬
stens in den ersten Zeiten des neuen Feiertages . Später
wurde man freilich anspruchsvoller ; und die Ausgaben für
die Neujahrsgeschenke, die man geben mußte, waren nicht
klein. Die Magistratspersonen wollten beschenkt wer¬
den, die Vorgesetzten sollten von ihren Untergebenen Ge¬
schenke erhalten , und dem Kaiser mußte man ein solches
Geschenk darbringen . Bei jedem Bewohner Roms wurde
dieser Tribut eingehoben.

In Frankreich und in Belgien ist auch heute noch
nicht Weihnachten, sondern Neujahr die eigentliche Ge-
schenkzeit, wenn auch dort immer mehr die Sitte , sich zu
Weihnachten zu beschenken, Eingang findet.

Freßorgien zu Neujahr
In Tirol feierten vor drei- bis vierhundert Jahren

die feisten Bürger den Uebergang vom alten zum neuen
Jahr durch Freßorgien , die uns heute geradezu ungeheuer¬
lich anmuten . Die Innsbrucker Ratsherren gingen dabei
den gewöhnlichen Bürgern mit „gutem " Beispiel voran
und hielten zu Neujahr in der großen Ratsstube des Rat¬
hauses ein Neujahrmahl ab, an dem die zwölf Mitglieder
des inneren Rates , der Stadtschreiber und deren Frauen
teilnahmen . Die Pfarrfchulsingbuben mußten dabei ihre
Lieder singen, und die Ratsherren und ihre Damen ließen
es sich auf Regimentsunkosten gut gehen, aßen und tranken ,
wa.s gut und teuer war . Interessant ist übrigens , wo das
Geld für dieses Neujahrsestessen hergenommen wurde . Man
verwendete dazu die — Polizeistrafgeldcr ! Wenn das nicht
reichte, nahm man noch die bei den Ratsherren eingeho>be-
nen Strafgroschen für zu spätes Erscheinen in den Rats¬
sitzungen. Und wenn die Schwelgerei der Stadtväter noch
mehr verschlang als nur die Polizei- und Strafgroschen ,
dann mußte halt der Stadtsäckel selbst herhalten , um den
Gaumenkitzel der Innsbrucker Ratsherren am Neujahrstag
zu befriedigen. Schließlich scheinen den Innsbrucker Bür¬
gern die Freßorgien ihrer Vertreter doch zu kostspielig ge¬
worden Zu sein, und angesichts des allgemeinen Murrens
über die sündteuren Nenjahrmnhle im Rathaus wurde
schließlich im Jahre 1645 das Neujahressen abgeschafft.
Ganz abspeisen ließen sich aber die Ratsherren , die durch
die Bank lauter „bessere" -Herren waren (ein gewöhnlicher
Innsbrucker kam nicht in den Rat hinein) nicht, und sie be¬
schlossen, daß sie wenigstens eine Geldabfertigung für das
entgangene Essen Zu kriegen hätten !

Welfresseret gehört zum guten Ton
Es wäre aber falsch, anzunehmen, die anderen Bür¬

ger. so nicht im Innsbrucker Rat saßen, wären aus purrta-
A^ ^ ^ n^ gungen heraus und grundsätzlich gegen die
Dieurê erei gewesen. Wer es sich damals leisten konnte
letzte leinen̂ Ehrgeiz darein, sich und die Seinen bei allen
Pa,senken Gelgenheiten bis zur Grenze des Menschen mög¬

lichen mit Fressalien vollzustopfen. Die Vielsresserei nicht
nur zu Neujahr gehörte im siebzehnten Jahrhundert zum
guten Ton . und die. die es sich leisten konnten, sorgten mit
rührendem Eifer dafür , daß diese „Tradition " nicht aus¬
sterbe.

Herr Hippolyt Guarinoni beMgt sich
Da lebte in der ersten Halste des siebzehnten Jahrhun¬

derts in Hall der Leibarzt der im Damenstist Hausenden
Erzherzoginnen Maria Christine und Eleonora , Hippolyt
Guarinoni . Ein Herr, der augenscheinlich über sehr
viel freie Zeit verfügte, und darum dazu kam, ein nicht we¬
niger als 1300 Seiten starkes Buch zu schreiben, in dem im¬
mer wieder die Rede ist von den „Greueln ", den Lastern
der Menschen. Herr Hippolyt Guarinoni gab sich in seinem
Buch „Greuel der Verwüstung menschlichen Lebens", alle
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Und wie die Zeit auch wandre,
Was merken wir davon!
Ein Tag ist tBe der andre
Und frißt uns unsern Lohn.
Wir schuften auf dem Werke —

Mr schuften auf dem Werke —
Wenn Sommersonne flammt.
Wenn Schnee bedeckt die Berge,
Sind wir zur Fron verdammt.

Die Neujahrsglocken beben.
Was Wohl die Zukunft bringt?
Die alte Sorge ums Lebe«
Im Klang der Töne schwingt.

Mli Jahr sinkt auf die Bahre.
Es brachte Schmerz und Leid.
Was nützen neue Jahre!
Wir wollen neue Zeit!
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Mühe, seinen Mitbürgern zu beweisen, daß sie hautschlechte
Kerle seien, in Fraß , Völlerei, Sittenlosigkeit und allen
übrigen Lastern drinnen stäken und alle Ursache hätten , sich
gründlich zu bessern. Der Haller Leibarzt hat in seinem
Buch mit beharrlichem Fleiß und wunderbarer Ausdauer ,
freilich auch mit viel Uebertreibung eine Fülle von Ma¬
terial zusammengetragen, das einen tiefen Einblick tun
läßt in das Getriebe der Menschheit von damals , die
durchaus nicht aus den Unschuld?» und Musterknaben be¬
stand, wie es die Verfechter der „guten alten Zeit ", in der
man noch nicht angefressen war vom Wurm der glaubenK»,
sitten-- und autoritätszerstörenden marxistischen Irrlehre ,
zu schildern belieben.

137.W0 Porttonen in HM allein!
Eines der Hauptgreuel sah der Arzt Guarinoni nicht

mit Unrecht in der Völlerei seiner Mitbürger ; wenn man
ihm und seinem Buch glauben darf , fo war Tirol vor drei¬
hundert Jahren das Land der Vielfraße .

So erzählt er in den „Greweln ", daß in einem einzigen
Jahre in einer einzigen Tiroler Kleinstadt — er meint
Hall damit — bei Festlichkeiten Speisen ausgetragen wur -
den:

An Kindlbetherischen Fressereyen 80.000
An Kindelmalen und Kindstaussressereyen 2000
An Gerichtlichen Fressereyen 4.000
An Vertrag Fressereyen 800
An Raithung Fressereyen 800
An Gerhabschaft Fressereyen 9.600
An Leykauf Fressereyen 6.000
An Todtsfallen Fressereyen 7.000
An Handschlag Fressereyen 2.000
An HochZeytlichen Fressereyen 22.000
An Panketen und Haussressereyen 3.000
An besonder Händel Fressereyen 1.000

Das macht zusammen 137.000 ausgetragene Speisen.
Ms getreuer Chronist schließt Guarinoni , daß in den wei¬
teren 13 Städten , 12 Märkten und 360 Dörfern Tirols nicht
weniger verschlungen und vertrunken wurde, und kommt zu
dem Schluß, daß demnach Pro Jahr bei solchen „Fresse-
reyen" 16^ Millionen Speisen aufgetischt wurden . Und er
unterläßt es nicht, gleichzeitig zu konstatieren, daß er da¬
bei viele andere „Gastungen und Schlampen", nämlich
„Kirchtägliche. Jarmärktliche . Feiertägliche und derglei¬
chen" gar nicht mitgezählt habe, und wenn man bedenke,
daß bei jeder Speise bloß Zwei Maß Wein getrunken wor¬
den seien, so wurden bei den oben aufgezählten „Fres¬
sereyen" jährlich in Tirol über 3X Millionen Gulden ver¬
putzt . . .

Speisezettel der „FreßuaLrsn "
Uns neuzeitlichen Hungerleidern scheint unfaßbar, daß

solche Riesenmengen von Fressalien in den Tiroler Mägen

aufgetischt. Und zwar je neun Speisen zum Voressen, zur
Suppen , zum Kraut , zum Gebratenen , zum «Schröckengast"
(kalte Platten ) und zur „Nachrichten" (den Nachtisch). Beim
vierten Gang , dem Gebratenen , sah es nach Guarinoni
etwa so aus :

Ein viertel aus einem Kalb,
Darzu ein Kützl oder Lämbl halb.
Oder zum Kalb vom Schöps ein Schlögl.
Behnebens zween oder dreh groß Wildvögel,
Sammt zwey Hännen oder seiften Coppen,
Damit thun sich die Freßnarrn schoppen.

Die Innsbrucker Neujahrs-Fähnlein
Man kann sich nun vorstellen, was vor etwa 300 Jah¬

ren bei einem bürgerlichen Neujahrsmahl verschlungen und
vertrunken worden ist. Mit den geistigen Neujährsgenüssen
sah es darum um so windiger aus . Zu Neujahr 1591 wid¬
mete der Hofbeamte Erasmus Radinger dem Innsbrucker
Stadtrat „Neujahrssähnlein ". Zwölf Stück, von denen
jedes das Kalendarium für einen Monat aufwies . Viele
Jahre lang bekam dann der Stadtrat regelmäßig dieses
Neujahrsgefchenk, das als einer der ältesten, durch längere
Zeit , allerdings nur in einem Exemplar erscheinenden
Innsbrucker Kalender bezeichnet werden kann. Im Jahre
1681 erschienen zum letzten Male die Innsbrucker „Neu-
jahrs -Fähnlein ". Weitere Innsbrucker Neujahrspublikatio¬
nen sind die erstmals im neunzehnten Jahrhundert er¬
schienenen Neujahrs -Entschuldigungskarten, deren Ver-

; kaufsertrag den Innsbrucker Armen zukommen sollte. Die
. ersten dieser Karten wurden im Jahre 181S ausgegeben.
' Waren unter den Innsbrucker Neujahrskarten der ersten

Zeit mitunter recht beachtenswerte künstlerische Leistungen
anzutreffen, so sank später die Innsbrucker Neujahrskarten -
„Kunst" ties ins Kitschige.

Die erstenKaminseyergral ulationr»
An diesem Neujahrstag könnten, wenn die Zeit nicht

so total ungeeignet zum Festeseiern wäre , und wenn eS
Mich wäre , das neunzigjährige Jubiläum zu feiern,
die Innsbrucker Rauchfangkehrergehilfen den neunzigsten
Geburtstag ihrer NeujahrSgratulationsblätter festlich be¬
gehen. Die Neujahrswunschblätter der Innsbrucker Kamin¬
feger genießen den Vorzug, gegenwärtig das älteste aller in
Innsbruck „periodisch erscheinenden Druckschriften' -u sein!
Zu Neujahr 1844, also vor neunzig Jahren , gaben nämlich
die Innsbrucker Rauchfangkehrergehilfen zum ersten Male
Neujahrsgratulationen gemeinsam aus , die die schwarze
Kaminfegerkunst und die Unenkbehrlichkeit ihrer Ausüber
priesen und in wohlgesetzten Worten die Kunden daran er*
innerten , diese Tatsachen zu Neujahr besonders zu berück¬
sichtigen . . . - ,

Ob sich die, an die Herausgabe solcher NerrjahrSgrakv-
lationen geknüpften Hoffnungen erfüllten — das ist jetzk
natürlich nicht mehr festzustellen. Ueber die in den Neu¬
jahrswunschblättern aufgespeicherte Kaminkehrerliteratut
aber orientiert eine Sammlung dieser Neujahrsgedichte irrt
Museum Ferdinandeum in Innsbruck .

Neujahrschießen verboten!
Während die wackeren Kaminkehrer das neue Jahr

und ihre Kunden mit dichterischem, wenig Geräusch der»
ursachenden Schwung begrüßten, huldigten die Innsbrucker
Bürger früherer Zeiten weit lärmenderen NeujahrSgebräu ^
chen. Sehr beliebt — wenigstens bei jenen, die diese Art
Neujahrsunterhaltung Pflegten, war das Neujahrsan ^
schießen. Mit allen möglichen Schußwaffen und mit Schieß¬
pulver zu ladenden Instrumenten wurde früher das neue
Jahr begrüßt . Mit Pistolen , Gewehren und Böllern . Nicht
nur am Lande draußen , sondern auch in den Städten . Sehr
zum Aerger der mit Nerven 'behafteten Bürger , und zur
Qual der Kranken. Schließlich wurde das Neujahrsanfchie ?
ßen verboten. Um das Verbot kümmerten sich allerdings
die Neujahrsanschießer herzlich wenig, und die Neujahrs¬
schießerei wurde auch weiterhin fleißig geübt. Bis endlich
im Jahre 1763 das Neujahranschießen in Innsbruck und in
seinen Vorstädten von der Regierung und der Hofkammer
mit einer Strafe von sechs Dukaten , eine für die damalige
Zeit recht erkleckliche Summe belegt wurde . Die ruhelieben¬
den Stadtherren konnten nun endlich ihre , in der Silvester¬
nacht liebevoll gezüchteten Räusche tief in den Neujahrs¬
morgen hinein ausfchlafen, ohne durch die geräuschvolle
Tätigkeit der Neujahrsanschießer gestört zu werden.

Wieder einmal Jahreswende!
Bald stirbt nun wieder ein Jahr . Hofsenden Herzens

stehen taufende und abertausende Menschen in Tirol , die
ein allzu großes Bündel Elend Herumschleppen mußten , an
der Schwelle eines neuen Jahres . Immer wieder hofft
man : Es muß ja einmal besser, anders werden! Es muß ja
wieder einmal nach den trüben Zeiten hell und sonnig wer¬
den! Zuversicht ist schön, Optimismus ist gut . Aber zu viel
blindes Vertrauen : „Es wird schon von allein besser wer¬
den", ist schlecht. Die Menschen, die Zuversicht bekunden,
lieben wir . Verloren ist, wer sich und seine Sache aufgibt .
Mit der Zuversicht verbunden sein muß aber auch sein der
feste, entschlossene Wille, selbst mit Hand anzulegen, am

deZ 17. Jahrhunderts verstaut worden seien. Aber auch
darüber belehrt uns Guarinoni. Bei einer „bürgerlichen
Gasteren" habe man nämlich schon sechs Gänge mit je neun
verschiedenen Speisen in „nit kleine noch leere Schis;len"

Werk der Znkunst zu arbeiten , und wenn es notwendig ist.
auch Zu kämpfen für die neue, bessere Zeit ! Lassen auch wir
unser Neujahrsiähnlein hoffnungsfroh flattern , allen Ge¬
walten Zum Troß ! K. Gv.



ly „TLroler Wochenzeitung "

Gespenster benehmen sich lümmelhaft
Seit längerer Zeit schon soll es auf der Stöcklen¬

alm im Jßtal , aus dem Weg zur Franz -Senn -Hütte ge¬
spenstern . Und dies schon ganz zünstig ! Die Stöcklenalm
hat ein alter Bundesbahnpensionist namens Franz Pror -
auf gepachtet , der dort mit seiner Familie , der Frau und
einer Ziehtochter , und zwei Bauernburschen wohnt . Proxaus
wohnt schon seit drei Jahren auf der Alm . und bisher ging
es in dem Haus wie in jeder anderen gespenstersreien
Wohnstätte zu. Seit zwei Monaten soll es aber aus der
Stöcklenalm sehr ungemütlich hergehen .

Die Geschichte sing , so wird erzählt , damit an . daß
eines Tages in der Küche der beim Herd hängende Schür¬
haken eigenmächtig seinen altgewohnten Platz verließ und
an der Eisenstangs am Herd herumrutschte . Am 28. No¬
vember soll man dann abends im Hause ein eigentümliches
Scharren hemerkt haben , ohne daß herausgefunden werden
konnte , wer so eifrig scharre . Schließlich ging in der glei¬
chen Nacht noch ein „Pumpern " los , das stundenlang an¬
dauerte . Ju der nächsten 5!acht sollen die Gespenster den
gleichen nachtruhestörenden Unfug verübt haben . Ganz
grauslich soll es aber in der dritten Nacht her - und zugegan¬
gen sein . Es begann damit , daß , als die Bewohner kaum
in ihre Betten geklettert waren , ein unheimliches Klopfen
und Trommeln einsetzte, die Geister wie in den Vornächten
rücksichtslos „pumperten ", das ganze Haus gezittert habet :
soll , den Leuten in den Betten allerhand Zeug an die
Köpfe flog , das Bettzeug ihnen weggerissen wurde , um
ihnen dann wieder an die Köpfe geworfen Zu werden . .Die
Geister warfen übermütigerweise auch die Nachtkasteln
um . stellten sie dann allerdings wieder auf . Das nächtliche
Spiel scheint den Gespenstern so gut gefallen zu haben ,
daß sie es- mehrere Nächte lang und schließlich auch noch
am Hellen Tage fortsetzten . Ein mit Wäsche gefüllter Korb
wurde , so wird versichert , von einem Kleiderfasten her -
untergeschmissen und die Wäsche herumgestreut . In einer
Schlafkammer hatten die Geister alles durcheinander -
geschmissen. Schließlich verfielen die Hausbewohner , wie
einer derselben einem Zeitungsberichterstatter erzählt , auf
die Idee , die Gespenster von ihrer , das Hauswesen allzu¬
sehr in Unordnung bringenden Tätigfeit dadurch abzu¬
lenken , daß man im Zimmer ein — Kegelspiel aufstellte .
Und siehe: die Stöcklenalmgeister kapierten sofort diesen
Wink mit den Kegeln und spukten nun mit diesen . Plötz -

, lich waren zwar nicht alle neune , wohl aher acht Kegeln
verschwunden . Nur an den König trauten sich die Herr ."

, schäften von der vierten Dimension nicht recht heran .
Er blieb stehen, während die anderen Kegeln später in den
Betten gesunden wurden . Die Geister leisteten sich noch einen

, Exträspaß und ließen von zwei Fenstern die Fensterflügel
wegfliegen und sie in einem Bett landen . Am Abend zeig¬
ten sie ihre Anwesenheit dadurch an . daß sie mit gekochten
Kartoffeln , Polentabrocken und einem Besen herumwar¬
fen . Die Stöcklenalmgespenster sind überhaupt nicht wäh¬
lerisch . Sie warfen in den nächsten Tagen auch mit dem

' Stempel , mit dem die Almpostkarten gestempelt werden ,
mit einem Uhrgewicht . mit Spielkarten , mit einer Hand -
harmonika und einem Tabakbeutel ziemlich ungeniert
herum . . . .

Das Leben aus der Stöcklenalm ist also gegenwärtig ,
wenn man deren Bewohnern glauben will , nicht gerade
angenehm . Die Gendarmerie in Neustift , in deren Amts -
gebiet die Spukalm , auf der es auch früher schon regel¬
mäßig gespukt haben soll , glaubt allerdings nicht an die
Spukerei , und tatsächlich hat der Neustister Postenkomman¬
dant . der in der letzten Zeit viermal auf der Alm über¬
nachtete , nicht das mindeste von einem Spuk gehört , nicht
das kleinste Gespenst gesehen . Die Hausbewohner halten
aber nach wie vor ihre Behauptungen von dem Treiben
der Gespenster aufrecht . . . .

Erlagscheine werden der nächsten Nummer beiliegen .

Innsbruck
Fernsprechverkehr mit Behrouth (Syrien ). Der über

die Funkverbindung Berlin —Kairo Zugelassene Sprechver¬
kehr Oesterreich —Beyrouth in Syrien kann zu den glei¬
chen Gebühren auch über London abgewickelt werden .

Hohe Berufung eines Innsbrucker Richters . Der Bun¬
despräsident hat den Vizepräsidenten des Landesgerichtes
Innsbruck , Dr . Artur Köllensperger . zum Rat des
Obersten Gerichtshofes in Wien ernannt .

Rodeln auf dem Hußlhoftveg verboten . Das Rodeln ,
Skifahren und Fahren mit Schlittschuhen auf dem öffent¬
lichen Weg vom Hußlhof bis zum Fürstenweg (sogenannter
Hußlhofweg ) wird aus sicherheitspolizeilichen Gründen
verboten . Übertretungen werden mit Geld bis 8 200.—
oder Arrest bis zu zwei Wochen bestraft .

Fast 9000 Christbäume . In das Stadtgebiet von Inns¬
bruck wurden beuer 9878 Christbäume eingebracht .

Zugsverkehr auf der Slubaitalbahn . Wegen der günstigen
schneeverhältnisse am Nockhos und auf der Muttereralpc . verkehrt
ruf der Stuboitaibahn bis einsch ießlich 5. Jänner 193L zwi¬
schen Innsbruck und Nockhofweg Zug Nr . 7 ab Innsbruck 9.30 Uhr .

Mühlau
Sprengmittelunfall . Am Montag abends beschädigte

ich ein 54iähri ^er arbeitsloser Knecht mit einer von ihm
fundenen Sprengpatrone die nach seiner Meinung be¬
reits „verschossen" war . Er wollte aus der Hülse eine

Spritze machen ; um sie innen zu reinigen , stocherte er mit
einer Ahle darin herum . Plötzlich entlud sich die Patrone
und riß dem Unvorsichtigen je zwei Glieder vom Daumen ,
dem Zeigefinger und dem Mittelfinger der linken Hand
weg. Der Arzt Dr . Posch hat dem Verletzten erste Hufe
geleistet , worauf ihn ein Rettungskraftfahrzeug weiterer
ärztlicher Hilfe zuführte .

Hall
Die Verpslegsgebühren in der Irrenanstalt . Es wer¬

den die für tirolische Pfleglinge in der Lgndes -Heil -- und
Pflegeanstalt iür Geistes - und Nervenkranke zu entrichten¬
den Verpflegsgebühren mit Wirksamkeit vom 1. Jänner
1934 für die dritte Klaffe mit täglich 8 3.80 festgesetzt.

Schwaz
Ein braver Genosse gestorben. Am 20. Dezember ist nach

langjähriger Proletarierkrankheit Genosse Joses Erlacher
im Alter von 37 Jahren gestorben . Genosse Erlacher gehörte
durch sechs Jahre der sozialdemokatischen Partei sowie auch
dem inzwischen aufgelösten Republikanischen Schutzbund an .
Er hinterläßt eine tieftrauernde Gattin . Die Schwazer Ge¬
nossinnen und Genossen werden dem Dahingegangenen im¬
mer ein treues Andenken bewahren !

Man will nicht mehr lesen . .. Das „Lesekasino" hat sich
wegen Mitglredermangels aufgelöst .

Häring
Tod eines sehr bekannten alten Häringers . Unerwartet

schnell ist am Sonntag , den 17. Dezember , Joses Margrei -
ter , geivesener Schuhmachermeister (vulgo Goinger Vater ),
im Alter von 83 'Jahren gestorben . Margreiter ' war der
Vater des ehemaligen Bürgermeisters und heutigen Vize-
bürgermeisters von Häring . Der weit herum Bekannte
wurde am Mittwoch unter einer Massenbeteiligung von
Leidtragenden begraben .

Langkampfen
Auch eine Tragödie . In der Nacht auf den 2l . Dezem¬

ber wurde beim Dampflwirt in Niederbreitenbach . Ge¬
meinde Langkampfen , eingebrochen . Die Diebe drangen
mit einem Nachschlüssel in die Vorratskammer und stah¬
len ein ganzes geschlachtetes Schwein , sämtliche vorrätigen
Lebensmittel sowie die sür ein Preiswatten bestimmten
Kletzenwecken.

Kufstein
Verbilligte Milch sür die Winterhilfe . Im Einverneh¬

men mit der Milchpreiskommission sür Tirol werden Liefe¬
rungen von Kuhmilch für die Stadt Kufstein zur Ausgabe
an Minderbemittelte im Zuge der Winterhklfsaktion 1933/34
in der Höchstmenge von 20.000 Liter von der Pflicht zur Ern -
Haltung der vorgeschriebenen Einheitspreise ausgenommen
und der Preis der verbilligten Milch mit 26 Groschen der
Liter festgefetzt.

Hakenkreuzler denunzieren einen persönlichen Feind .
Aüs die „Volkszeitung " brachte den Bericht der Amtlichen
Nachrichtenstelle , daß der Frächter Leonhard Bacher , Küs¬
sen, als Heimwehrsührer in Bayern , und zwar in
Berchtesgaden , verhaftet wurde . Unrichtig ist, daß Bacher
jemals Heimwehrführer war . Er hatte aber persönliche
Feinde im braunen Lager — und diese denunzierten ihn
nun im Dritten Reiche. Ueber Betreiben österreichischer
Nazi wurde nun Bacher auf dem Rückwege nach Salzburg
in Reichenhall verhaftet . Ueber diesen Vorsall wird sich
demnächst noch mehr berichten lassen .

Ein Schwindler namens Maier . Die Polizei verhaf¬
tete einen Mann , der angeblich Franz Maier heißt und ein
Tischlergehilfe aus Graz sein soll, wegen Betruges und lie¬
ferte ihn dem Gerichte ein . Dieser angebliche Maier , er
dürste sicherlich anders heißen , begab sich zu dem armen
Kufsteiner Unfallsrentner Thomas Sch ., sprach diesen mit
seinem Namen an und bat ihn , er möge ihm 40 Schilling
leihen , er müsse eine Rate sür einen Radioapparat zahlen
und habe zu wenig Geld bei sich. Nachmittags komme seine
Frau von Wörgl mit dem Gelde und werde er es sorort zu¬
rückzahlen . Obwohl der Unsallrentner Sch. den Maier nicht
kannte , gab er ihm , so unglaublich es klingt , die 40 Schil¬
ling , wobei es überhaupt nur ein Zufall war , daß Sch . so
viel Geld hatte . Im Verlause des Nachmittags begann es
im Kopse des Sch . zu dämmern , daß er einem Schwindler
aufgesessen war und so lief er in größter Aufregung zur
Polizei . Tatsächlich gelang es kurz darauf , den angeblichen
Maier am Bahnhöfe festzunehmen ; er hatte bei seiner An¬
haltung noch 34.70 Schilling bei sich, so daß der Schaden
des Sch. noch erträglich ist. Dieser Maier erzählte sodann ,
daß er einmal in einer Bundesbahnwerkstätte gearbeitet
und dort einen Umall erlitten habe , weshalb ihm die er¬
sten Glieder aller Finger der linken Hand fehlen . Er be¬
ziehe eine monatliche Rente von 13 Schilling und wohne
ständig in Wörgl . Die sofortigen telephonischen Nachfragen
ergaben , daß Maier gelogen hatte . Das erkennungsdienst¬
liche Verfahren über ihn ist bereits eingeleitet ; man wird
bald erfahren , wer sich u-nter dem „Maier " tarnt .

Er heißr nicht Meier . -Die Nachforschungen ergaben ,
das; der wegen Betruges von der Polizei festgenommene
angeblich ? Franz Meier in Wirklichkeit der mehrmals vor¬
bestrafte und von der Grazer Polizei wegen mehrfachen
Befrnnes gesuchte Karl Kämmer ans Messendors bei Graz
ist. Er wird dem Grazer GeriMe überstellt werden .

Betteln aus Sparsamkeit . Durch die Polizei wurde
wegen Bettelns von Haus m Haus der am 23. Oktober 1914

in Biberschlag geborene und nach Spielberg in Steiermark
zuständige Schuhmachergehuse Anton K. festgenommen und
eingelrefert . Man sand bei ihm einen Betrag von 112 8.
den er als Gehilsenlohn in Durchholzen bei Kufstein ver¬
dient haben wrll . Außerdem hatte er Postabschnitte bei sich,
aus denen hervorging , daß er rund 300 8 an einen Ort
Jnneröstererichs abgesendet hat . Gebettelt will er nur aus
Sparsamkeit haben , um die 112 8 nicht angreisen zu müssen.
Seine Angaben werden überprüft werden .

Die Kussteiner Almosenscheine haben sich nicht bewährt .
Die Stadtgemeinde Kufstein hat am 1. Oktober 1932 die
Almosenscheine mit verschiedenen Werten eingeführt . An¬
fangs schien sich die Sache zu bewähren und tatsächlich
nahm die Bettlerplage einige Zeit merklich ab . Die Fecht¬
brüder unternahmen aber eine gut organisierte Gegenoffen¬
sive, indem sie die erhaltenen Almosenscheine nicht nur zer¬
rissen und bissige Reden von sich gaben , sondern auch mit
den Scheinen die Schlüssellöcher gründlich verstopften und '
auch sonst allerlei Unfug trieben . Um sich nicht weiter Zu
ärgern gab ein Teil der Einwohnerschaft wieder Bargeld ,
und damit war das Schicksal der Almosenscheine besiegelt ;
sie werden bald gänzlich verschwinden .

Stille Feiertage . Die heurigen Weihrrachtsfeiertage ,
verliefen sehr still . Es kam auch nicht zu den angesagten -
Aktionen der ..Oesterreichischen Legionäre ". Die Flücht » !
linge aus der Kussteiner Gegend trasen sich in Kiefers - ^
felden zu einer „Weihnachtsfeier ". Der Fremdenverkehrs
war gleich null . In der Weihnachtsnacht bliesen die ^
Schüler der städtischen Bläserschule einige Weihnachts¬
lieder , die bei der Bevölkerung guten Anklang fanden .

Scheffau
Ein Gasthof in Brand gesteckt? Am 15. Dezember ist

der Gasthof Walleralpe im Gemeindegebiete Scheffau nie¬
dergebrannt . Der Besitzer dieses Gasthauses , Johann Pirch -
moser aus Schessau , und die Pächterin Zenzi Sulzenbacher ^
sind durch Versicherung gedeckt. Es wird Brandlegung ver --'
mutet , doch sind die Erhebungen hierüber noch nicht abge¬
schlossen. > ,

St . Johann
Nagi -Schris Lenschm uggel nach Tirol . Da prahlen dis

„vaterländischen " Kreise immer wieder , daß die braune Ge-,
fahr nun glücklich abgewendet sei. Dabei pfeifen es auch bei
uns die Spatzen von den Dächern , daß die Nazi noch rechts
munter sind. Bei uns erzählt man es jedem , der es hörerr
will , daß über die Alpen der Waidringer Gegend Naziflug - ,
schristeu zentnerweise hereingeschmuggelt werden . Voni
einer dieser Schmuggellieserungen soll übrigens erst kürz- ;
lich auf dem Umwege über Schwaz den Behörden ein grö - '
ßeres Quantum in die Hände gefallen sein . Was sagt das !
Bürgertum zu diesem Treiben der Nazi im Großachental ? '
Was sagt es zu diesen geschäftsstörenden Umtrieben gerade
vor Weihnachten ? Empört es sich etwa oder regt es sich
auf , ähnlich wie es diese Stammtischweisen immer 'Machten , '
wenn irgendwo die 'Arbeiter sich wegen eines größeren
Stückes Brot zu einem Streik anschickten? Durchaus nicht !
Mit verständnisinnigen Blicken und hämischem Lächeln
erzählen sie einander die Stückchen ihrer gewalttätigen !
Lausbuben . Es dauere ja so nur ganz kurze Zeit , dann
komme Hitler und werde Ordnung machen . . .

Fanatischer Kampf gegen einen nicht gleichgeschalteten
Priester . Wie fanatisch einfache , schlichte Bürgersleute
durch die Nazigeschichte geworden sind , zeigt ein Stückchen , ,'
das sich dieser Tage anläßlich einer sogenannten Hauslehre ,
abspielte und höchstwahrscheinlich ein gerichtliches ' Nach¬
spiel Haben wird . Wie bekannt , werden auf dem Lande
in der Zeit vor Weihnachten in verschiedenen Häusern
durch einen Geistlichen religiöse Besprechungen abgehalten ,
welche die Form von kleinen Versammlungen der Gläubi¬
gen haben . Gewissenszwang besteht dazu keiner und wer
nicht gern dabei erscheint , bleibt eben fern . Eine hier und
in der Umgebung als Nazimutter sehr bekannte Geschäfts¬
frau , Ursula B ., deren Sohn schon vor einiger Zeit in das '
Naziparadies gewandert ist, hat es sich nicht nehmen lassen ,
bei einer solchen Haüslehre zu erscheinen , offenbar weni¬
ger um sich religiöse Aufklärung und Erbauung zu holen ,
sondern um den Kooperator zu provozieren . Eine Zeit¬
lang hörte sie ruhig zu, machte dann auf einmal den stereo¬
typen Zwischenruf : „Das ist aber auch nicht schön, Herr :
Kooperator , daß Sie immer von der Kanzel Herunter
lügen !" Darauf entstand eine sehr häßliche Szene , da der
Geistliche die Frau zur Rede stellte und mit der Klage
drohte . Die schreiende Nazimutter kam der Ausforderung ,
das Lokal zu verlassen , nicht nach . Da die anderen Zu¬
hörer überaus unmutig wurden , hat die Kämpferin für
das gebrochene Kreuz doch schließlich das Hauslehrelokal
verlassen . Warum diese schon ältere Frau und auch die '
hiesigen anderen Nazi auf den Kooperator Bock so einen
schrecklichen Zorn haben , ist daraus zu erklären , daß dieser
ein Rheinländer ist, die Segnungen der Naziwirt -
schast aus seiner Heimat durch eigene Erfahrung kennt und
feine Abneigung auch gelegentlich zum Ausdruck brachte .
Die Braunen lassen alle Zügel des Hasses gegen den noch
nicht gleichgeschalteten Rheinländer schießen.

Nach zehn Jahren wieder einmal ein richtiger Schnee -
winter ! Die in nnjerer nnesen Zeit so heiß ersehnten
Wintersportgäste können diesmal nicht die Ausrede „Kein
Schnee !" gebrauchen . Es gibt nun beinahe einen Meter
tiefen Schnee — der erste richtige Schneewinter für Winter¬
sportler seit zehn Jahren ! Alle anderen Winter haben un¬
serer Gegend nicht den „richtigen Schnee " gebracht . Die
Schneemassen haben sich allerdings auch recht übel ausge¬
wirkt . Die Autos sind auf den Zufahrtsstraßen fast über¬
all stecken geblieben . Und das Postauto hängt in Erpfen -
dörf und kann nicht weiter ! Das größte Pech aber : Der
Traktor mit dem Schneepflug ist gebrochen ! Es wird eine
Weile dauern , bis die Reparatur beendet ist. Auch die
Autos der Grossisten hängen aus der Straße — eines
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außerhalb von Wörgl . eines bei Walchsee, wieder ein an¬
deres bei Kössen! Für die Berufschauffuere ist also der

- Schneewinter weit weniger lustig als für die Winter¬
sportler .

Kitzbühel
Gute Wintersaison ? Der Zustrom von Fremden war

zu Weihnachten ein guter ; andere Jahre natürlich war es
besser. Hotels und Pensionen sind ziemlich besetzt; in Pr :-
vathäusern sind aber noch manche Fremdenzimmer .leer.
Auf den Bergen und aus den Skiübungswiesen herrscht
reges Leben. Unter den Fremden befinden sich Leute aus
allen Ländern , hauptsächlich Engländer und Franzosen.
Der Postautoverkehr über den Paß Thurn wurde eröffnet,
ebenso der Wintersport -Lokalverkehr 'der Bundesbahn Fie¬
berbrunn —Kivchberg. Es scheint, daß die Fremdensaison
trotz der Deutschlandsperre eine zufriedenstellende wird .
Von Unfällen und sonstigen Ereignissen wurde bis jetzt
nichts besonderes bekannt.

Die Massenflucht aus dem Arrest. Wie schon gemeldet,
sind aus dem Bezirksgerichtsarrest fünf Nazr und zwei kri¬
minelle Gefangene ausgebrochen. Die Nationalsozialisten ,
Friseur Brenner , Nikolaus Brunnschmied, Karl Fischer, In¬
genieur Wasner und Lederer Riß, wurden wegen Wassen-
schmuggels verhaftet und an das Bezirksgericht Kitzbühel
überstellt. Doch schon in der nächstfolgenden Nacht bra¬
chen sie aus dem Arrest aus , während der Kerkermeister im
Kino weilte. An drei aneinandergeknüpsten Leintüchern
ließen sie sich vom Arrestfenster herab und suchten das
Weite. Ein Rundfunk aus Leipzig meldete, Lmß die Ge¬
suchten. welche eine Strafe von sechs Monaten zu gewär¬
tigen haben, draußen noch nicht eingetrosfen seien.

Fieberbrunn
Eine Brandstiftung wird dem Standgericht angezeigt.

Der 62jährige bisher unbescholtene Pächter Johann Feuer¬
singer hat im Hause des Bauern Wörgötter , in dem er a' s
Pächter wohnte, in der Absicht, das Haus in Brand zu
stecken, Feuer gelegt. Er übergoß in seinem Schlafzimmer ein
Hemd mit Petroleum und zündete es an . Die Tochter Anna
des Bauern Wörgötter kam jedoch hinzu und löschte das
Feuer sogleich, so daß kein großer Schaden entstand. Feuer¬
singer wurde verhaftet und legte sofort ein Geständnis ab.
Er ist verheiratet und Vater von zwei Kindern. Der Fall
wurde der Staatsanwaltschaft des Landesgerichtes Wien 1
mitgeteilt .

Iochberg
Nazi und Heimatwehr. Die hiesigen Nazi, ein wenig ge¬

wacht aus ihrem Winterschlaf, haben sich nun wieder ein¬
mal bemerkbar gemacht dadurch^ daß sie kürzlich den aus
München bezogenen „Roten Adler" an Häusern und Zäu¬
nen anklebten. Die Heimatwehr wurde aufgeboten, um dre
Zeitungen wieder zu entfernen, und um gleichzeitig für
ihre n Faschismus , den weißgrünen , zu werben. Wie lange
noch und der Faschismus aller Farben wird wieder aus der
Mode gekommen sein, um der Vernunft Platz zu machen!

Götze ns
Beim SLilauf gestürzt. Am BirgiPöpst ist Dienstag

abends ein Zojähriger Handwerker beim Skilauf gestürzt;
er hat sich den rechten Unterschenkel gebrochen. Kameraden

»haben ihm das gebrochene Bein mit Gurten geschient und
ihn bergab bis Götzens befördert . Von dort hat ihn ein
Innsbrucker Rettirngskraftwagen in die chirurgische Klinik
gebracht.

Axams
Diebstahle. In Omes bei Axams wurden einem

Bauern aus einem Schupfen mehrere Werkzeuge und in
einem anderen Bauernhaus von der Trockenhänge weg
mehrere Wäschestücke gestohlen.

Birgitz
Hütteneinbruch. Auf dem Birgitzerberg ist eine Jagd¬

hütte erbrochen aufgefunden worden; entwendet wurden
acht Decken und mehrere Kaffeeschalen.

Stubai
Selbstmord in den Bergen? Der 34jährige Privat¬

beamte Josef Sandig aus Wien wird seit dem 20. ds. ver¬
mißt. Im Büro traf ein von seiner Hand herrührender
Brief mit dem Datum des 22. ds. aus Schönberg in Tirol
ein, in dem er Selbstmord ankündigt. Sandig hat sich öfter
in der Innsbrucker Hütte am Habicht aufgehalten und man
vermutet , daß er sich wieder in dieses Gebiet begeben hat .
, Mat rer

Stundenlohn — 10 Groschen! Trotz der Behauptungen
der „vaterländischen" Zeitungen , es gehe den Oesterrsi-
chern, also auch den Tirolern , bereits besser, nimmt die
Verarmung der Kleinbauern immer mehr zu. Die Arbei¬
ter , die noch vor zwei Jahren den Bauern Eier , Milch.
Butter und Käse abkauften, sind teils arbeitslos , teils
ausgesteuert und kommen heute vielfach als Bettler zu den
Bauern . ^ Die Preise für die bäuerlichen Produkte sind
stark zurückgegangen. Beispielsweise wurde in Navis auf
einer Alm das Kilogramm Butter vor drei Jahren um
> 8 verkauft, im vergangenen Sommer dagegen um höch¬
stens 3 L. Entsprechend sind auch die Einnahmen der
Bauern zurückgegangen. Es gibt Bauern , die vor zwei
Jahren noch einen bis zwei Dienstboten halten konnten,
heute aber keinen nrehr haben. Der Bauer bringt einfach
das Geld nicht mehr auf , und die Güter , die nicht mehr
richtig bewirtschaftet werden können, werden vernachlässigt,

.die Verarmung macht noch größere Fortschritte . Unter
diesen Verhältnissen werden auch die Löhne unglaublich
heruntergedrückt. Ein Beispiel unter vielen: Eine Frau
bekommt sür das Füttern von drei Rindern , ohne jede Ver¬
pflegung oder Naturalienbezug , nur 10 8 im Monat ; da sie

im Tag dreimal füttert und alle Arbeiten hiezu selbst ver¬
richten muß, kann für einmal Füttern wenigstens eine
Stunde Arbeitszeit gerechnet werden. Das gibt also einen
Stundenlohn von sage und schreibe 10 Groschen! An dem
Beispiel sieht man , wie die „Besserung der wirtschaftlichen
Verhältnisse" in Wirklichkeit aussieht !

Gries a. Vr .
Wenn Schmuggler Anzeigen erstatten « . . Das

Schmuggeln üb ex den Brenner nach Italien und umgekehrt
nimmt immer größeren Umfang an . Geschmuggelt wird
hauptsächlich mit Zigaretten , Saccharin nach Italien und
Seidenwaren nach Oesterreich. Nun hat aber einer der
Schmuggler aus Lueg, Gemeinde Gries , das Pech, daß ihm
am Brenner ein Paket Seide gestohlen wurde . Der Be¬
stohlene erstattete die Anzeige, wodurch der Schmuggel auf¬
kam und den Schmugglern für eine Zeitlang das Handwerk
gelegt werden dürfte.

Telfs
Die Hakenkreuzler kennen keinen Weihnachtsfrieden.

Die Hakenkreuzler sind wieder sehr rührig . . . Infolge der
Verordnungen des Sicherheitsdirektors für Tirol dars über
die äußerst rührige „Tätigkeit " der Nazi in und um Telfs
nichts berichtet werden. Von »staatsfeindlichen Aktionen"
kann man allerdings nicht sprechen — aber die Lausbübe¬
reien verursachen zumindest viel Aerger. Daß die Haksn-
krenzler mit ihren Bübereien bei dem anständigeren Teil
der Bevölkerung immer mehr an Ansehen verlieren , ist
wohl begreiflich. Man hätte doch geglaubt , daß das Ruhe¬
bedürfnis aller Menschen zur Weihnachtszeit — Weih¬
nachtsfrieden genannt — auch den Nationalsozialisten be¬
kannt sei. „Frieden den Menschen auf Erden, die eine?'
guten Willens sind . . ." — Die Nazi haben also nie¬
mals , auch nicht zu Weihnachten, guten Willen !

Das Armenkonto der Gemeinde Telfs wird immer
größer . . . Bei der am 15. Dezember in Telfs stattgefun¬
denen Gemeinderatssitzung kam wieder eine größere An¬
zahl Armenansuchen zur Behandlung . Leider wurden meh¬
rere abschlägig beschieden, einigen Gesuchen wurde mach
Möglichkeit entsprochen. Hier wäre mitzuteilen , daß das
Armenkonto der Gemeinde Telss im heurigen Jahre rapid
gestiegen ist. — Der Hebamme Aloisia Aeiner wurde ein
monatliches Wartegeld von 85 8 bewilligt. Die Jnvaliden -
ortsgruppe erhielt eine Subvention von 200 8 (letztes
Jahr 400 8). Das Ansuchen des Tiroler Taubstummen -
Vereines in Innsbruck , in Form eines Mitgliedsbeitrages
einen Beitrag zu Zahlen, wurde abgewiesen. Dem Karitas¬
verband wurden 7b 8 bewilligt (im Vorjahr ? 100 8). Dis
Erhaltung des Möserer Weges wurde für 500 8 jährlich
dem Franz Holzknecht zugesprochen. — In den Heimatsver¬
band wurden aufgenommen: die Familie Wörle (Besitzer
des Gasthauses „Post "), weiters Karlinger Engelbert und
Wechselbergsr Hedwig. Der übrige Teil der Sitzung wurde
vertraulich behandelt. ^

Zams
- Belobung. Der Bundesbahnfchaffner Josef Wasle hat
am 11- Juli einen Knaben aus dem Hochgehenden Inn vom
Tod des Ertrinkens gerettet . L-andeshaüPtmann Stumpf
hat ihm für diese wackere Tat den Dank und die belobende
Anerkennung ausgesprochen.

Noppen
Beide Füße abgeschlagen. In der letzten Woche verun¬

glückte der Holzarbeiter Rudolf Schüler beim Holztreiben
am Stenen -Weg dadurch, daß ihm von einem herabfausen-
den Baumstamm beide Füße abgeschlagen wurden. Das
Unglück ereignete sich dadurch, daß Schüler ein quer über
die Laufbahn gelegenes Bloch weitertreiben wollte, wobei
er sich mit den Fußeisen verfing und zu Fall kam, in wel¬
chem Moment ihm ein anderes Bloch schon erfaßt hatte
und beide Füße brach.

Lienz
LBs Mld in Gefahr. Die Bezirkshauptmannschaft er¬

läßt eine Weisung an alle Bürgermeisterämter , Jagdbe¬
sitzer und Jagdpächter , in der es heißt : Der Winter hat
Heuer mit solcher Härte schon frühzeitig eingesetzt, daß die
Gefahr besteht, daß wir wieder einer ähnlichen Katastrophe
wie im Winter 1928/29 entgegengehen. Durch die hohe
Schneelage und den außergewöhnlichen und anhaltenden
Frost leidet das Wild schon jetzt bittere Not; dadurch wird
dasselbe derart geschwächt, daß es die langen , noch vor
uns liegenden Wintermonate nicht durchhalten kann. Sol¬
len unsere Reviere nicht wieder veröden, soll der mühsam

herangehegt» Wildstand nicht zugrunde gehen, so find
rasche Vorsorgen nötig. Es ergeht daher an alle Jagd-
befitzer und Jagdpächter der Auftrag, sofort Vorsorge zu
treffen, daß für das Wild, insbesondere sür Rehwild, Füt¬
terungen hergerichtet und dieselben auch regelmäßig be¬
schickt werden. Für die Fütterung werden in erster Linie
gutes Heu (Wiesen-, Alm-- oder Kleeheu), tunlichst auch
Beigaben von ungedroschenen Häfergarben oder Mais¬
schrot, gequetschte Kastanien usw. in mäßigen Gaben, und
zwar erst wenn das Wild die Fütterungen bereits ange¬
nommen hat , zerkleinerte Futter - und Wasserrüben ver¬
wendet werden. In der Nähe der Fütterungen sind Salz -
lecken anzulegen. Die vorgelegten Futtermittel sind gegen
Witterungseinflüsje tunlichst zu schützen, damit dieselben
nicht verderben und dadurch den Gesundheitszustand des
Wildes gefährden . Die Fütterungen sind in der Felge
häufig Zu revidieren und die Futtergaben zu ergänzen.
Es wäre nur zu wünschen, daß sür die hungernden Men¬
schen ebenso gesorgt werden müßte , wie für das Vieh!

Ueber hunderttausend Schilling „soziale Auslagen"
Eine über den wirtschaftlichen Stand der Stadt Lienz sehr
aufschlußreiche PräliminarsitzuNZ âr.d am Dienstag , den
IS. Dezember, unter dem Vorsitz drs Bürgermeisters Henggi
statt . Eingangs der Tagesordnung erstattete der Vor»
fitzende eine Statisti ? über die Bilanzsumme in der Vor¬
kriegszeit und deren Aufwärtsentwicklung -n der Nach¬
kriegszeit. Daraus war zu ersehen, wie ungeheuer das
Ausgabenetat der Gemeinden angewachsen ist. wogeger es
nunmehr infolge von Sparmaßnahmen wieder im Sinken
begriffen ift. Das Erfordernis für eaZ Jahr 1934 berrägt
diesmal 8 549.834.94, dem eine Bedeckung von 8 544.074
g-genübersteht. Der ungedeckte Berrag beläuft sich auf
Z 5464.94, der hoffentlich durch erhMe Ertragsanteile des
Bundes gedeckt werden wird. Interessant ist die Steige -»
rung 5ür soziale Auslagen . Während unter diesem Titel
in der Vorkriegszeit etliche hundert Kronen im
Budget eingestellt waren, beträgt diese Post für das kom¬
mende Jahr für Lienz über 100.000 8. Die Beratungen
waren diesmal in fünf Stunden erledigt. Die Not der Zeit
stellt eben so manches zurück, was in guten Zeiten zur Er¬
örterung und Diskussion gestanden wäre . Den Schluß der
Sitzung bildete eine vertrauliche Beratung in Personal -
fachen und die Beantwortung einer Interpellation des Ge¬
nossen Jdl seitens des Bürgermeisters Über die Weihs
nachtsaushilfe der Stadtgemeinde an die Armen. Mt
einem Feiertags- und Neujahrswunschdeß Bürgermeisters
und des Mtbürgermeisters war die Sitzung beendet.

Nach den Bauer«—auch der Arbeitsbuod
gegeu die Heimatwehr!

Der Tiroler Bauernbund hat , wie bereits wiederholt
berichtet, unzweideutig zu verstehen gegeben, daß die Tiroler
Bauern nicht gewillt seien, dem saschistisch orientierter !
Führerrat der Heimatwehr Gefolgschaft zu leisten. Eine ahn«
liche Erklärung hat nun auch der Tiroler Arbeitsbund / der
gemeinsam mit dem Bauernbund und dem Tiroler Volks-
Verein die Tiroler christlichsoziale Partei bildet, abgegeben .̂
Die Leitung des Tiroler Arbeitsbundes hat vor einigen
Tagen eine Entschließung gefaßt, in der festgestellt wird , daß
die christliche Arbeiterschaft Tirols „eine sogenannte faschi¬
stische Staatsform , die von einigen Außenseitern in l^ ter
Zeit zum Nachteil der derzeitigen Entwicklung von Staat
und Wirtschaft propagiert wird , mit aller Entschiedenheit "
ablehne! . / >>

Also: die Tiroler Bauern lehnen die Pläne des Führer¬
rates der Tiroler Heimatwehr ab, die christlichen Arbeiter in
Tirol tun desgleichen. Im Tiroler Volksverein, der dritten
Organisation der Tiroler Christlichsozialen, sind nicht tve-
nige Leute ebenso entschiedene Gegner der weißgrünen , aus
Italien bezogenen Faschistenrezepte. Was berechtigt also die
Herren vom HW.-Führerrat , gar so groß zu tun , als ob
ganz Tirol hinter ihnen stünde?! . . .

Die Bewertung der Landarbeiter-Sachbezüge
Die Landhauskorrespondenz teilt mit : Die Bewertung

der Sachbezüge zur Landarbeiter -Versicherung für die Zeit
vom 1. Jänner bis 31. Dezember 1934 wird durch eine
Kundmachung des Landeshauptmannes folgendermaßen
festgesetzt: Kost und Quartier Pro Tag 1.70 8. Andere all-
fällig vorkommende Naturalbezüge werden fallweise be¬
wertet.

Ick abonniere ctie „lifoler Woclien2ei1un§"
aut ein Vierteljskr unä Cercle äie VeruALAebükr von 8 2.60 vierte!
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Wollen Sitz gut und billig kaufen
und vor allem Möbel erstehen,

die Zhnen zeitlebens
Freude bereiter»?

Tann wenden Sie stch an dis
bestbewährte

Abteilung für Provinz »
versand der A. G.

Verei nigter Wiener
Tischlermeister ,

Wien ,
VI., Caprftrairgaffe 10
Wir bersten Sie fachmän¬

nisch!
Wir bedienen Eis gewissen»

haft und reell !
Wir unterhalten ständig ein

Läger vyn viel entzunderten
von Wohnunaseinrichturr -
aen in allen Holzarten n.
in allen Preislagen !

Wir gewähren weitgehend¬
ste Zahluugserleichterun »
gen!

Sie 'können aus unserer reichen
Bildertollettion, bestehend aus
Photographien der Original¬
möbel. Ihre Auswahl zu Hause

treffen.
Sie haben-die Gewähr, . tatsäcü-
!ich da-8 zu bekommen, was Sie
qswählt haben, und zwar in
sorgfältigster, sachgemäßer Ver¬
packung' ver Bahn oder mit
eigenem Spezialmöbelairto zu¬

gestellt.
Unsere Kollektion in reichhaltig,
in ihr itt für jeden Geschmack
vorgesorgt. Was immer Sie
wählen, jede Einrichtung, jedes
Möbelstück ist solide, gediegene
Arbeit. Unseren guten Ruf habenwir.uns dadurch erworben, daß
wir nur QuaUtätsmöbrl auf
Lager kalten und zu den billig¬

sten Preisen verkaufen.
Dieies von Wiener Tischler»
meistern aegriindete u. ver¬
waltete Unternehmen för¬
dert die heimische

Produktion .
Wir " 4

führen keine minderwertige ,
ausländische Kommerzware.

Wir
verkaufen uur die guten,

weltberiihmten
Wiener Möbel !

und für d' Festtag
Strub ! oder Krapf 'n !
Mohn , gerieben
Birnrnehl
Boxelemehl
in frischer, bester Qualität

bei Handl , Seilergaffe 12

Fsvken , LILnIvI , ÜLlstiere ,
VerdrSmungskeUv , tzusNtüts
var 'en, Modernisierungen , Repa¬

raturen, mLiLiZe Preise. ' ;
8vdvsmmsakö ! vr

Kürschner, 716
^ 3ri3-? beresien -8tra6e 55.

Vortükrun§ kostenlos

ksMo -Rsrtner
pa6io -pep3raturen innerbalb 24
8tun6en xexvissen '̂slt u. killiest

korlsln
Linsitrek 3Üs boclinlirus Lscben-
bolr . stärkste ^ uslübruns , 8 un6
10 8 ; ^vveisitrer 12 8 ; 8ki unä
sämtlicbes ^ubebör, staunenci bil¬
lig bei Max När, 8pori3rtikeler-
reugunss, Zclivvar, lirol . Veisanä
per ^ acboabme. kiu bei sAmt-
licben Märkten in Innsbruck.

^.ucli üie draucbsn ikse Ss -
slevkv nickt mekr schmirgeln,
venn 8Ie cliese bei uns vsr -
v^romea lassen Ls kostet ein
besser mit Qiist 8 1.50 , eine
Oabel 8 I. IO, ein l ö̂kkel8 1.10.

(Lromi'nckustrie Oeblücler

0 . m. b. ti ., Innsbruck, Kocli-
stiaLe 6, leleolion 2146 . 51

vraktni ilrsiLsn billigst in
jecler OrnLe uncl ^ uslübrun ? er¬
zeugt Karl Wacbter, ttall , liiol .

^ . 750

Ktt - .kMHWWe
Lidsetj Wör§l .

keinerstr . 5, ^ug . k<>ie ^erdenkmJl

VsrzsisisnrllunM
Kanarien, alle Oattungen §in§ -
vöZel . V̂ellensitticlie , 8teinlötel ,
VoZelkaiige aller Xrt. prima
VoZeliutier , 8pe2i3lxveicbfulter ,
Ltreuiulter , butterbäusclien . k̂reie
Lesieliligung uncl Auskunft bei
brank, Î edeneZ ^straLe 2 a. Kvoo

0 sk »LMStrsdLSn ab 16 8.
Heinmessinobetten ab 125 8,

Lmailvetten , leppiclibetten ,
K3stenbetten , Kinäerbetten .
SernS »sr «I ^VsStks »,

klanabill I>lr. 28. leleplion 212
tteräe , Oeten billigst nm beim

Lrreuger Lnton Lssuvr ,
Viacluktbogen 31. 635

81ärkvvä8cke
aller ^ r t
2U Krisenpreisen in
bester ^ uskiikrung !

I. Muer l!sNpf«Z!r!>rsei vnS keinsillknei
Xsrl Lslisr
Î in clengasse 16
leletonbv . 2320

Spsr unü Vorsoknü -Lou
»orlium „VSKrMg " erteilt
Vsrlvdea an Otkentllclie An¬

gestellte uncl Pensionisten .
Leine ? oULLv.

Lostenl08e ^ usküntte scliriit -
lick uncl münälicb

laasdruvk
- WlerstraLe 18, parterre, 6üro
2 bis 5 Ukr. 634

Osstsrrsiekiseke »
krunnsr -I-inolsum

^ cbtes l<orl <IinoIsum
mit Oevebsunterlsge . » . . . per

^Issps -Ol ' snit - Inlsici - ? go
mit unsbtietbsren Austern , » per »

^cliter Koi-KIsufer ^ 40
M —1ZZ cm breit . psr m von ^

6er kuLvsrms Korkvor - ^ 10
leger . 40X60bis S0X1Z0 cm . . . von L

Oonauleum -220
ilsr gute , billige öoöenbelsg , « per m -

Î eubeiten in Inclns -

V / scbstucii u . -Hscbclecken

l.WOI.eUk1
>d- -- SkkrllCX ^ ic ^ 57I ? st88e3

Keine ^ ittsgsspeire !
OescbZftsstunäeri von LUbr krüb bis70br sbencjs

pLl . ne » 8

Sr« ii Likittjng Ltrümprs
in VVeibnscbtsksssstleri

MmtzSf LSkriSnrrrümpke sv
in VVeibnsoitsksssstten

l^ uben 14M. Itieresisnsir . 41

IVIsrls ^ Ksrvsisn - Ltrsüs 32 , Isl . 462

Eigentümer , Herausgeber, Druck und Verlag : Innsbrucker Buch¬
druckerei und Verlagsanstalt , Hubert Schneider u. Co., Innsbruck .
Mentlgasse 12. — Verantwortlich : Adolf Arnold. Innsbruck ,

Knollerstraße 24

fsiNS Wäseiis

gsobs Wäseks

nsins VVäseks

sc » >c « r
ikirpk ^ ii ^ skikk
»ivirkcmin vk« «iirsc«

6ie Verwalt !' ' cier

» 8
venu nur

mit
^ clresse

susZetüllt

„liroler XVockenreitung

Innsbruck
^ ent1Z388e dir . 12

Ülsse ln8eren1sn legen Weil aul Ürb silerkunclsni
rlv« 8s « vvL

IWK ^ ebenLmittel , textil v̂sren ,
Zcliukvvaren . 6illj§8te ^ in - 7
kZukqueüe Lür jedermann

9198
Besuchen auch Sie das Gasthaus ^Alter Echieststand" ,

Mariahilkersiratzo7. Pächter: Alfons Klotz. Treffpunkt dev Arbeiter »
QS ist vstir, üis de!»tLllÎ ebt-oLMitlei
kLt» LLl 0 SL » I Mgnäsl5ber8er
Mock. 1°Ll. 4v. 2324. 6utenberxstr.8,
l'k-I ^ von 26̂1. 9>Ŝ!

f . AiMlek !

Ankert,AUtlA s3mt!!cderk̂rsukeu-
Ics5senrsrepts. - 9!99

«sstsllrrmt^Sossagsrlea-
8cbönsr Lsgi, xemütlicks Verems-
rtmmer. 61su6isstr. 8, lelspdcm 1562.ll 919̂

ASi>t.«!l>lkereiAinsbriiik
Pastsurisisrts Vollmilch iu Kannen
und Flaschen. Gchlaarabm, Edel-
saure Vollmilch. Aoaburt,Kur»und
Kindermilch. Erstklassige Molkerei-

produkte. Touristenvroviant .
Milchtrinkstube. ?rng.-Etzet-Straße,
Salurnerstr. 4, Jnnrain 36. 9180

FieiMiinr Ä «. kWtt
Aöttinaerau 2 uud Schneeburg»
gasse 62, empfiehlt billiaes Schwei-neNettch. Goderl per Kilo ^ 2.—.
Bauchfleisch8 2.20, Schulter und
Skliieael5 ?.40. Karree^ 2.6̂ . 9177

Sesuekst LßroN

Nikolaus Leis
Eisen- uud Metallwaren

Bau- und Möbelbe'chläge, Werk¬
zeuge und Kückenaeräte. Innsbruck.
Marltgraben 14, Fernr. 1642. 9194

Mechan. Schuhreparaturwerkstätte
Marktoraben1, Müllerstratze 51,

Gaswerkstratze4 tPradl). 9197

SossL SLsppsa 9182
? 1eisclibank, lnrirain. I'el. 1487

d AMIrellsr
Ls empleblen sick
bestens :

Lü . AMMW
SI8I

ToUetle-Artttel 918°
Parfümerie. Putzmtttei Anna

Maler , Innsbruck. Salurnerstr. 20

Kaukt «jie xuten

SüvLsvai »» » » » »
jeclen 8am8ta§, 8 Î lir abenZs,
jeclen §onn° u. ? eierta§ , LDKr
nacbm., lanrgbenäe . siN

3178öesucbet ctie
Sornsr

Klrscliental?. 6 (innsbruck)

NMeliioker
k̂ olr-, Korb- un6 kürstenvLren .
Lixene liscbleiei . l̂ srktxr . Z.

BUAhMVIIl «r ». WtiMAl »t
Karl Tausch, vorm . F . I . Gatznsr.
Maria -Ttieresten-Straße l . gigg^

pfeifen, i-slieî /sren ,
keuerreuge ĝ Z

V. füi'i'uttek, l.Luden 12
-^nton l êcbeis 1352

päckter : Lrnst .
prima bleiscli- u. V/mstvsren .

l.eopolcl§1r. 56, ? el. 1352

kiüirs
klie keim >8eken

UagZkk 'ki 'stte !

Ne« 8 !
Notst a . peasloa

Qrlessrkok sm Kren»«

6L8lk,au8 SW
„ rur 8süeks " , prLljIei 'st «'. 2
Qute Speisen u. OetrSnke. k-elne
k̂remäenrlmmer . KIsLiZepreise

Hans StaöL ^
Fleischhauer und Selcher

Pradlerstraße 34, Tel . 2 oder

Vsrsln gts Xsl .srsrvn » 87
HsrLvnsr L » sinsr , i»n «rrsss - kßok« k- LßrsSs 41 - 4U

vtto Kador , Lrssoksaülaoys VA»

Ätlrbüttl t

kkllM
SKvlirersi 9203

v . P . siScLHtsndsrgsr
Gasthaus und Fletschhauerei 9211

Billige Fremdenzimmer. Tel . 83

« sns » 921»
Vavi-rhandluna und Fr«»mdenartikel

ViLlor vL-pool
Nerren- unck vamellkriseur 9209

vss fütirenkje lileiässkLus
Saurer, tisuptplatr 9203

Ailsrls » uvmvr E
Sau8 > voü LüodeogsrLtv

U/ » nr « l KussZ
Ssu - unel D48dsltks <kle ^

ckodsvo MoüorL
krlseur 9205

Karl » TvLLvor
82duÄvrLvusaar » 2204

Helmisi WutezowM
Sportschuherzeugung.

Alle Nevaraturen 9202
922üiiolel uvctt̂ ellLion

WM XL «
SO ketten . Pension gk 8 6.60

k ^ aor Laods
fiiseur 9201

Sodva »

WMk l.M >N
6ute Kücbe . billige Ammer ,

beste 6e6 !enun ^

Herren- uncl Dsmeukriseur 9189
Lrm3L>sun8 kür Arbeitslose

Rtcharv 2̂ aUeu,a ^
Tapezierer siez

Billigste Anfertigung von Polster-
möbeln und Matratzen.

6a » tt , s1 „ Lum Nokrsn »»
Peter und Klara Grotz 9166

Billiae . nette Zimmer, gme Küche

vroMs frik Ssusi '
LMpkiekIt slcb in sllen eiuscklgoixsn^' tikeln. fll67

^ » " « 1 älol8 8p8ekb3vke ^
OrokliancllunL 917̂

össsk
vsmpkdsclreset . 1°«1. 72.

H.4Q evk
Gut und billig kaufe « St « bet

Leo Gandler si«
Fleischhauer und Selcher . Tel. 27

Transport expreß Co.
9135 Landes , Bahnhof 79
Holz, Kohlen. Koks. En groS, en dLtall

« su . ksus L. vs »g « r S1»
V̂erkreuZe , Lisenvsren , Kü-

cbenelnrlcblun ^en, bsrben unä
cbem . Produkte . 8portartike1.

Nallis krltr °>«
OemIscbtvarenbgnc 1Iun§

Liimimü üsosL ^
l̂ oäevaren , 8ckuke . Vzseke

» MSN Hsrarnvi » 9ISL
8ZmtIiclie l-ebensmltte ! ua6
k<ücbensosAte. Llsenvsren

Marlin fardmseksf
OamoibSckerei siSL

l.eopolr1 Xronsvksi '
Friseur 3IS3

Schuhgeschäft S1S2
Werkstätte für Maßarbeit und

Revaratur

Rupert Sillaber
Gasthaus. Billige Zimmer. 9161

go - aun Luvwlg
Herren- und Damenschneider

Schubertboi 15 9216
Konrad «schwrugSya3I ^ F7 'Gemischtwarenhdl..Srbuhivarenl.

Josef Gwtggner
Baumeister und Baumaterialien
92 -6 Tel . 3<V Dikelaftr. w

Arors ,-vrmeaaer
Friseur S171

Dauerwellen 5 8.— diS 12.—

SchuhgeschLft 9172

Maßarb .u. '̂ evar . prompt u.bM.

Eastkaus, Pension, vLÄ
vis sckünsts l.Lse >1ŝ rliokens

öesucket
im Allertal ssis

klelsokkauerei Inkeläsf
5tets irische Vsrs l 9139

ttSNS Lrns -̂ s Vi4v
Weiü-u.Lckvsirb .. 5perersi .8plri>
luossn, i<o >onig!vsrLN. louristen -

or^virint 1'elbpiion 11

ßs!n»iio!rL8i3U3!iLil lsiictieü
Vorsüelicde speisen, LüöOrolerru?

V/.«ine. SilllLe 2imme».S143
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